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V O R W O R T .

D ie  Arten der Bohrfliegen oder Trypetidae zeichnen sieh durch den bunten Schmuck ihrer 
Flügel, durch ihr zierliches Betragen und durch ihre Gebundenheit an bestimmte Pflanzenarten 
so sehr aus, dass sie die Aufmerksamkeit des Sammlers früher auf sich ziehen als die Arten 
der meisten ändern Dipteren-Familien. Sie haben diese Anziehungskraft seit dem Beginne meiner 
dipterologischen Beschäftigung auch auf mich gehabt. Die ersten Resultate meiner auf die 
europäischen Arten bezüglichen Beobachtungen und Studien habe ich bereits im Jahre 1844 
in einer ausführlichen, im fünften Bande von „ Germar’s Zeitschrift für die Entomologie“ 
enthaltenen Arbeit bekannt gemacht. Die gegenwärtige im December 1860 abgeschlossene 
Arbeit vereinigt die in der Zwischenzeit gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen mit 
jenen Resultaten.

Meine frühere Arbeit war besonders auf die Berichtigung der bis dahin äusserst verwor­
renen Synonymie gerichtet. Die Zustimmung, welche sie gefunden hat, lässt mich hoffen, in 
den meisten Fällen, in so weit es mit dem mir zu Gebote stehenden Materiale möglich war, in 
dieser Beziehung das Richtige getroffen zu haben. Die seitdem gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen setzen mich in den Stand, jetzt Einzelnes zu berichtigen; im Übrigen ist die 
dort gegebene Synonymie unverändert geblieben und nur durch die mühelose Hinzufiigung aus 
den inzwischen erschienenen Schriften vervollständigt worden. —  Zu den Arten, fiir welche 
ich damals andere als die üblichen Namen theils wiederherstellen, theils neu ertheilen musste, 
treten jetzt noch vier Arten, für welche ich ältere berechtigte Namen ermittelt habe. —  Bei 
Abfassung jener ersten Arbeit kannte ich von den in ihr aufgezählten achtzig Arten nur sieben­
undsiebzig: da fasciata, zu den Ortaliden gebracht werden muss, Centaureae aber nur Varietät 
von Heraclei und nigricoma Varietät von colon ist, so reducirt sieh die Zahl der mir damals 
bekannten Arten auf nur vierundsiebzig. Meine gegenwärtige Arbeit stützt sieh dagegen (ein­
schliesslich der zu den Trypetiden gezogenen poeçiloptera und connexa, aber von Ceratitis capi­
tata und Dacus Oleae abgesehen) auf die Untersuchung von hundert und neunzehn Arten. Von 
den hinzugekommenen 45 Arten sind 7 schon länger beschrieben, nämlich: 1. von Meigen:  
Abrotani und terminata, welche letztere aber den Namen Mamulae Frauenfeld annehmen muss, 
2. von Hal iday:  spoliata und Plantaginis, 3. von Robert  Desvoidy :  tibialis, mit welcher



die von mir in der Zwischenzeit beschriebene Gagates einerlei ist, 4. von von Roser:  Inulae, 
5. von Costa:  dimidiata. —  In der zwischen dem Erscheinen beider Arten liegenden Zeit 
sind 28 der hinzugekommenen Arten publicirt worden, davon 4 (maura, affinis, Sche/feri, 
amoena) von dem um die Kenntniss unserer europäischen Trypetiden verdienten Herrn von 
Frauenfeld, die übrigen 24 Arten (caloptera, hamifera, muliifasciata, Schineri, toæoneura, 
lucida, distans, acuticomis, virens, Imgirostris, macrura, terebrans, Eriolepidis, strigilata, Schnei­
den, guttatofasdata, obscuripennis, Doronici, tenera, dioscurea, dilacerata, valida, nigricauda, 
megacephala)  von mir selbst. —  Die Zahl der hier zuerst beschriebenen Arten endlich beträgt 8 
(fissa, hexachaeta, ofosa, parvula, stenoptera, stictica, Filaginis, congrua).

Ich wünsche, dass der Fortschritt in der Systematik, welchen gegenwärtige im Vergleiche 
mit der früheren Arbeit zeigt, nicht geringer gefunden werden möge als die Vermehrung der 
behandelten Arten. Dass eine Vertheilung der zahlreichen und vielge staltigen Trypeten in 
enger begrenzte Gattungen nothwendig sei, war mir schon damals klar; um sie mit Recht 
vornehmen zu können, schien mir meine Kenntniss der exotischen Formen wie der euro­
päischen Arten noch zu unvollständig. Ich habe diese Eintheilung nun, nachdem sich 
meine Kenntniss der europäischen Arten der Vollständigkeit mehr genähert hat und nach­
dem ich etwa 230 exotische Arten genau zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, vorzuneh­
men gewagt. Dass sie noch mancher Vervollkommnung fähig ist, bezweifle ich nicht, hoffe aber 
doch, dass sie das Stadium der europäischen Arten recht wesentlich erleichtern und für die 
Beurtheilung der systematischen Stellung der meisten exotischen Arten nicht ohne Nutzen sein 
werde. Ich habe hier die angenommenen Gattungen nur durch die Discussion der organischen 
Verschiedenheiten der europäischen Arten begründen dürfen; dass ich die mir bekannten exoti­
schen Arten dabei nicht aus dem Auge verloren habe, darf ich der Wahrheit gemäss versichern.

Die bescheidene Ausstattung meiner älteren Arbeit mit 2 Kupfertafeln wird durch die 
prachtvollen photographischen Illustrationen der gegenwärtigen tief in den Schatten gestellt. 
Sie sind ein neues, schönes Denkmal der hohen Vollendung, zu welcher die vielseitigen Leistun­
gen der k. k. Hof- und Staatsdruckerei unter der umsichtigen und erfolgreichen Leitung ihres 
Directors, des Herrn k. k. Hofrathes Ritter Auer von Welsbach,  gelangt sind.

Unfehlbar wird die reiche Ausstattung des Werkes die Blicke der Beobachter unseren 
Trypetiden von Neuem zuloeken. Möge es mir gelungen sein, mit der Bearbeitung des Textes 
nicht in zu grossem Abstande hinter dem, was von Seiten der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
geleistet worden ist, zurückgeblieben zu sein und das Studium dieser niedlichen Thierchen, deren 
Beobachtung mir manche Stunde angenehm ausgefüllt hat, so weit erleichtert zu haben, dass sieh 
die Kenntniss unserer europäischen Arten und ihrer Lebensweise der Vollständigkeit mit schnel­
lerem Schritte nähert, als es bisher geschehen ist.

Meseritz.  am 24. Juni 1862.
H. Loew.



T R Y P E T I D A E .

D e r  Umfang der Familie'der T ry pe t i de n  ist durch die Angabe, dass die Arten der alten 
M eigen’sehen Gattung Trypeta und die der Gattung Dacus von ihr umfasst werden, so genau 
angegeben, als er sich vor einer gründlicheren Entwickelung des Familien Charakters überhaupt 
angeben lässt.

Die Gattung Trypeta wurde von Me igen  in I l l i ger ’s Magazin II, 277.94 begründet. Kurz 
darauf erschien dieselbe Gattung in Schra nk ’s Fauna boica unter dem Namen Trupanea und noch 
etwas später in den Schriften von Latrei l le ,  doch in unsicherer Begrenzung, als Tephritis. —  Die 
Zahl der ihr angehörigen europäischen und exotischen Arten ist seit der Zeit ihrer Errichtung so 
angewachsen und es haben sich unter diesen Arten so erhebliche Organisationsunterschiede bemerk- 
lich gemacht, dass einerseits die Umgrenzung der Gattung selbst etwas unsicher geworden ist, und 
dass andererseits das Bedürfniss sie in kleinere Gattungen zu zerspalten längst fühlbar und mehr 
als ein Versuch zur Befriedigung desselben gemacht worden ist.

Den ersten, wegen der Wahl unpassender Merkmale und wegen der Ungenauigkeit der zum 
Grunde gelegten Beobachtungen misslungenen Versuch dieser Art machte Herr Rob.  Desvo idy ,  
welcher die ihm bekannten Arten der Gattung Trypeta in die Gattungen Ensina, Btylia, Oxyna, 
Oxyphora, Terellia, Forellia, Xyphosia, Bitarea, Orellia, Tephritis, Urophora, Aciura, Prionelia, 
Sphenetta, Urellia, Acinia und Noeeta vertheilte, zu welchen auch noch die Gattungen Strauzia und 
Acidia zu rechnen sind.

Herr Macquart  vereinigte diese Gattungen wieder in die fünf Gattungen Urophora, Terellia, 
Tephritis, Acinia, und Ensina, neben denen er noch die Gattung Ceratitis M ac Leay  (welche er 
vorher, ohne von der frühem Errichtung derselben durch M ac L e ay  unterrichtet zu sein, Peta- 
lophora genannt hatte), annahm und zu denen er später in den Diptères exotiques noch die Gattungen 
Acanthoneura, Campylocera, Meracantha, Toxura und Epicerella hinzufügte, von welchen aber die 
vier letzten, insofern seinen Beschreibungen und Abbildungen sichere Zuverlässigkeit beizumessen 
ist, zu den Ortaliden zu bringen sind.

Herr W a lk e r  hat in dem Kataloge der Dipteren des britischen Museums die von Herrn Rob. 
D e s v o id y  errichteten Gattungen, doch mehrfach in anderem Sinne, als in welchem sie von diesem 
begründet wurden, angenommen und neben denselben noch die von ihm schon früher errichteten 
Gattungen Anomoia und Euleia beibehalten, überdies die von Herrn Macquart auf Trypeta picta 
Wiedemann gegründete und mit Recht zu den Ortaliden gestellte Gattung Gamptoneura irrthümlich 
wieder zu den Trypetiden gebracht.



Der neueste Versuch einer ausführlichen Classification der in die alte Gattung Trypeta gehö­
rigen europäischen Arten ist von Ron da ni in seinem Prodromus di'pterologiae italicae gemacht 
worden. Er behält, freilich in sehr abweichender Deutung, von den Rob.  D e s v o i d y’schen Gat­
tungen Oxyna, ürophora, ffivellia, Tephritis, Acinia, Aciura, Orellia und Terellia bei, sowie er 
auch die Gattung Ceratitis Mac Leay und die auf Trypeta Blotii von Brebisson errichtete Gattung 
Myopües annimmt, und stellt daneben folgende neue Gattungen auf: Goniglossurn, Carpomya, Cera- 
jocera, Ghetostoma, Epidesmia, Myoleja, Spathulina, Dithryca und Oplocheta. Seine zum Theil mit 
wahrhaft barbarischen Namen belegten Gattungen sind weniger dazu geeignet, das wirklich Ver­
wandte zusammenzufassen , als einzelne durch irgend eine specifische Eigentümlichkeit ausge­
zeichnete Arten aus dem Kreise der ihnen zunächst verwandten Arten herauszureissen und diese 
ungeordnet bei einander stehen zu lassen. Die dichotomische Unterscheidung der Gattungen nach 
einzelnen Merkmalen ohne Angabe eines eigentlichen GattungsCharakters gewährt nicht den erfor­
derlichen Anhalt um die von den frühem Autoren beschriebenen Arten ihnen einordnen zu können, 
und auch die Aufführung einer typischen Art für jede Gattung ersetzt das dazu Mangelnde nicht, 
und zwar um so weniger, weil mehrere der als typisch angeführten Arten noch unbeschriebene 
sind und weil die Richtigkeit der Bestimmung der übrigen Arten durch nichts gewährleistet ist. 
Übrigens sind auch die Merkmale, welche er den einzelnen Gattungen zuschreibt, bei weitem nicht 
alle zuverlässig, ja mehrere derselben, wie das zweiborstige Schildchen bei Myoleja und das sechs­
borstige Schildchen der Gattung Ceratitis, beruhen auf offenbaren Beobachtungsfehlern.

Fügt man zu dem bereits Gesagten endlich noch hinzu, dass der von Costa  beschriebene 
O cnerus dimidiatus eine Trypeta im Sinne Me igen ’s ist, dass die von Walker  in den Proceedings 
o f the Irinnean Society errichteten Gattungen Xarnuta und Themara hierher zu gehören scheinen, 
und dass vielleicht auch die Gattung Dasyneura S a u n d. hierher gebracht werden muss. — so dürfte 
damit die Umgrenzung des Kreises der zur Gattung Trypeta Meig.  gehörigen Arten genügend 
angedeutet und zugleich ein Bild des traurig chaotischen Zustandes, in welchen ihre Systematik 
allmählich gerathen ist, gegeben sein.

In der nächsten verwandtschaftlichen Beziehung zu der M eigen ’schen Gattung Trypeta 
steht die in M e i ge n ’s Werke auf die bekannte, den Früchten des Olb&umes so schädliche Fliege 
beschränkte, toü W i e d e m a n n  in seinen exotischen Zweiflüglern adoptirte Gattung Dacus, 
welche zwar schon von Fabr i z ius  aufgestellt worden ist, bei ihm aber so Verschiedenartiges 
enthält, dass man sie kaum eine Fabr i z ius ’sche Gattung zu nennen wagt. So gross und auffallend 
der Unterschied zwischen jenem einzigen in Europa einheimischen Dacus, dem vielgenannten Dacus 
Oleae, und zwischen unsern Trypeta-Arten auch ist, so sehr nähern sich manche exotische Trypeta- 
Arten der Gattung Dacus. W i e d e m a n n  ist, durch solche Arten verleitet, über die Grenzlinie 
zwischen der Gattung Dacus und Trypeta nicht sicher gewesen, sonst würde er die grosse brasi­
lianische Trypeta 'parallela nicht zu Dacus gestellt haben. Eines der sichersten Unterscheidungs­
merkmale beider Gattungen scheint mir der Bau des weiblichen Hinterleibes zu sein, welcher vor 
der Legröhre bei den Trypeta-Arten fünf, bei den Dacus-Arten dagegen nur vier Abschnitte zeigt, 
da bei ihnen der fünfte Abschnitt sehr klein und unter dem vierten versteckt ist. Fast alle anderen 
Unterscheidungsmerkmale, soviel Schein sie auch für sich haben mögen, sind nicht so durch­
greifend, wie dieses. — Schon Macquart  hat ganz recht erkannt, das die ganze erste Gruppe der 
Wiedemann’schen Dacus-Arten nicht nur dieser Gattung nicht angehört, sondern mit ihr auch 
nicht einmal in eine und dieselbe Familie zu bringen ist. und hat ihr desshalb unter Ertheilung des



Gattungsnamens Senopterina, welcher in Stenoptenna abzuändern ist, die richtige Stellung, nämlich 
unter den Ortal iden,  angewiesen, was weiter unten seine vollständige Rechtfertigung finden wird.

Von den von Herrn Macquart  errichteten neuen Gattungen dürften Leptoxys und Enicocera. 
vielleicht auch Cardiacera der Gattung Dacus sehr nahe stehen, worüber sich leider bei der nicht 
ausreichenden Genauigkeit seiner Angaben und bei der Unzuverlässigkeit seiner Abbildungen kein 
ganz sicheres Urtheil fällen lässt. Auch die von Gué rin errichtete Gattung Bactrocera scheint 
hierher zu gehören. Dasselbe dürfte wohl von den durch Walker  in den Proceedings o f the Linnean 
Society aufgestellten Gattungen Bioxa und Strumela gelten, während die von Saunders errichtete 
Gattung Dasyneura, welche Walk er  im Kataloge der Dipteren des britischen Museums zu Dacus 
stellt, gar leicht der Gattung Trypeta viel näher stehen dürfte.

Die Arten der Gattung Trypeta und diejenigen der aus ihr herausgebildeten, von ihr abge­
zweigten oder neben ihr errichteten kleineren Gattungen einerseits, so wie die mit Recht in der 
Gattung Dacus unter gebrachten Arten und diejenigen der ihr in ähnlicher Weise unter- oder beige- 
ordneten kleineren Gattungen andererseits bilden die Familie der Trypetidae, eine derjenigen 
einander nahe verwandten Familien der Acalyptera, welche sich durch die hornige, ausgliederbare 
Legröhre der Weibchen auszeichnen.

Sie lässt sich in der eben angedeuteten Weise in zwei Gruppen, nämlich in die der Trypetina, 
mit deutlich fiinfringlichem Hinterleibe der WTeibehen, und in die der Dacina mit scheinbar vier- 
ringlichem Hinterleibe derselben spalten, von denen die letztere sich noch durch besondere Eigen­
tümlichkeiten im Baue der Flügel und im Laufe des Flügelgeäders auszeichnet, für welche sich 
indessen keine recht scharfe Grenzlinie ziehen lässt ; am häufigsten bestehen sie in einer auffallenden 
Erweiterung der vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen, einer Verbreiterung des Zwischen­
raumes zwischen der dritten und vierten Längsader und einer dadurch bedingten, dem Vorderrande 
mehr genäherten Lage der zweiten Längsader, so wie endlich in einer sehr langen Zuspitzung der 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle. Schwerlich dürfte auf die Trennung der beiden genannten 
Gruppen ein grosses Gewicht zu legen sein, da es sicherlich nicht an Ubergangsformen von einer 
zur anderen fehlen wird, sieh eine Theilung auch in anderer Weise vielleicht eben so zweckmässig 
-vornehmen lässt. Nimmt man sie in dem obenangedeuteten Sinne an, so wird man die Gattung 
Ceratitis Mac Leay wegen des scheinbar nur vierringlichen Leibes des Weibchens zur Gruppe der 
Dacina zu bringen haben.

Wie sich die Gruppe der Trypetina von derjenigen der Dacina unterscheidet, ergibt sich aus 
dem oben Gesagten für den hier vorliegenden Zweck zur Genüge. Es ist demnach nun nur noch 
das Verhältniss der Familie der Trypetidae zu den ihr zunächst verwandten Familien, vor allem 
aber zur Familie der Ortalidae festzustellen. Dazu bedarf es der Ermittelung des natürlichen 
Familiencharakters, welcher nur aus der Betrachtung einer möglichst grossen Anzahl einheimischer 
und exotischer Arten hergeleitet und durch sorgfältige Abwägung der systematischen Bedeutung, 
welche die wahrgenommenen Eigentümlichkeiten und Unterschiede haben, festgestellt werden kann.

Nach Untersuchung unserer europäischen und einer grossen Anzahl exotischer Arten vermag 
ich über die äussere Organisation der 'Trypetidae etwa Folgendes zu sagen.

Die nackten Augen sind durch die gleichbreite, bei den Männchen einiger wenigen Arten 
etwas schmälere Stirn getrennt. Die Stirn zeigt keine von den Seitenleisten scharf abgetrennte, wohl 
aber oft eine deutlich unterscheidbare Mittelstrieme; sie ist eben, gewöhnlich mit fast mikro­
skopischer, zuweilen mit stärkerer Behaarung besetzt, zuweilen aber auch nackt; auf dem Scheitel­



rande trägt sie stets zwei ziemlich weit auseinander gerückte, auffallend starke Borsten, von denen 
zwei kurze, in der Regel wenig bemerkbare Schwielen auslaufen, welche nach vorn hin schwach con- 
vergiren und auf deren jeder noch eine oder zwei aufgerichtete Borsten stehen ; auf dem Scheitel­
rande der Stirn findet sich jederseits in der Nähe der Augenecke noch eine Borste und auf der Mitte 
desselben hinter den Ocellen ein Borstenpaar, welches letztere indessen bei einer ziemlich grossen 
Anzahl von Arten sehr verkümmert ist; ganz dasselbe gilt von einem vorwärts gerichteten Borsten­
paare, welches zwischen den Ocellen steht; weiter vorn auf der Stirn stehen jederseits am Augen­
rande zwei oder drei stärkere Borsten, welche bei den Dacinen schwächer zu sein pflegen, als 
bei den Trypetinen,  bei den Männchen einiger Arten der letzteren auch auf seitliche Fortsätze 
der Stirn vorgerückt sind, bei anderen sich wenigstens zu ansehnlichen Dornen verdicken. Das 
Möndchen zwischen Stirnspalte und Fühlerbasis ist oft r echt  deutl ich,  aber nie auffallend gross.

Die Fühler sind abwärts gebogen, das dritte Glied derselben länglich oder ziemlich lang; die 
Fühlerborste ist fast nackt oder sehr kurz behaart; bei wenigen Arten trägt sie längere Behaarung, 
ist aber bei keiner Art eigentlich fiederhaarig.

Das Gesicht zeigt unter jedem Fühler eine flache, nur bei wenigen Arten fast verschwindende 
Aushöhlung, welche dagegen bei denjenigen Arten mehr vertieft erscheint, bei welchen der Mittel­
theil des Gesichts aufgetrieben ist; der äussere Rand jeder dieser Aushöhlungen bildet eine mehr 
oder weniger deutliche, oft fast kielförmige Erhöhung, welche sich nach unten hin in den, bei den 
D a ein en meist sehr verkürzten Seitenrand des Mundes fortsetzt, so dass dieser nicht ab Fort­
setzung des mittleren Theiles des Gesichts erscheint, und so dass die Fühlergruben auf dem vor­
deren Theile des Gesichts über dem Vorderrande der Mundöffnung endigen und sich nicht seitlich 
neben dem Mundrande fortsetzen. Der seitliche Mundrand ist mehr oder weniger behaart; bei 
einigen Trypet inen nehmen die vordersten der auf ihm befindlichen Haare fast das Ansehen von 
Knebelborsten an, welche aber in der That nie Vorkommen; bei allen durch grössere Kahlheit 
ausgezeichneten Arten, welche sich wiederum vorzugsweise unter den Dac inen finden, ist auch 
der seitliche Mundrand viel kahler.

Der Rüssel ist nie sehr verdickt ; er besteht aus dem nach vorne gerichteten Stamme und dem 
knieförmig nach hinten gerichteten, von den Sauglappen gebildeten Knopfe; letzterer ist bald sehr 
kurz und ziemlich breit, bald ziemlich lang, zuweilen ganz ausserordentlich verlängert, so zum 
Beispiele bei den die Gattung Myopites Breb.  bildenden Arten, so dass F a b r i z i u s  verleitet wurde 
eine Art dieser Gattung zu Stomoxys zu stellen. Mit der Verlängerung des Rüsselknopfs hält die 
Verlängerung des Rüsselschaftes gleichen Schritt. Es zeigt sich so nicht selten bei einander sonst 
in allen Stücken sehr nahe verwandten Arten eine scheinbar sehr verschiedene Rüsselbildung; 
genauere Untersuchung lehrt indessen, dass dieser Unterschied in der That kein wesentlicher ist 
und dass er in den meisten Fällen nicht einmal zur Unterscheidung derjenigen kleineren Gattungen 
benutzt werden kann, in welche die M e i g e n ’sche Gattung Trypeta zerfällt. Unter den Dac inen 
ist noch keine Art mit auffallend verlängertem Rüssel bekannt geworden.

Die Mundöffnung ist gross oder doch ziemlich gross, zuweilen sehr gross, oft etwas trich­
terförmig erweitert, und nicht selten am Vorderrande etwas in die Höhe gezogen; ihre Gestalt 
hängt mit der des Rüssels auf das engste zusammen; bei denjenigen Arten, deren Rüssel ansehn­
lich verlängert ist, tritt gewöhnlich auch der Vorderrand der Mundöffnung viel mehr vor; auch 
zeigt der Mitteltheil des Gesichts bei einigen dieser Arten eine sehr auffallende kielförmige Auf­
treibung.



Die Taster sind an der Qant, welche den Stamm des Rüssels mit dem Mundrande verbindet, 
befestigt und liegen den* Rüssel, wenn er in die Mundöffnung zurückgezogen ist, entweder mehr 
von der Seite her an, oder mehr auf. Sie sind von mehr oder weniger spatelförmiger Gestalt, bei 
Arten mit verlängertem Rüssel gewöhnlich länger und schlanker , als bei denjenigen Arten, welche 
einen kurzen Rüssel haben.

Per gemeiniglich mit dem Namen des Clypeus oder Pradabrwm belegte, aus einer Duplicatur 
der Verbindungshaut zwischen Rüsselstamm und Mundrand entstandene Wulst ist unentwickelt 
oder doch nur schmal, liegt in letzterem Falle innerhalb der Mundöffnung und kann nur bei einigen 
derjenigen Arten, bei welchen der Vorderrand der Mundöffnung mehr nach oben gebogen ist, von 
vornher deutlich wahrgenommen werden; seine Gestalt ist nie schildförmig,

Der Bau des Thorax bietet keine erheblichen Eigentümlichkeiten dar. Die Quernath des­
selben ist, wie dies für fast alle Acalyptera charakteristisch ist, von der Seite her deutlich, oben 
auf der Mitte des Thorax aber völlig verloschen. Die Beborstung des Thorax bietet nicht nur gute 
Artmerkmale, sondern sogar Merkmale, welche sich hin und wieder zur Trennung von Gattungen 
geeignet erweisen. Besondere Aufmerksamkeit verdienen in dieser Beziehung die auf der Mitte des 
Thorax hinter einander stehenden Borstenpaare ; bei denjenigen Arten, welche sie am vollstän­
digsten haben, finden sich deren drei, eines vor der Nath, das zweite hinter der Nath, das dritte 
nicht weit vor dem Schildchen ; häufiger sind nur das zweite und dritte dieser Borstenpaare vor­
handen, zuweilen nur das dritte ; bei manchen Arten, so zum Beispiele bei fast allen afrikanischen 
Dacus-Arten fehlen alle drei Paare. Ausser diesen auf der Mitte des Thorax stehenden Borsten­
paaren finden sich zu jeder Seite noch zwei Borstenreihen 5 die äussere derselben besteht aus vier 
Borsten, von denen die erste, bei den Da c i ne n  oft fehlende, auf der Schulterschwiele steht; die 
zweite hat ihre Stellung vor der Quernath ; die dritte, welche oft viel schwächer als die anderen 
ist, steht in der seitlichen Erweiterung der Quernath, die vierte über und etwas hinter der Flügel­
wurzel; die innere Reihe besteht nur aus drei Borsten, welche den drei letzten Borsten der äusseren 
Reihe entsprechen, aber etwas weiter nach hinten gerückt sind, als diese.

Das bald mehr gewölbte, bald flachere Schildchen ist in der Regel mit vier starken Borsten 
besetzt, doch finden sich bei vielen Dac inen wie bei manchen Try pet in en  derer* nur zwei; 
zuweilen steht zwischen jenen stärkeren Borsten jederseits noch eine schwächere.

Der Hinterleib des Männchens zeigt nur vier deutlich wahrnehmbare Ringe, deren letzter 
mehr oder weniger verlängert ist. Der Hinterleib des Weibchens hat vor der Legröhre fünf Ringe, 
deren letzter bei den Trypet inen  nicht nur stets deutlich wahrnehmbar, sondern gewöhnlich 
auch von ziemlicher Grösse ist, während er bei den Dac inen sehr klein und so unter dem vierten 
Ring« versteckt ist, dass der weibliche Hinterleib derselben nur vierringlich erscheint. Derjenige 
Hinterleibsring, welcher gewöhnlich als der erste bezeichnet wird und auch im Nachfolgenden als 
solcher gezählt ist, scheint aus zwei mit einander verwachsenen Ringen zu bestehen. Bei vielen 
Da einen verwachsen auch die folgenden Hinterleibsringe auf ihrer Oberseite mehr oder weniger 
vollständig mit einander.

Die Legröhre des Weibchens ist stets von hornartiger Beschaffenheit; sie besteht aus drei, wie 
die Auszüge eines Fernrohres ausgliederbaren, oft sehr langen Abschnitten, deren letzter und 
dünnster in eine einfache Spitze endigt ; der erste Abschnitt derselben ist bald von mehr konischer, 
bald von mehr cylindrischer und dann meist an der Basis zwiebelförmig verdickter Gestalt, oft 
ganz flach gedrückt; bei den meisten Arten ist er behaärt, bei ändern nur an der Wurzel mit



Haaren besetzt, bei noch anderen fast völlig nackt; seine Länge ist bei den verschiedenen Arten 
ausserordentlich verschieden; der zweite und dritte Abschnitt der Legröhre sind stets nackt. Der 
Länge der weiblichen Legröhre entspricht die Länge des fadenförmigen Penis des Männchens.

Die Körperbehaarung ist bald feiner und kürzer, bald etwas gröber und länger; die Hinter­
leibsabschnitte sind in letzterem Falle in der Regel an ihrem Hinterrande mit Borsten besetzt, 
welche bei den feiner behaarten Arten entweder ganz fehlen, oder doch nur am Hinterrande ein­
zelner Abschnitte vorhanden sind.

Die Beine sind stets nur von mittlerer oder kaum mittlerer Länge und von ziemlich kräftigem 
Baue; sie sind überall mit kurzen Härchen besetzt, welche bei manchen Arten an der Aussenseite 
der Hinterschienen eine grössere Länge und Stärke annehmen. Längere Borsten finden sieh 
gewöhnlich auf der Unterseite der Vorderschenkel, häufig auch auf der Oberseite derselben; eine 
ähnliche Beborstung zeigen bei manchen Arten auch die Vorderschenkel und zuweilen selbst die 
Mittelschenkel. Die Mittelschienen sind an ihrer äussersten Spitze stets durch einige Borsten 
gespornt; recht charakteristisch für alle Try pe t i de n  ist das ausnahmslose Fehlen der abstehenden 
Borste, welche sich bei den Arten einiger verwandten Familien, zum Beispiele bei allen Sapromy-  
z iden,  an der Aussenseite der Schienen nicht weit vor deren Ende findet. Das erste Fussglied 
ist stets verlängert; Pulvillen und Klauen sind klein und bei beiden Geschlechtern von gleicher 
Gestalt.

Das Fliigelgeäder ist das der Acalyptera in seiner vollständigen Ausbildung; zu, seiner Erläu­
terung möge Tab. X X IV . Fig. 4 dienen. Die verdickte Vorderrandsader läuft von der Flügelwurzel 
bis zur Mündung der vierten Längsader. Sie besteht aus vier Abschnitten; der erste derselben 
endigt bei m zwischen der äussersten Flügelwurzel und der Mündung der Schulterquerader a , der 
zweite bei n etwas jenseits der Schulterquerader und der dritte bei o an der stets undeutlichen 
Mündung der Hülfsader b. Diese letztere ist von der ersten Längsader c stets getrennt, obgleich 
derselben oft nahe anliegend, so besonders bei manchen Dac in en ;  sie läuft nie in gewöhnlicher 
Weise, das heisst unter spitzem Winkel und bis zu ihrem Ende gleich deutlich bleibend oder sich 
gar verdickend nach dem Flügelrande, sondern wendet sich plötzlich steil gegen denselben hin 
und wird, indem sie dies thut, viel undeutlicher, wozu die Verdickung des zwischen ihrem Ende 
und dem Ende der ersten Längsader liegenden Zwischenraumes beiträgt. An der Stelle, an welcher 
sie in den Flügelrand mündet, trägt dieser ein oder zwei stärkere Borstchen, welche sich aber bei 
manchen Arten entweder durch ihre Kleinheit oder durch ihre angepresste Lage der Beobachtung 
entziehen und desshalb nicht wohl zu den charakteristischen Merkmalen der T r y p e t i d e n  
gerechnet werden können. Die stets deutlich beborstete erste Längsader schneidet den Costal- 
abschnitt von der übrigen Flügelfläche ab, welcher in drei Theile zerfällt : diese sind das Rand­
mal A , die äussere Costalzelle B  und die innere Costalzelle C. Aus der ersten Längsader entspringt 
die nie beborstete zweite Längsader d ; zwischen diesen beiden Längsadern liegt die Marginal- 
zelle D. Die aus der zweiten entspringende dritte Längsader e ist häufig beborstet; die zwischen 
ihr und der zweiten Längsader liegende Zelle E  ist die Submarginal- oder Unterrandzelle. Die 
vierte Längsaderf  trägt bei keiner der mir bekannten Arten Borsten; sie ist mit der dritten Längs­
ader durch die kleine Querader i  verbunden; diese steht fast immer jenseits der Flügelmitte, hat 
also eine ziemlich fortgerückte Lage ; der Mittelstreif des Flügels wird durch. sie in zwei Zellen 
getheilt; die von der Flügelwurzel bis zur kleinen Querader reichende Zelle J  ist die vorderste 
oder lange Wurzelzelle, die von der kleinen Querader bis zur Flügelspitze sich erstreckende F  die



erste Hinterrandszelle. Die fünfte Längsader g  trägt zwar gewöhnlich keine Borsten, doch finden 
sich Arteu, bei welchen sie recht auffallend beborstet ist; eie ist mit der vierten Längsader durch 
die vordere Wurzelquerader jp und durch die hintere oder grosse Querader k verbunden, so dass der 
zwischen den genannten beiden Queradern liegende Zwischenraum in drei Zellen zerfällt, nämlich 
in die mittlere Wurzelzelle oder die vordere der beiden kleinen Wurzelzellen K , in die Discoidal- 
zelle I  und in die zweite Hinterrandszelle G. Die sechste Längsader h pflegt den Flügelrand 
Dicht vollständig zu erreichen; die hintere Wurzelquerader q verbindet sie mit der vierten Längs­
ader und trennt die hinterste Wurzelzelle L, welche häufig auch Analzelle genannt wird, von der 
dritten Hinterrandszelle H\ gewöhnlich bildet die hintere Wurzelquerader mit der sechsten Längs­
ader einen ziemlich spitzen Winkel, so dass die Hintereeke der hintersten Wurzelzelle in eine 
zuweilen auffallend lange Spitze ausgezogen ist; für einige Trypetinengattungen ist es charakte­
ristisch, dass die Hinterecke dieser Zelle ganz und gar nicht zugespitzt ist. Der hinter der 
sechsten Längsader liegende Theil des Flügels ist durch den tiefen Achseleinschnitt in zwei Lappen 
getheilt, von denen M  der Hinterwinkel und N  der Flügelanhang genannt wird. Bei allen Arten 
ist die ganze Flügelfläche mikroskopisch behaart.

Aus den aufgezählten Eigentümlichkeiten der Try pet iden  lassen sich folgende als diese 
Familie besonders scharf eharakterisirende herausheben:

1 . Die hornige, dreigliedrige, in eine einfache Spitze auslaufende Legröhre des Weibchens und 
der ihrer Länge entsprechende, fadenförmige, an seinem Ende nicht geteilte Penis des 
Männchens ;

2. die bei beiden Geschlechtern breite Stirn und die Anwesenheit von starken Borsten am vor­
deren Seitenrande derselben, welche nicht der vom Scheitel herabsteigenden, sondern einer 
eigenen, dem Stirnrande etwas näher stehenden seitlichen Reihe angehören;

3. die Anwesenheit von Endborsten an der Spitze der Mittelschienen bei der Abwesenheit äusserer 
Borsten vor dem Ende der Schienen ;

4. die Anwesenheit des vollständigen Flügelgeäders der Acalyptera] die steile Richtung, in wel­
cher das Ende der Hülfsader, zugleich undeutlich werdend, zu dem Flügelrande läuft, die 
Beborstung der ersten Längsader und die Grösse der vollständig entwickelten Wurzelzellen.
Die den Trypet iden  nächstverwandte Familie ist die der Ortalidae.  Die beiden Hauptmerk­

male, durch welche sich erstere Familie von letzterer unterscheidet, sind die Anwesenheit starker 
Borsten am vorderen Seitenrande der Stirn und die steile Richtung, in welcher das undeutlich 
werdende Ende der Hülfsader gegen den Flügelrand läuft. Beide Merkmale sind so durchgreifend, 
dass die bisher zu den Try pe t i de n  gebrachte Trypeta fasciata Meig.  unbedenklich zu den 
Orta l iden ,  Ortalis poedloptera Schrank und Ortalis connexa Fabr. dagegen zu den T r y p e ­
t i d en  zu bringen sind. Um den Unterschied in der Flügelbildung der Ortaliden und Trypetiden 
anschaulich zu machen ist auf Tab. XXVI. Fig. 3 der Flügel von Ortalis fasciata dargestellt worden.

Die P a l l o p t e r i d a e  und L o n c h a e i d a e  stehen in nicht ganz so naher Verwandtschaft zu 
den Trypet idën,  als die Ortal iden.  Auch ihnen fehlen die Borsten am vorderen Seitenrande 
der Stirn und das Ende der Hülfsader hat nie die für die T r y p e t i d e n  charakteristische Eigen­
schaft; ausserdem sind bei ihnen die Wurzelzellen kleiner und die erste Längsader ist nicht bebor­
stet, sondern nur fein behaart wie die übrige Flügelfläche.

Den Trypet iden  noch weniger nahe verwandt als die vorhergenannten Familien sind die 
L au x a n i d a e  oder Sapromyzidae .  Sie unterscheiden sich von den T ry pe t i de n  leicht dadurch,



dass bei ihnen auch die Hinterschienen durch an ihrem Ende stehende Borsten gespornt sind und 
dass die Schienen auf ihrer Aussenseite kurz vor dem Ende eine abstehende Borste tragen; die erste 
Längsader der Flügel ist bei ihnen nicht beborstet, die Hülfsader hat nie die für die Try pe t i de n  
charakteristische Beschaffenheit und die Wurzelzellen sind klein; auch fehlen ihnen die Borsten am 
vorderen Seitenrande der Stirn, worüber man sich nur nicht täuschen lassen muss, wenn die Bor­
stenreihen, welche von den auf dem Scheitel stehenden beiden Borsten ausgehen, weitläufiger sind 
und sich desshalb weiter nach vorn erstrecken ; es sind bei ihnen stets nur zwei einfache Borsten­
reihen vorhanden, während die Stirnborsten der Trypet iden  stets jederseits in zwei Reiben stehen, 
von denen sich die eine als obere und innere, die andere als untere und äussere bezeichnen lässt.

Die T r y p e t i d e n  haben mit keiner anderen Familie der Dipteren, als mit den bereits 
genannten, eine so nahe Verwandtschaft, dass ein besonderes Hervorheben der Unterschiede noth- 
wendig wäre.

Nach Feststellung des Umfanges und des Charakters der Familie der Trypet iden  und jaach 
der Ermittelung derjenigen Merkmale, welche sie von den ihnen zunächst stehenden Familien imter- 
scheiden, habe ich mich zu der inneren Systematik derselben, das heisst zur Ermittelung derjenigen 
Gattungen, in welche sie passenderWeise eingetheilt werden können, zu wenden. Ich halte eine 
glückliche Lösung dieses Theiles meiner Aufgabe für sehr schwierig. Dass sie nicht ohne einen 
steten und aufmerksamen Hinblick auf eine möglichst grosse Anzahl exotischer Arten gewonnen 
werden kann, ist klar; eben so klar aber ist es, dass für die Mittheilung der angestellten Unter­
suchungen , so weit sie sich auf exotische Arten beziehen, hier kein Platz ist. Die hier nothwendige 
Beschränkung auf die europäischen Arten gestattet bei der ziemlich grossen Anzahl der Trype ­
tiden allerdings die Ermittelung der hauptsächlichsten Gattungen derselben, macht dagegen jeden 
Versuch zur genaueren systematischen Eintheilung der Dac in en  völlig unmöglich, da diese in der 
europäischen Fauna nur durch zwei Arten vertreten sind.

Während sich die Systematiker, namentlich Herr Rob.  D es v o i d y  und Herr Rond  an i, zum 
Theil aber auch Herr Macquart  in seinen Diptères exotiques, bisher fast ausschliesslich an beson­
ders auffallende Merkmale einzelner Arten gehalten haben, um neue kleinere Gattungen zu gewin­
nen, kömmt es vielmehr darauf an, den fast entgegengesetzten Weg einzuschlagen und sich vorzugs­
weise die Aufsuchung solcher Merkmale angelegen sein zu lassen, welche bei dem Vorhandensein 
mancher, ja selbst mancher auffallenden specifischen Differenzen der einzelnen Arten ganzen 
Gruppen derselben eigenthümlieh sind. Wenn man sich verleiten lässt auf auffallende speeifische 
Eigenthümlichkeiten einzelner Arten Gattungen zu begründen, oder wenn man solche Gattungen 
gar auf einzelne Merkmale, welche nur dem einen Geschlechte einer Art zukommen, basirt, 'wie 
dies leider mehrfach geschehen ist, so ist es unvermeidlich, dass auf diese Weise Gattungen ent­
stehen, welche sich zur Aufnahme einer grösseren Anzahl von Arten durchaus nicht eignen, und dass 
durch dieselben in der übrigbleibenden grossen Schaar einander sehr ähnlicher, nicht durch solehe 
specifische Eigenthümlichkeiten ausgezeichneter Arten nimmer Ordnung und Übersicht hergestellt 
werden kann, Ein anderer wichtiger Gesichtspunkt, welchen die bisherige Systematik der Trype-^ 
tiden viel zu sehr aus den Augen gelassen hat, ist der, dass nothwendig die neuen kleineren Gat­
tungen, wo es nur irgend thunlich ist, auf solche Merkmale begründet werden müssen, welche es 
möglich machen, wenigstens hinsichtlich der Mehrzahl der bereits beschriebenen Arten, auch ohne 
Untersuchung der typischen Exemplare, zu beurtheilen, welcher der neuen Gattungen sie beizu­
zählen sein mögen. Um dies, so viel als möglich ist, zu erreichen, muss auf solche Merkmale



besonders Rücksicht genommen werden, über welche man auch in den Beschreibungen der früheren 
Autoren Auskunft zu finden hoffen darf. Es finden sich bei denselben ausser den sparsamen Angaben 
über die Gestalt der Fühler, über die verschiedene Art der Behaarung des ganzen Körpers, über 
die Länge und Gestalt der weiblichen Legröhre, so wie über ganz besonders auffallende Eigen­
tümlichkeiten des Flügelgeäders, freilich kaum noch irgend welche andere Auskünfte über die 
plastischen Eigentümlichkeiten der einzelnen Arten ; ausführlicher und genauer pflegen die Anga­
ben über die Zeichnung des Körpers und ganz besonders diejenigen über die Zeichnung der Flügel 
zu sein. Es ist desshalb sehr wünschenswert, bei der Abgrenzung der neuen Gattungen die Eigen­
tümlichkeiten der Flügelzeiehnung zu benutzen. Dies wird zulässig sein, wenn sich auch in den­
selben die natürliche Verwandtschaft der Arten ausspricht. Dass dies aber, wenigstens im Allge­
meinen, wirklich der Fall ist, lehrt eine unbefangene Untersuchung gar bald. Es lässt sich also 
gegen ihre Benutzung zur Begründung der Gattungen nicht nur nichts Erhebliches einwenden, 
sondern sie empfiehlt sich im Gegenteile recht sehr, weil sie geeignet ist den angestrebten Fort­
schritt der Systematik in dem wünschenswerten Zusammenhänge mit dem bisher Geleisteten zu 
erhalten. Vollkommenes und bis in das Einzelne Gegliedertes zu geben, kann niemandem einfallen, 
welcher die Unvollständigkeit, in der sich die Kenntniss der Dipteren noch bis heute befindet, 
kennt und welcher es weiss, wie überaus mangelhaft der Zustand fast aller Dipterensammlungen 
bis heute noch ist Mit jenen Merkmalen, welche darauf berechnet sind das Neue im Zusammen­
hänge mit dem Früheren zu erhalten, wird man beso.nders solche Merkmale zu verbinden suchen 
müssen, durch deren Beachtung und genaue Angabe künftig erscheinende Beschreibungen neuer 
Arten die nötigen Anhaltspunkte zu einer vollkommeneren und in das Einzelne gehenden Syste­
matik gewähren. Es gehören zu denselben der Bau des Gesichts, die Behaarung und Beborstung 
der Stirn, der Mitte des Thorax, des Schildchens, der Hinterleibssegmente und des ersten 
Abschnitts der Legröhre ; ferner die Anwesenheit oder Abwesenheit von Borsten auf der dritten 
und fünften Längsader der Flügel, die Länge des Randmales, die Gestalt der hintersten Wurzel­
zelle, die Stellung und Richtung der beiden gewöhnlichen Queradern ; die gegenseitige Lage des 
letzten Abschnittes der dritten und vierten Längsader ,pnd andere ähnliche Eigentümlichkeiten des 
Flügelgeäders, über welche fast alle bisher publicirten Beschreibungen keine oder nur sehr unvoll­
kommene Auskunft geben.

Sämmtliche Trypetinen lassen sich nach der Beschaffenheit der Flügelzeichnung in zwei 
Abteilungen bringen, durch deren Errichtung keine natürliche Verwandtschaft zerrissen wird. 
Die Flügel derselben sind nämlieh entweder gegittert oder sie sind dies nicht. Aus den Arten mit 
nicht gegitterten Flügeln bilde ich die erste, aus denen mit gegitterten Flügeln die zweite A b te i­
lung der T r y p e t i n e n .  Ein Zweifel, ob eine Art zur ersten oder ob sie zur zweiten Abteilung 
zu rechnen sei, kann nicht leicht entstehen, am leichtesten vielleicht noch bei denjenigen Arten, 
bei welchen sieh nur noch verschwindende Spuren des Flügelgitters zeigen; aber auch hinsichtlich 
dieser wird man nicht irren können, wenn man nur auf die den Arten der zweiten Abteilung vor­
zugsweise eigentümliche Bestäubung des Thorax achtet. Will man vorläufig eine in das Einzelnere 
sich erstreckende Systematik als ein jetzt noch verfrühtes Unternehmen zurückweisen, so wird man 
doch in jedem Falle gut thun, die genannten beiden Abteilungen als Gattungen anzuerkennen; 
es dürfte am passendsten sein, dann der ersten derselben den Namen Trypeta  und der zweiten 
den Namen Tephri t is  zu geben; der Sehrank’sehe Name Trupanea ist zwar älter als Tephritis, 
aber von Macquart  in ganz anderem Sinne, nämlieh für eine Gattung der Asi l iden verwendet
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worden, so dass er dem Namen Tephritis weichen muss, welcher ausserdem den Vorzug hat, auf 
eines der charakteristischen Merkmale der zweiten Abtheilung der T r y p e t i n e n  hinzudeuten.

Ich wende mich zur nähern Untersuchung der Arten der ersten Abtheilung und zur Ermitte­
lung der aus ihnen zu bildenden kleineren Gattungen.

Unter allen diesen Arien zeichnen sich zwei, nämlich Tryp. poeciloptera Schrank und Tryp. 
caloptera Loe  w vor den übrigen durch ihre nähere Verwandtschaft mit der Familie der Ortaliden 
aus. Die Augen derselben sind klein und ge rundet, ihr horizontaler Durchmesser kaum kürzer als 
der verticale , so dass sie nur die obere Hälfte des Kopfes einnehmen und dass die Backen eine 
ganz ungewöhnliche, äusserst auffallende Breite haben. Ein anderes ihnen gemeinschaftliches 
Merkmal ist die geringere Stärke der langen Borsten am vorderen Seitenrande der Stirn, ein drittes 
das starke Vor treten der Stirn und das eben so starke Zurückweichen des Gesichts. Tryp. discoidea 
Fabr . ,  von ihnen vorzüglich durch die Anwesenheit deutlicher und ziemlich ansehnlicher Fühler­
gruben unterschieden, stimmt doch in jenen Hauptmerkmalen mit ihnen so gut überein, das sie mit ihnen 
ohne Zwang in eine Gattung gestellt werden kann, für welche ich den Namen Platyparea wähle.

Die schöne, hinsichtlich ihrer systematischen Stellung bisher verkannte Tryp. connexa Fabr.  
tritt den vorher genannten Arten in ihrem Gesammthabitus wohl nahe, zeigt aber bei genauerer 
Untersuchung so wesentliche Unterschiede, dass ihre Aufnahme in die Gattung Platyparea völlig 
unmöglich ist. Die wenig vortretende Stirn und das kaum etwas zurückweichende Gesicht, die 
grossen Augen und die nur mässig breiten Backen, die sehr lange Behaarung der Fühlerborste 
und die Anwesenheit von nur einem einzigen Borstenpaare auf der Mitte des Thorax, so wie die 
Bor8tenlosigkeit der Schenkel unterscheiden sie von den Platyparea-Arten und reichen mit der 
ausserordentlichen Schlankheit des Körpers zur Charakterisirung der Gattung Euphranta, welche 
ich für sie bilde, vollkommen aus.

Demnächst zeigen die drei glänzend schwarzen und durch sehr übereinstimmende Flügel­
zeichnung auffallenden Arten: Tryp. femoralis Hob. Des v. , Tryp. tibialis Ro b. Des v. und Tryp. 
rolwndiventris Fall . ,  Merkmale, welche sie von allen anderen Arten unterscheiden und ihre Ver­
einigung in eine Gattung passend erscheinen,lassen. Das allerauffallendste dieser Merkmale ist die 
Anwesenheit von nur zwei weit von einander entfernt stehenden Borsten auf dem Schildchen. Ich 
wähle für diese Gattung den Namen Aciura, unter welchem Rob.  D e s v o i d y  die beiden typischen 
Arten zuerst beschrieben hat.

Unter den noch übrigen Arten macht sich Tryp. dimidiata Co st. durch ihre auffallend von 
allem Gewöhnlichen abweichend gezeichneten Flügel, deren ganze Vorderhälfte einfarbig braun 
und deren Hinterhälfte glasartig ist, sehr bemerkbar. Genauere Untersuchung derselben zeigt noch 
folgende Eigenthümlichkeiten. Am vorderen Seitenrande der Stirn stehen nur zwei Borsten von 
mässiger Stärke ; auf der Stirn selbst befindet sich kurze aber deutliche schwarze Behaarung. 
Fühlerborste fein, mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung, Gesicht ziemlich ausgehöhlt. Flügel 
lang und verhältnissmässig schmal, Randmal lang; keine deutlichen Randdornen vorhanden. Es 
stimmt Tryp. dimidiata nicht nur in allen diesen Merkmalen, sondern auch in der Eigenthümlichkeit 
der Flügelzeichnung mit einer Anzahl afrikanischer Arten überein, welche mit ihr überdies in ganz 
auffallender Weise in der Körperfarbung harmoniren, so dass ich kein Bedenken trage sie zu einer 
eigenen Gattung zu vereinigen, für welche ich den Namen Hemilea wähle.

Wie sich Tryp. dimidiata schon durch ihre Flügelzeichnung als eine ziemlich fremdartige 
Erscheinung unter den übrigen europäischen Arten hervorhebt, so thut dies auch Tryp. antica Wied. ,



welche sich aus3erdem noch durch die grosse Länge der hinteren Querader und die ganz unge­
wöhnliche Lage derselben von allen anderen mir bekannten Arten unterscheidet. Während ich der 
Tn/p. dimidiata nahe verwandte Arten unter den mir bekannten afrikanischen Trypetinen naeh- 
weisen kann und sie desshalb mit Recht als eine afrikanische Form bezeichnen darf, ist mir keine 
exotische Art, welche in näherer Verwandtschaft mit Tryp. antica stünde, bekannt; da sie auch im 
Ural gefunden wird, so dürften sich ihr vielleicht andere noch unbekannte asiatische Arten näher 
anschliessen. Die Eigentümlichkeiten des Flügelgeäders und Flügelumrisses, so wie der Flügel- 
zeichnung scheinen mir zu gross, als dass die Unterbringung der Tryp. antica in irgend einer 
der anderen Gattungen nicht den Charakter derselben völlig zerstören sollte. Ich sehe mich dess­
halb, wiewohl ungern, genöthigt, sie als Typus einer eigenen Gattung anzusehen, für welche 
ieh dfcn Namen Anomoia Walk ,  mit der, wie ich glaube, notwendigen Berichtigung in Anomoea 
annehme.

Nachdem bisher von der Masse der Arten mit ungegitterten Flügeln eine Anzahl durch beson­
ders auffallende Merkmale ausgezeichneter Arten abgesondert worden ist, lässt sich der Rest der­
selben ohne erhebliche Schwierigkeiten in fünf gut geschlossene Verwandtschaftskreise zerlegen, 
freilich nicht ohne dass etliche Arten übrig bleiben, welche sieh zwar nicht durch besonders auf­
fallende Charaktere bemerklich machen, aber doch eine Combination von mancherlei kleinen 
Besonderheiten zeigen, welche ihre systematische Unterbringung schwierig machen. Die fünf 
erwähnten Verwandtschaftskreise werden von folgenden Arten gebildet: der erste von Tryp. 
alternata Fall . ,  Meigenii L o e w , Artemisiae Fabr.,  Abrotani Meig. ,  hamifera L o e w ,  Zoë M eig., 
cognata Wied . ,  speciosa L o e w ,  Heraclei Linn.  und Lychnidis Fabr., —  der zweite von Tryp. 
Wiedemanni Meig. ,  Schineri L o e w ,  multifasciata L o e w  und ßssa L o e w ,  —  der dritte von Tryp. 
Arctii D eg., Lappae Cederhj . ,  Serratulae Linn. und ihren vielen Verwandten, —  der vierte von 
Tryp. Gardui Linn. ,  xtprica Fall. ,  solstitialis Linn. ,  stylata Fabr. und ihrer leicht kenntlichen 
Sippschaft, —  der fünfte endlich von Tryp. Inulae v. Ros. und longirostris Loew.

Die Arten, welche sich diesen Verwandtschaftskreisen nicht ohne Weiteres einordnen lassen, 
sind: Tryp. toxoneura L o e w ,  fiorescentiae Linn.,  Winlhemi Meig. ,  Cerasi Linn.  und Sonchi Linn.

Es lässt sich über die systematische Stellung dieser widerspenstigen Arten nichts Sicheres 
ermitteln, ehe nicht jene Verwandtschaftskreise einer genaueren Untersuchung unterworfen und die 
aus ihnen zu bildenden Gattungen festgestellt sind.

Ein Blick auf diejenigen Arten, welche ich als dem ersten Verwandtschaftskreise angehörig 
bezeichnet habe, zeigt, dass sie in den nachfolgenden Merkmalen übereinstimmen. Der Vorderrand 
der Stirn nicht vortretend; das Gesicht ziemlich senkrecht oder etwas zurückweichend; die Mund- 
öffiiung ziemlich gross, am Seitenrande nur wenig behaart ; die Taster kurz und gegen das Ende 
hin nicht spatelförmig verbreitert; der Rüssel ebenfalls kurz; Taster wie Rüssel nicht über den 
Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend; Fühlerborste nur mit sehr kurzer aber deutlicher 
Behaarung; die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren; das Schildchen vierborstig; die Leg­
röhre kurz; die Vorderschenkel auf der Unterseite beborstet; Flügel verhältnissmässig gross; der 
Randdorn klein; die Queradern nicht genähert, so dass die kleine Querader höchstens gerade auf 
dem letzten Drittheile der Discoidalzelle, öfter in der Nähe der Mitte oder gar vor der Mitte der­
selben steht. Auch im Colorit und in der Art der Körperbedeckung zeigen die genannten Arten 
grosse Übereinstimmung; die Farbe der grossen Mehrzahl derselben ist gelb, was bei manchen in 
das Bräunlichgelbe, aber nur bei einigen wenigen Arten in das Schwarze übergeht; das dichte
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Toment, welches vielen anderen Arten eigentümlich ist, fehlt ihnen, oder ist doch wenigstens in 
geringerem Grade vorhanden, so dass der Körper derselben ziemlich glänzend erscheint.

Diese Merkmale reichen zu ihrer Unterscheidung aus, und zwar unterscheiden sie sich sehr 
leicht von den Arten des zweiten Verwandtschaftskreises durch die grossen Flügel und das nicht 
aufgesehwollene Schildchen, —  von den Arten des dritten durch die kurze Legröhre und durch die 
am Ende weder so spatelförmig erweiterten noch über das Vorderende der Mundöffnung vortreten­
den Taster, — von denen des vierten durch die grossen Flügel und die in eine Spitze ausgezogene 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle, —  endlich von den Arten des fünften Verwandtschaftskreises 
durch den Mangel der Convergenz der dritten und vierten Längsader und den weder verlängerten 
noch geknieten Rüssel, vieler anderen recht wesentlichen Unterschiede gar nicht zu gedenken.

Hinsichtlich der Flügelzeichnung lässt sich zwar eine verhältnissmässig grosse Ähnlichkeit 
aller dem ersten Verwandtschaftskreise angehörigen Arten nicht verkennen, doch spalten sie sich 
in Beziehung auf dieselbe offenbar in zwei Gruppen.

In der ersten Gruppe, zu welcher Tryp. cognata, speciosa, Heraclei und Jjychnidis gehören, 
besteht die Flügelzeichnung aus mit einander verbundenen, geschwungenen, von Meigen  nicht 
ungeschickt „Bäche“ genannten Binden, deren letzte stets die Flügelspitze säumt und unmittelbar 
vor sieh eine andere, durch die zweite Hinterrandszelle zum Flügelrande laufende hat, welche bei 
keiner Art der zweiten Gruppe vorkommt. Es gehört dieser Gruppe eine so grosse Anzahl exoti­
scher, vorzugsweise amerikanischer Arten an, dass die Unterscheidung derselben durch brauchbare 
Diagnosen fast unmöglich werden würde, wenn man sie mit den Arten der zweiten Gruppe ver­
einigt lassen wollte. Ich trage desshalb kein Bedenken, sie in eine eigene Gattung zu vereinigen, 
welcher sich mehrere aus amerikanischen Arten zu bildende Gattungen nahe anschliessen, und für 
welche ich den von R. Des vo idy  gebildeten Namen Acidia beibehalte.

Bei den Arten der zweiten Gruppe besteht das allgemeine Schema der Flügelzeichnung : 
1 . aus einer fleckenartigen Säumung der Flügelspitze; 2. aus einer die hintere Querader bedecken­
den, vom Hinterrande aufsteigenden Querbinde; 3. aus einer vom Randmale über die kleine Quer­
ader hinabsteigenden Querbinde und 4. einem am Vorderrande in der Marginalzelle liegenden 
Flecke. Die speeifischen Verschiedenheiten der Flügelzeichnung entstehen dadurch: 1 . dass sich der 
an der Flügelspitze liegende Fleck mehr oder weniger ausbreitet; 2. dass die auf der hinteren 
Querader liegende Querbinde entweder abgekürzt ist, oder zum Vorderrande läuft; 3. dass die 
vom Randmale herabsteigende Binde entweder abgekürzt oder ganz ist, oder sich in einzelne 
Flecken auflöst. Etwas abweichend ist nur die Flügelzeiehnung von Tryp. Zoö, bei deren Weibchen 
sich die über die hintere Querader aufsteigende Binde mit dem in der Marginalzelle liegenden 
Flecke verbindet, während diese beiden Theile der Flügelzeiehnung bei dem Männchen derselben 
fehleL. Da diese Art auch sonst noch kleine Abweichungen von den ändern Arten zeigt, so wird 
sie künftigen, weitestheilenden Systematikern wohl die Veranlassung zur Bildung einer eigenen 
Gattung geben; ihre Übereinstimmung mit den übrigen Arten, namentlich mit Artemisiae und 
hamifera ist so gross, dass eine Trennung von ihnen für den hier vorliegenden Zweck völlig über­
flüssig scheint. Mehr scheinen mir die einander sehr ähnlichen Arten, alternata und Meigenü von 
den übrigen Arten abzuweichen; die dritte Längsader ist bei ihnen, mit Ausnahme etlicher schwer 
wahrnehmbaren Borstchen an der äussersten Basis, kahl, bei jenen in ansehnlicher Ausdehnung 
deutlich beborstet; das dritte Fühlerglied hat bei ihnen eine scharfe, bei jenen eine gerundete Vor­
derecke ; endlich ist das Ende der Unterseite der Hinterschenkel bei ihnen beborstet, bei jenen ganz



in gewöhnlicher Weise kurz behaart. Die Vereinigung1 dieser drei Unterschiede scheint mir erheb­
lich genug um für alternata und Meigenii eine besondere Gattung zu errichten. Ich habe endlich 
noch die durch ein auffallendes Merkmal ausgezeichnete Abrotani auf ihre systematische Stellung 
zu untersuchen. Das mir leider allein bekannte Männchen derselben macht sich nämlich dadurch 
sehr bemerklich, dass der vordere Stirnrand jederseits in einen Zapfen verlängert ist, auf welchem 
die sonst am seitlichen Stirnrande befindlichen Borsten stehen. So auffallend diese Männchen 
erscheinen, so sehe ich doch in dieser Auszeichnung noch keinen hinreichenden Grund sie von den 
ändern Arten, mit denen sie im Übrigen genügend übereinstimmen, zu trennen. Ich bin vielmehr 
der Ansicht, dass Tryp. Abrotani, wenigstens für jetzt, am zweckmässigsten mit hamifera, Artemi­
siae und Zoë in einer Gattung vereinigt bleibt, welcher ich den Namen Spilographa gebe, während 
ich für die aus Tryp. alternata und Meigenii zu bildende Gattung den Namen Zonosema wähle.

Die Arten des zweiten Verwandtschaftskreises, d. h. Tryp. Wiedemanni, Schineri, multifasciata 
un à fissa, zeigen recht auffallende, ihre wahre Verwandtschaft nachweisende Merkmale, und doch 
daneben andere, fast eben so auffallende Merkmale, durch welche sie sich gegenseitig unterscheiden.

Zu den ersteren gehören der gedrungenere Körperbau, das aufgeschwollene und polirte, vier­
borstige Schildchen, die ausserordentliche Kürze der dicken Legröhre, die kurzen Beine und ihre 
verhältnissmässig dicken* Schenkel, die kurzen Flügel und ihre nur an der äussersten Basis mit 
einem oder einigen Borstchen besetzte dritte Längsader und die fast vollkommen nackte Fühler­
borste.

So wenig ich die erheblichen Unterschiede der aufgezählten vier Arten übersehe, halte ich 
doch die aufgezählten übereinstimmenden Merkmale für hinlänglich, um sie zu einer eigenen Gat­
tung zu vereinigen, für welche ich den Namen Oedaspis wähle. Tryp. multifasciata undfissa, welche 
einander sehr nahe stehen, sehe ich als die typischen Arten an, für welche bei künftiger, weiter­
gehender Theilung der von mir ertheilte Gattungsname beizubehalten sein wird. Tryp. Schineri und 
Wiedemanni sind unter einander näher verwandt, als sie es mit den beiden vorhergenannten Arten 
sind, doch ist ihre gegenseitige Verwandtschaft geringer als die jener beiden Arten unter einander, 
da sie im Baue des Kopfes gar sehr von einander abweichen. Auf Tryp. Wiedemanni hat Rondani  
bereits die Gattung Goniglossum errichtet, welche, auf die Länge und Gestalt des Rüssels begrün­
det, nicht einmal Tryp. Schineri aufzunehmen gestattet.

Der dritte Verwandtschaftskreis, dem ich mich nun zuwende, ist der letzte von denen, bei 
deren Arten der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle entweder in einen Zipfel ausgezogen oder 
doch deutlich zugespitzt ist. Alle Arten haben ein gelbes oder grünliches Colorit und zeichnen sich 
durch die Bestäubung und dichte helle Behaarung auf der gewöhnlich von zusammenfliessenden 
Striemen geschwärzten Oberseite des Thorax aus. Die Augen sind ziemlich gerundet, das Gesicht 
mehr oder weniger ausgehöhlt, der untere Mun>lrand im Profile ziemlich vortretend. Die Mund- 
öflhung ist sehr gross, etwas trichterförmig ausgeweitet und der vordere Mundrand ziemlich auffällig 
in die Höhe gezogen. Die Taster sind gegen ihr Ende hin von ansehnlicher Breite und stehen 
gewöhnlich etwas über den vorderen Mundrand vor. Der Rüssel ist kurz, Fühler ziemlich kurz, die 
Fühlerborste fein und scheinbar nackt, an der Wurzel etwas verdickt. Thorax mit zwei, nur bei 
wenigen Arten mit drei Borstenpaaren auf seiner Oberseite. Schildchen nicht aufgetrieben, vier­
borstig. Die Hinterleibszeichnung besteht aus vier Längsreihen schwarzer Punkte. Der letzte 
Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist ziemlich gross, die hornige Legröhre des Weibchens 
lang. Beine ziemlich kurz mit kräftigen Schenkeln. Flügel verhältnissmässig nicht gross, die
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Längsadern nicht geschwungen, das Ende der dritten und vierten parallel, die dritte Längsader 
kahl; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle zugespitzt oder in einen Zipfel ausgezogen.

Nach der Flügelzeichnung scheinen die Arten in zwei Gruppen zu zerfallen. Die erste der­
selben hat mit vier meist dunkel gesäumten Binden gezeichnete Flügel; zu ihr gehören Tryp. cor­
nuta Fabr. ,  Jaceae E. Des v . , hexachaeta Loew,  lurida L o e w, falcata Scop., cylindrica R. Des v., 
Arctii Deg. ,  distans L o e w  und Lappae Cederhj .  — Die zweite Gruppe enthält Arten mit stets 
ungefleckten Flügeln, welche R. D e s v o i d y  und Macquart unter dem Namen Terellia zu einer 
Gattung zusammengefasst haben; es sind: Serratulae Linn. , dentata Loe w, acuticornis Loew,  fusci- 
comis Loew und virens Loew.  —  Ausser dem Unterschiede in der Flügelzeiehnung und ausser den 
im Leben bandirten Augen der meisten, wo nicht aller Arten der zweiten Gruppe vermag ich zwi­
schen den Arten beider Gruppen durchaus keinen Unterschied zu entdecken. Ohne irgend einen 
plastischen Unterschied nach weisen zu können, halte ich mich aber nicht für berechtigt, beide 
Gruppen generisch zu trennen, und vereinige so beide zu einer Gattung, für welche ich wegen 
ihrer grösseren Artenzahl den Meigen ’schen Gattungsnamen Trypeta beibehalte. Die in der 
Flügelzeichnung von den Arten beider Gruppen abweichende Tryp. colon Meig. zeigt auch sonst 
einige kleine plastische Eigenthümlichkeiten, besonders im Baue des Kopfs, mag aber als nicht 
wesentlich abweichende Art für jetzt bei ihnen bleiben und ihre Stelle zwischen den beiden Haupt­
gruppen einnehmen.

Da sich die Arten der beiden noch übrigen Verwandtschafts kreise durch die an ihrem Ende 
rundlich abgegrenzte, nie mit zugespiztem Hinterwinkel versehene, hinterste Wurzelzelle aus­
zeichnen, die fünf Arten aber, welche sich den Verwandtschaftskreisen scheinbar nicht anschliessen, 
sämmtlich einen zugespitzten Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle haben, so wird es hier am 
Orte sein, ihre systematische Stellung näher zu untersuchen.

Was zuerst Tryp. Cerasi Linn. betrifft, so muss ich bemerken, dass sie von einigen Autoren ganz 
mit Unrecht zur Gattung Urophora gezählt worden ist, da sie mit den Arten dieser Gattung ledig­
lich Färbung und Körperzeichnung, aber durchaus keines der charakteristischen plastischen Merk­
male gemein hat. In ihrem Körperbaue gleicht sie den Arten der Gattung Oedaspis sehr, hat aber 
weder verdickte Schenkel noch ein geschwollenes Schildchen, kann also nicht mit ihnen vereinigt 
werden. Noch näher steht sie den Arten der Gattung Zanosema, was bei dem ersten Anblicke wegen 
ihres abweichenden Colorits und der grösseren Kürze ihrer Beine und Flügel weniger in die Augen 
springt und sich nur durch die Aehnlichkeit in der Flügelzeiehnung verräth ; genauere Untersuchung 
zeigt eine so grosse Übereinstimmung in den übrigen plastischen Merkmalen, dass ich sie kaum 
von jenen Arten zu trennen wagen würde, wenn nicht ausser der grösseren Kürze der Beine und 
Flügel auch die vollständige Kahlheit der dritten Längsader sie unterschiede, und wenn mioh nicht 
die Rücksicht auf exotische Arten, welche ihr sowohl in diesen Merkmalen wie im Colorit äusserst 
nahe stehen, dazu nöthigte. Ich errichte für sie und diese Arten die Gattung Ehagoietis, welche ihre 
Stelle zwischen Zonosema und Oedaspis haben muss.

Tryp. toxoneura Loew weicht durch die grösseren Flügel, durch die in der Nähe der Wurzel 
etwas beborstete dritte Längsader, durch die bogenförmige Krümmung dea letzten Abschnitts der 
vierten Längsader und die Kleinheit der Taster von den Arten der Gattung Trypeta, wie ich diese 
vorher begrenzt habe, auffallend ab. Ausserdem ist ihre Fühlerborste deutlicher behaart und der 
Hinterleib schwärzlich. Obgleich sie in dem Baue des Kopfs mit den Trypeta-Arten sehr überein­
stimmt, so scheinen mir jene Unterschiede doch zu erheblich, um sie in diese Gattung zu bringen.



Ich sehe sie desshalb als Typus einer neuen Gattung an. welche den Namen Rhacochlaena tragen 
und wegen der Aehnliehkeit in der Kopfbildung ihre Stelle unmittelbar vor Trypeta haben mag. 
Vielleicht wäre es zweckmässiger ihr einen noch früheren Platz einzuräumen, um sie in die Nähe 
der ändern Gattungen mit beborsteter dritter Längsader zu bringen, zu welchen sie ebenfalls ver­
wandtschaftliche Beziehungen zu haben scheint.

Tryp. florescentiae Linn.  und Winthemi Meig.  stimmen mit den übrigen Trypeta-Arten hinläng­
lich überein, um mit ihnen in eine Gattung gebracht werden zu können. Sie mögen wegen der nicht 
bandirten, sondern gefleckten Flügel mit Tryp. Colon eine besondere kleine Gruppe bilden, welche 
ich zwischen die ändern beiden einschalte. Wären die Abweichungen dieser drei Arten von den 
übrigen Trypeta-Arten solche, dass sie darin übereinstimmten, so würde es besser sein, für sie eine 
eigene Gattung zu bilden; da es nicht der Fall ist, so ist dies nicht thunlich.

Tryp. Sonchi Linn.  steht den Trypeta-Arten zwar ebenfalls nahe, weicht aber durch den Bau 
des Kopfes und der Mundtheile von ihnen auffallend ab. Obgleich meine Beobachtungen nicht dafür 
sprechen, dass Abweichungen in der Kopf- und Rüsselbildung ein gar grösser systematischer Werth 
beizulegen sei, so mag sie doch, da für sie einmal die Gattung Ensina Desv. errichtet worden ist, 
auch künftig als typische Art derselben angesehen werden.

Nach der Erörterung der systematischen Stellung der abweichenden Arten, wende ich mich zu 
den beiden letzten Verwandtschaftskreisen der Trypetinen mit ungegitterten Flügeln.

Beide stimmen darin überein, dass die hinterste Wurzelzelle der Flügel an ihrem Hinterende 
abgerundet ist, der Hinterwinkel derselben also in keine Spitze ausläuft. Da Letzteres bei allen vor­
hergehenden Gattungen ohne alle Ausnahme der Fall ist, so unterscheiden sie sich schon durch 
dies eine Merkmal hinlänglich von denselben.

Der vierte Verwandtschaftskreis ist der bei weitem kleinere und enthält nur wenige, einander 
sehr nahestehende Arten, die sich durch so auffallende Merkmale auszeichnen, dass gleich bei dem 
Bekanntwerden der ersten Art de Brebisson eine Gattung auf sie begründete, welche er Myopites 
nannte. Da ich seine Ansicht von der Notwendigkeit der Errichtung einer eigenen Gattung für 
diese niedlichen Thierchen vollständig theile, so habe ich für sie den von ihm gebildeten Gattungs­
namen beizubehalten. Im Baue des Kopfs stehen die Myopites-Arten der Gattung Ensina wohl 
nahe, haben aber einen viel verlängerteren, mit seinem Knie weit über den Vorderrand der Mund­
öffnung hinwegstehenden Rüssel, halbbindenartig gefleckte Flügel mit gegen die dritte Längsader 
convergirender vierter Längsader, von einander entfernt stehenden Queradern und am Ende abge­
rundeter hinterster Wurzelzelle; endlich ist bei den Myopites-Arten die kegelförmige Legröhre 
nicht flachgedrückt und die obere Ringhälfte der Hinterleibsabschnitte ungewöhnlich verschmälert

Den letzten, in der europäischen Fauna besonders reich vertretenen Verwandtschaftskreis der 
Trypetinen mit ungegitterten Flügeln, bilden diejenigen Arten, welche sich um Tryp. Cardui, stylata 
und solstitialis gruppiren. Sie sind sämmtlich glänzend schwarz mit gelblich bestäubter Oberseite 
des Thorax, gelbem Kopfe, gelber Seitenstrieme am Thorax, gelbem Schildchen und gelben, bei 
vielen zum Theil schwarz gefärbten Beinen. Der Rüssel ist bei keiner derselben auffallend verlän­
gert, aber bei allen durch die zurückgeschlagene Lage der Sauglappen deutlich gekniet. Die Leg­
röhre ist bei allen kegelförmig und nicht flach gedrückt. Die Flügel sind glasartig oder etwas weiss- 
lich und ihre Zeichnung lässt sich bei allen Arten, die überhaupt gezeichnete Flügel haben, auf vier 
schwarzbraune oder schwarze Querbinden zurückführen, von denen sich bei einigen Arten nur
Reste, bei einigen anderen auch nicht eine Spur findet, so dass auch dieser Verwandtschaftskreis
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einige Arten mit ungezeichneten Flügeln einschliesst, zum sichern Erkennen derselben reicht schon 
die Untersuchung der Gestalt der hintersten Wurzelzelle aus. Hob.  D es v o id y  hat die hierher 
gehörigen Arten in der Gattung TJrophora vereinigt, welche dann von Herrn Macquart  zu einer 
wahren Rumpelkammer für allerlei Trypetidae und Ortalidae mit schwarzer Körperfärbung und 
dunkel bandirten Flügeln gemacht worden ist. Ich nehme die Gattung ganz in dem Umfange an, 
in welchem R. D e s v o i d y  sie aufgefasst hat und behalte den von ihm ihr ertheilten Namen bei.

Ich habe mich nun zur Untersuchung der systematischen Verhältnisse der Trypetiden mit 
gegitterten Flügeln zu wenden. Die europäischen Arten derselben sind zahlreicher als die der vor­
hergehenden Abtheilung und zugleich in ihren Organisationsverhältnissen viel einförmiger, so dass 
einer zweckmässigen Eintheilung derselben in kleinere Gattungen sich sehr grosse Schwierigkeiten 
entgegenstellen. Während bei jenen die vielfältigen und grossen Abweichungen in den plastischen 
Merkmalen es schwer machen Gattungen zu bilden, welche eine grössere Anzahl von Arten um­
fassen, alles vielmehr zur Errichtung sehr eng begrenzter Gattungen hin drängt, tritt hier gerade 
die entgegengesetzte Schwierigkeit ein, indem es an brauchbaren Merkmalen zur Errichtung einer 
genügenden Anzahl von Gattungen fehlt.

Als eine so homogene Schaar sich demnach im Allgemeinen unsere europäischen Trypetinen 
mit gegitterten Flügeln auch zeigen, so treten doch einige Gruppen derselben und einige einzelne 
Arten in Folge besonderer Eigenthümlichkeiten als auffallendere Erscheinungen aus dem Kreise 
der übrigen Arten heraus. Jene Gruppen sind erstens diejenige der Arten mit gewölbtem und polir- 
tem Schildchen und zweitens die artenreichere Gruppe der Arten mit nur an der Spitze gegitterten 
Flügeln. Die durch besondere Eigenthümlichkeiten auffallenden einzelnen Arten sind Trypeta mar­
ginata, Westermanni und Schefferi.

Zu den Arten mit gewölbtem und polirtem Schildchen gehören Trypeta pupillata, strigilata und 
guttularis, von denen die beiden ersten einander ganz ausserordentlich nahe stehen, während die 
letzte von ihnen recht erheblich ab weicht. Die gemeinsamen Merkmale, welche allen drei Arten 
zukommen, sind; 1) die sehr breite Stirn und die besonders markirte Sonderung beider Borstenrei­
hen jederseits ; 2) das mit spitzer oder doch ziemlich spitzer Vorderecke versehene dritte Fühler­
glied: 3) das breite, ziemlich senkrecht herabgehende Gesicht; 4) die nicht verlängerten Saug­
lappen des Rüssels ; 5) das gewölbte, polirte Schildchen und das ebenfalls polirte Hinterleibsende ; 
6) die besondere Breite der Flügel; 7) endlich die stoppelige Behaarung des ganzen Körpers. —  
Diese Merkmale reichen meines Erachtens vollständig aus, sie für jetzt in eine Gattung zu vereini­
gen, für welche ich den Namen Carphotricha annehme. Ich verkenne dabei die grossen Unterschiede 
nicht, welche zwischen Trypeta pwpillata und strigilata einerseits und der Trypeta guttularis anderer­
seits vorhanden sind, und welche dieselben als Repräsentanten zweier, auch in der südasiatischen 
und in der amerikanischen Fauna vertretenen Abtheilungen dieser Gattung erscheinen lassen, welche 
künftig einmal zum Range von Gattungen werden erhoben werden müssen. Die hauptsächlichsten 
dieser Unterschiede sind: der Thoraxrücken mit drei Borstenpaaren bei guttularis, bei den anderen 
beiden mit zweien, oder nur durch stärkere Haare repräsentirtem vorderstem Paare ; das Schildchen 
zweiborstig bei guttularis, vierborstig bei diesen; die Legröhre ziemlich lang bei jener, sehr kurz bei 
diesen; die dritte Längsader der Flügel nur mit etlichen vereinzelten Borstchen bei guttularis, bei 
pupülata und strigilata mit zahlreichen Borstchen besetzt u. s. w.

Diejenige Gruppe, welche Arten mit nur an der Spitze gegitterten Flügeln umfasst, enthält von 
beschriebenen Arten Trypeta eluta, cometa, ramulosa, amoma, stellata, Gnaphalii und Mamulae. Ich



stelle sie an das äusserste Ende der Trypetinen mit gegitterten Flügeln und verspare die Erörterung 
ihres systematischen W ertes bis dahin.

Von den einzelnen, eigentümlich erscheinenden Arten zeichnet sich Trypeta marginata durch 
von der Flügelzeichnung aller anderen Arten abweichenden Charakter ihrer Flügelzeichnung aus, 
welch er in eigentümlicher Weise zwischen dem Bandirten und dem Gegitterten das Mittel hält, da 
die einzige senkrechte Querbinde und der Spitzenfleck von hellen Tropfen durchbrochen sind. Sie 
lässt sich nirgends in die Reihe der übrigen Arten einordnen, ohne völlig fremdartig zu erscheinen. 
Besondere Eigentümlichkeiten im Körperbaue sind, wie es scheint, mit ihrer ganz eigentümlichen 
Flügelzeichnung nicht verbunden; diejenigen, welche Herr R. Desvo id y ,  der auf sie die Gattung 
Spheuella begründet hat, dafür ausgibt, wird schwerlich irgend Jemand als solche anerkennen. Ihre 
glänzend schwarze, gekrümmte and auf der Rückenseite polirte Puppe ist von den Puppen der 
meisten anderen Arten recht verschieden, so dass der Mangel an plastischen Besonderheiten des voll­
kommenen Insects auffallend erscheint. Sie ist mit einem Worte eine wiederspenstige Art, mit 
welcher sich für jetzt noch nicht viel anfangen lässt und die überall imWege ist, wenn man sie nicht 
zur Seite schiebt. Ich weiss in der That nichts Besseres zu tun , als die von R. D es vo id y  auf sie 
begründete Gattung Sphenetta beizubehalten, vermag sie aber im Wesentlichen nur auf die Eigen­
tümlichkeit der Flügelzeichnung zu basireu. Die Gründe, welche mich zu diesem Verfahren bestim­
men, sind folgende: der erste, dass Trypela marginata bereits als typische Art einer Gattung ange- 
sebei; worden ist; der zweite, dass sieh ihr einige exotische Arten in der Flügelzeichnung eng an- 
sehliessen, weiche auch in den übrigen Organisationsverhälrnissen wohl mit ihr übereinstimmen ; 
der dritte, dass die Eigentümlichkeiten der Puppe auch auf eigentümliche Organisationsverhält­
nisse schliessen lassen, welche entweder so subtiler Art sein mögen, dass man sie bisher übersehen 
hat, oder die sich vielleicht mehr in der inneren als in der äusseren Organisation des vollkommenen 
Insects ausprägen mögen ; endlich der vierte Grund, dass sie die Homogenität jeder ändern Gattung 
zu sehr stören würde. Es sind das freilich alles sehr schwache Gründe, welche aber ausreichen 
müssen, bi3 es Jemandem gelingt bessere zu ermitteln.—  Welchen Platz man der Gattung Sphenetta 
anweiset ist ziemlich gleichgültig, da sich nirgends ein natürlicher Anschluss finden lässt. Ich räume 
ihr wegen des dem Bandirten sich nähernden Charakters der Flügelzeichnung den ersten Platz 
unter den Trypetinen mit gegitterten Flügeln ein und lasse die Gattung Carphotricha erst auf sie 
folgen.

Trypeta Westermanni zeichnet sich besonders durch abweichende Flügelzeichnung, Tryp eh i 
Schefferi mehr durch den Bau des Kopfes, namentlich durch die in die Breite gezogene Mundöflnung 
und durch den kräftigen Bau der Beine aus. Beide haben mit einander die starke Beborstung der 
dritten Längsader gemein. Von allen übrigen Arten stimmen nur flava, Sehneideri, corniculata und 
biflexa mit ihnen in diesem Merkmale überein. Die Vereinigung von Trypeta Westermanni mit den 
vier zuletzt genannten Arten in eine Gattung scheint mir ganz unbedenklich. Trypeta Schefferi von 
ihnen zu trennen scheint mir, wenigstens für jetzt noch, nicht geraten, da sich eine Verwandtschaft 
derselben mit den anderen fünf Arten nicht verkennen lässt, welche näher ist, als ihre Verwandt­
schaft mit irgend einer ändern europäischen Art. —  Ich wähle für die aus allen sechs Arten gebildete 
Gattung den R. D es v o i d y ’schen Namen Oxyphora und lasse sie auf Carphotricha folgen.

Nach den bisherigen Aussonderungen bleibt eine grosse Anzahl einander sehr ähnlicher Arten 
übrig, deren systematische Gliederung so grosse Schwierigkeiten bietet, dass sie sich nur sehr all­
mählich werden überwinden lassen. Alle hierher gehörigen Arten stimmen darin überein, dass die



Fühlerborste kahl ist, die Oberseite des Thorax zwei Borstenpaare trägt, das nicht aufgetriebene 
und nicht polirte Schildchen (mit Ausnahme einer Art) vier Borsten hat und dass die dritte Längs­
ader unbeborstet ist. —  An mancherlei plastischen Verschiedenheiten fehlt es denselben keineswegs. 
Der Übelstand ist nur der, dass diesselben so durch Übergänge vermittelt sind, dass sich nirgends 
eine bestimmte, scharfe Grenze finden lassen will. — Das zur systematischen Anordnung derselben 
bisher am meisten benutzte Merkmal ist die Gestalt des Rüssels, dessen Sauglappen in sehr ver­
schiedenem Grade verlängert sind, so dass er bald mehr, bald weniger gekniet erscheint. Ausserdem 
sind etwa folgende diejenigen Merkmale, an deren Anwendung sich denken lässt: die Gestalt des 
Gesichts, welches in verschiedenem Grade ausgehöhlt oder unten vorgezogen ist; die Gestalt der 
Augen, welche bald sehr gerundet, bald höher als breit, bei einigen wenigen Arten breiter als hoch 
sind; die Breite oder Schmalheit der Backen; die Form und Grösse der Mundöffnung; die Stellung 
des vordersten Borstenpaares auf der Thoraxmitte, welches sich bald hinter, bald auf der Quernath, 
bei einigen Arten sogar vor derselben befindet; die Form der Legröhre, welche bei manchen Arten 
nicht so flach ist, als bei den übrigen ; endlich der Charakter der Flügelzeichnung.

Die Eintheilung der Arten in solche mit geknietem und in solche mit nicht geknietem Rüssel 
ist nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten. Bei einzelnen trockenen Exemplaren ist es oft sehr 
schwer zu sagen , welcher der beiden Abtheilungen man sie mit Recht beizuzählen hat, und selbst 
bei frischen Exemplaren geräth man oft darüber in Zweifel. Wenn man allein die Verlängerung 
der Sauglappen berücksichtigt, so bleibt die Stellung derjenigen Arten, bei denen sie nur eine 
geringe Verlängerung haben, eine willkürliche. Zu einem etwas bestimmteren Resultate gelangt 
man, wenn man zugleich auf die Gestalt der Mundöffnung Rücksicht nimmt und eine längliche 
Mundöffnung für die Unterbringung bei den Arten mit geknietem Rüssel sprechen lässt, eine völlig 
runde oder gar etwas in die Quere gezogene aber als Argument für die Verweisung zu den Arten 
mit ungeknietem Rüssel ansieht.

Um mich nicht zu sehr von den bereits mehr geltend gewordenen Ansichten über die systema­
tische Eintheilung der Trypetinen zu entfernen, sondere ich, unter Zuhülfenahme der bei ihnen stets 
länglicheren Gestalt der Mundöffnung, die Arten mit geknietem Rüssel von den übrigen ab. Ich 
kann nicht finden, dass die so abgesonderten Arten den Eindruck besonders naher gegenseitiger 
Verwandtschaft machten. Am weitesten von allen anderen entfernt sich die niedliche Tryp. tenera, 
bei welcher der vordere Mundrand im Profile nicht im geringsten hervortritt, während dies bei 
allen anderen Arten in mehr oder weniger auffallender Weise der Fall ist. Sämmtliehe übrige Arten 
unterscheiden sich besonders in der Gestalt des Kopfes, indem nämlich entweder der vordere Mund­
rand weniger vorgezogen und die Backen breiter, oder indem ersterer stärker vorgezogen und 
letztere schmäler sind. Man könnte versucht sein die Arten darnach, wo nicht in zwei Gattungen, 
so doch in zwei Abtheilungen zu zerlegen, wenn dagegen nicht geltend gemacht werden müsste, 
dass der Übergang von einer Form des Kopfbaues zur ändern ein sehr allmählicher ist, welcher die 
Auffindung einer bestimmten Grenze sehr schwer macht. Letztere würde sich nur dann mit grös­
serer Bestimmtheit angeben lassen, wenn man nur Trypeta stenopt&ra, producta und elongatula, bei 
denen die Backen erheblich schmäler als bei allen anderen Arten sind, in die zweite Abtheilung 
stellen wollte. Mit der Abtrennung von nur diesen drei Arten würde aber für die bessere Übersicht 
nnd für die leichtere Bestimmung der Arten so wenig gewonnen sein, dass ich sie lieber unterlassen 
zu müssen glaube. Ich fasse desshalb alle diese Arten, wie es bereits von R o n d a n i  geschehen ist, 
in eine Gattung zusammen, für welche ich mit ihm den R. D e s v o i d y ’schen Namen Oxyna



annehme. Selbst die abweichende Trypeta tenera mag ich, da sie bis jetzt ganz isolirt dasteht, nicht 
von dieser Gattung trennen. Ihre Aufnahme in dieselbe kann zu keinen Irrthümem oder Schwierig­
keiten fuhren, und eben so kann man bei der Bestimmung derselben nicht zweifelhaft sein, dass 
man sie hier zu suchen hat, so lange für sie keine eigene Gattung errichtet worden ist. Um die 
Verschiedenheit ihrer Organisation auch in systematischer Beziehung anzuerkennen, wird es vor­
läufig genügen, sie als Repräsentanten einer eigenen, zweiten Abtheilung von Oxyna anzusehen.

Von denjenigen Trypetinen, deren Flügel bis ganz nahe zur Basis hin gegittert oder auf der 
Basis gefleckt sind, bleiben nun nach Absonderung der Carphotricha-Arten mit geschwollenem und 
polirtem Schildchen, der Oxyphora-Arten mit beborsteter dritter Längsader und der Oxyna-Arten 
mit geknietem Rüssel, noch eine ziemliche Anzahl übrig, welche keine jener drei Eigenschaften 
haben. Da sie zum Theil schwierig zu unterscheiden sind, so wäre es der Sicherheit ihrer Bestim­
mung wegen gewiss vorteilhaft, wenn sie mindestens in zwei Gattungen vertheilt werden könnten. 
Mir ist es nicht gelungen plastische Merkmale aufzufinden, auf w-elche sich eine solche Trennung 
mit Sicherheit begründen liesse und auf blosse Unterschiede in der Flügelzeichnung habe ich sie 
nicht begründen mögen. Ich behalte demnach alle diese Arten in einer Gattung bei einander, wel­
cher ich mit Herrn R o n d a n i  den Latrei l le ’schen Namen Tephritis gebe. Der Autor des Namens 
und die vielfältige Anwendung, welche bisher von demselben gemacht worden ist, verdienen es 
vollständig, dass er auf eine der umfangreichsten der neuen Gattungen übertragen wird.

Es bleiben nun schliesslich nur noch die von mir an das Ende sämmtlicher Trypetinen gestell­
ten Arten übrig, deren Flügel nur in der Nähe der Spitze gegittert, von der Wurzel aus aber in 
grösser Ausdehnung ungegittert sind. Ich rechne zu ihnen Trypeta ramulosa Loe w,  eluta Meig. ,  
co?»efoLoew, amoena Frauenf . ,  stellata F ü es s I i . , Gnaphalü L o e w ,  Mamulae Frauenf.  und 
Filaginis Loew,  muss aber dabei bemerken, dass ich von Tryp. ramulosa leider kein Exemplar zur 
genaueren Untersuchung besitze, so dass ich sie bei den folgenden Erörterungen nicht berücksich­
tigen kann und ihre Stellung als eine nur provisorische betrachte. Es werden in Beziehung auf die 
genannten Arten vorzugsweise zwei Fragen zu discutiren sein , erstens die Frage, ob sie einander 
nahe genug stehen um nur eine einzige Gattung zu bilden, und zweitens die andere Frage, ob sie 
sich von den Arten der Gattung Tephritis scharf genug absondern.

Bei dem ersten Anblicke der genannten Arten scheint nur Trypeta eluta den übrigen Arten 
ferner zu stehen und diese letzteren scheinen sich durch Trypeta amoena und mehr noch durch Try­
peta cometa den Tephritis-Arten anzuschliessen, während Trypeta Gnaphalü, Mamulae und Filaginis 
einen ausgeprägteren besonderen Habitus zeigen und nähere gegenseitige Verwandtschaft vermuthen 
lassen. Eine genauere Untersuchung bestätigt im Allgemeinen die Vermuthüng, welche der erste 
Anblick erweckt.

Trypeta Gnaphalü, Mamulae und Filaginis bilden in der That einen kleinen, enggeschlossenen 
Verwandtschaftskreis, dessen Arten nicht nur durch die sehr übereinstimmende Flügelzeichnung, 
sondern ausserdem auch durch die Schmalheit der Backen, durch den geknieten Rüssel und durch 
das nur zwei Borsten tragende Schildchen charakterisirt sind.

Trypeta stellata und amoena stimmen beide mit jenen drei Arten darin überein, dass das Schild­
ehen nur zweiborstig ist, und kommen ihnen auch in der Schmalheit der Backen noch ziemlich 
nahe, allein der Rüssel derselben kann nicht wohl gekniet genannt werden, obgleich die dicken 
Sauglappen auch bei ihnen noch etwas verlängert sind. Trypeta steHata unterscheidet sich von 
Trypeta amoena durch kleineren Kopf und schmälere Flügel.



Trypeta cometa, welche in der Flügelzeiehnung der Trypeta amoena ziemlich ähnlich ist, hat 
ein vierborstiges Schildchen und schliesst sich in dem Baue der Mundtheile den Tcphrilis-Arten 
vollständig an. Bei Trypeta eluta endlich ist das Schildchen ebenfalls vierborstig und der Bau des 
Rüssels wie bei den Tephritis-Arten. Ausser durch den abweichenden Charakter der Flügelzeich­
nung unterscheidet sie sich auch durch das ziemlich verlängerte Randmal von den vorhergehenden 
Arten, In der Gestalt der Flügel stimmt sie mehr mit Trypeta stellata als mit Trypeta amoena 
überein.

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass Trypeta Gnaphalü, Mamulae- und Filaginis einen Yer- 
wandtschaftskreis bilden, von welchem durch Trypeta stellata und eluta einerseits, wie durch 
Trypeta amoena und cometa andererseits ein Übergang zur Gattung Tephritis stattfindet.

Die Grenzlinie zwischen der Gattung Tephritis und der hier zu bildenden Gattung kann auf 
dreierlei Weise gezogen werden. Entweder kann man in letztere Gattung nur die Arten mit zwei­
borstigem Schildchen und mit geknietem Rüssel, also Trypeta Gnaphalü, Mamulae und Filaginis 
einschliessen, Trypeta stellata und amoena mit zweiborstigem, wie Trypeta eluta und cometa mit vier­
borstigem Schildchen aber wegen des nicht geknieten Rüssels zu Tephritis stellen. Oder man kann 
zweitens in die zu bildende Gattung alle Arten mit zweiborstigem Schildchen, also Trypeta Gna- 
phalii, Mamulae, Filaginis, stellata und cometa bringeu, Trypeta eluta und cometa mit vierborstigem 
Schildchen dagegen zu Tephritis verweisen. Drittens kann man die neue Gattung vorzugsweise auf 
die Beschaffenheit der Flügelzeichnung basiren und alle oben besprochenen Arten in dieselbe stellen.

Es ist leicht ersichtlich dass die erste Art der gegenseitigen Abgrenzung beider Gattungen die 
schärfste sein würde; sie würde den einzigen Übelstand haben, dass in Trypeta amoena und stellata 
der Gattung Tephritis Arten zugewiesen werden würden, weiche sich den übrigen Arten dieser 
Gattung im Habitus nicht wohl anschliessen. —  Die zweite Art der Trennung beider Gattungen ist 
minder scharf, da auch in der Gattung Tephritis einzelne Arten mit nur zwei borstigem Schildchen 
Vorkommen, welche mit den oben besprochenen Arten nicht in eine Gattung vereinigt werden kön­
nen, wie von den europäischen Arten z. B. Trypeta rnegacephala. —  Die mindeste Schärfe hat offen­
bar die dritte, lediglich auf die Eigenthümlichkeiten der Flügelzeiehnung begründete Weise der 
Unterscheidung beider Gattungen. Wenn ich mich schliesslich gerade für sie entscheide, so geschieht 
dies, wie ich glaube, nicht ohne genügende Gründe. —  Abgesehen davon, dass es mir überhaupt 
erfolgreicher und desshalb zweckmässiger scheint, mit fortschreitender Kenntniss der Arten und ihrer 
Eigenthümlichkeiten die bereits geläufiger gewordenen systematischen Anschauungen allmählich zum 

Besseren zu reformiren, als auf eine leider noch immer nur fragmentarische Kenntniss gestützt 
völlig Neues an deren Stelle zu setzen, — halte ich es für überaus wichtig, dass die Gattungen, wo 
irgend möglich, so bestimmt werden, dass eine Unterbringung der bereits beschriebenen exotischen 
Arten in denselben möglich ist; die Beschreibungen dieser Arten sind nun aber einmal so, dass man 
aus ihnen nicht entnehmen kann, ob das Schildchen zweiborstig, ob die Backen schmal und ob der 
Rüssel etwas mehr oder weniger gekniet ist. Zöge man die Grenzlinie zwischen beiden Gattungen 
nach diesen Merkmalen, so würde sich kaum von einer einzigen exotischen Art ohne erneute Unter­
suchung angeben lassen, in welche Gattung sie zu stellen sei. Nimmt man dagegen die allerdings 
viel weniger wissenschaftliche Begründung derselben auf den Charakter der Flügelzeichnung an, so 
wird die systematische Stellung vieler jener Arten sofort unzweifelhaft. Ich halte diesen Gewinn 
für gross genug, um statt eine wissenschaftlich gerechtfertigtere Eintheilung zu wählen, für jetzt bei 
der praktisch brauchbareren stehen zu bleiben ; ich lasse also alle oben besprochenen Arten sammt



Tryjpeta ramulosa iD einer einzigen Gattung vereinigt, für welche ieh den R. De svo i d y’schen 
Namen Urellia beibehalte. Von exotischen Arten gehören zu ihr Trypeta diversa Wied., duplicata 
Wied., solaris Loew, Daphne Wied., confluens Wied., Augur Frauenf. und andere mehr.

Nach vollendeter Erörterung der systematischen Anordnung der Trypetina habe ich mich 
schliesslich nochmals zur Gruppe der Dacina zu wenden.

Die Dacina sind in unserer europäischen Fauna Fremdlinge; wir besitzen nur zwei derselben, 
erstens den Dacus Üleae, welcher soweit wie der Oelbaum verbreitet zu sein scheint und als eine 
typische Form dieser Grappe angesehen werden kann, zweitens die Ceratitis capitata, welche auf 
die Citrone und Orange angewiesen ist und mit der Verbreitung der Cultur derselben gleichen 
Schritt gehalten zu haben scheint; letztere weicht von den Formen, in welchen die Dacinen gewöhn­
lich auflreten, erheblich ab, so dass ihf“ Recht zu denselben gestellt zu werden einer nochmaligen Unter­
suchung an einem reicheren Materiale, als mir jetzt eben zu Gebote steht, unterzogen werden muss.

Ich habe diese beiden einzigen Dacinen unserer Fauna nicht unerwähnt lassen dürfen, da die 
Armuth an Formen dieser Gruppe für sie charakteristisch ist. Eine ausführlichere Besprechung der­
selben kann unmöglich zur Aufklärung der systematischen Verhältnisse der Dacinen überhaupt auch 
nur das geringste beitragen. Es wird also genügen wenn ich zur Unterscheidung beider Gattungen 
anfahre, dass die Dacus-Arten einen sehr kahlen, etwas gestreckten, aber keineswegs schlanken 
Körper und sehr verlängerte Fühler haben, dass die erste der beiden kleinen Wurzelzellen ausser­
ordentlich erweitert und der Hinterwinkel der hintersten in eine überaus lange Spitze ausgezogen 
ist, —  während sich die Gattung Ceratitis durch mehr trypetinenartigen Körperbau, durch ziemlich 
starke Behaarung und Bdborstung, durch wurmförmige Krümmung der die hinterste Wurzelzelle von 
der dritten Hinterrandszelle trennenden Ader und vor allen durch zwei, an ihrem Ende ansehn- 
liehe blattförmige Lamellen tragende Stirnborsten des Männchens auszeichnet.

Sämmtliche von mir für die europäischen Trypetidae angenommenen Gattungen lassen sich nach 
folgender Übersicht leicht bestimmen.

1. T r y p « t i a a .
Flügel nicht gegittert.............................................. ....................................................................... 2.
Flügel geg ittert......................... » ............................................. ..................................................  16.

2 | Augen sehr klein, Backen auffallend b r e i t .................................................................... I. Platyparea.
( Augen gross, Backen selimal oder massig b r e it ; ........................................................................ 3.

( Fühlerborste lang .behaart ........................................................... . . ............................. II. Eiiphranta.
{( Fühlerborste mit kurzer P ubescenz................................................................... 4.

, Schildchen zweiborstig....................................................... III. Aeiura.
4.

Schildchen vierborstig . . ........................................................................ .... . .................  5.

| Flügel auf der Vorderhälfte dunkelbraun, auf der Hinterhälfte g lasartig .................  IV. Hermlea.
\ Flügel bandirt, gefleckt oder ungezeiehnet................................................................................ ' 6 .

g ( Hinterste Wurzelzelle mit zugespitztem Ilintcrwinkel ............................................... 7.
) Hinterste Wurzelzelle am Ende mit convexer Begrenzung.....................  .............................. 15.

Das Vorderende der hinteren Querader auffallend nach der Flügelwurzel hin zurück-
4. \ g e r ü c k t ....................................................... ..................................... . ....................  V. Anomoetu

Das Vorderende der hinteren Querader gar nicht zurückgerückt..........................................  8.

Kable, glänzende Arten mit kurzer L egröhre............................................................................  9.
Durch Bestäubung und Behaarung matte Arten mit langer L e g r ö h r e ..................................  13.

e



Flügel mit geschwungenen Binden (Bächen), deren eine die Flügelspitze säumt,
■während die vorhergehende durch die zweite Hinterrandszelle läuft . . . . .  VI. Aeidia. 

Flügel mit geraden Querbinden (welche nur bei dem Männchen einer Art unvoll- 
 ̂ kommen vorhanden s i n d ) ................................................................................ ..................... 10.

^  t Flügel verhältnissmässig g r o s s .....................................................................................................  11.
Flügel verhältnissmässig k l e i n ................. .................................................................................... 12.I

, Drittes Fühlerglied ohne scharfe Ecke, dritte Längsader in grösser Ausdehnung 
J beborstet, Unterseite der Hinterschenkel am Ende nicht b e b o r s te t .................  VII. Spilographa.

Drittes Fühlerglied mit scharfer Ecke, dritte Längsader nur an der Wurzel mit
etlichen Borstchen, Unterseite der Hinterschenkel am Ende beborstet . . . .  VIII. Zonosema.

( Schildchen nicht g e sch w o llen ......................................................................................... IX. Bhagoletù.
) Schildchen aufgeschwollen ............................................................................................. X . Oedaspis.

Dritte Längsader beborstet, letzter Abschnitt der vierten Längsader bogenförmig
gek rü m m t.................................. ...............................................................................  XI. Rhacochlaena.

Dritte Längsader unbeborstet, letzter Abschnitt der vierten Längsader gerad e ................. . 1 4 .

^  j  Rüssel nicht g e k n ie t .......................................................................................................... XII. Trypeta.
I Rüssel gekniet......................................................................................................................XIII. Ensina.

^  | Das Ende der vierten Längsader eonvergirt stark gegen die d r i t t e ......................... XIV. Myopites.
I Das Ende der vierten Längsader ist der dritten para llel..................... ......................... XV. Urophora.

12.

13.

16.

Flügel nur mit etlichen Fleckchen am Vorderrande und mit einer unvollkommen
gegitterten Querbinde ............................................................................................. XVI. Sphenella.

Flügel mit deutlichem, wenn auch zuweilen verblasstem oder wenig ausgebreitetem
G itte r ............................................................................................................................... 17.

17.

18.

Körper stoppelhaarig, Schildchen aufgetrieben und polirt.......................................... XV II. Carphotncha.
Körper mit gewöhnlicher Behaarung, Schildchen nicht aufgetrieben und nicht polirt . . . 18.

Dritte Längsader deutlich beborstet................................................................................ XVIII. Oxyphora.
Dritte Längsader nicht beborstet.......................................... ......................................................  19.
Flügel an der Basis in grösser Ausdehnung ungezeichnet.......................................... XXI. Urellia.
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TRYPETINA,

A. GATTUNGEN MIT NICHT GEGITTERTEN FLÜGELN.

GENUS I. PLATYPAEEA novr gen,

Charakter :  Augen klein und gerundet. Die Borsten am vorderen Seitenrande der Stirn schwach. 
Der Yorderrand der Stirn sehr vortretend und das Gesicht sehr zurückweichend. Die Mund- 
öjffinmg klein: Rüssel und Taster kurz. Flügel dunkel mit keilförmigen glashellen Einschnitten 
am Vorder- und Hinterrande, ausser denselben meist auch noch mit etlichen hellen Tropfen.
Ausser den als charakteristisch angegebenen Merkmalen stimmen die Arten dieser Gattung auch noch in Folgen­

dem überein: Körper von ziemlich gestreckter und gleichbreiter Gestalt. Körperbehaarung schwarz. Körperfarbe 
glänzend, braun oder schwarz; die Oberseite des Thorax mit dünner Bestäubung, in welcher sich drei dunkle Längs­
linien mehr oder weniger deutlich zeigen. Fühler von mittlerer Länge, die Vorderecke ihres dritten Gliedes ziem­
lich abgerundet oder spitz; Fühlerborste mit kaum wahrnehmbarer Pubescenz. Die Mitte des Thoraxrückens mit
2 Borstonpaaren; das Schildchen vierborstig. Die hinterste Wurzelzelle mit kurz zugespitztem Hinterwinkel und die 
dritte Längsader deutlich behaart.

Tryp. poeciloptera S ch ran k  und caloptera L oew  repräsentiren den Gattungscharakter am reinsten. Tryp. 
discoidea F abr. unterscheidet sich von ihnen durch etwas minder gestreckte Gestalt und weniger gleiehbreiten 
Hinterleib, durch die Anwesenheit deutlicher Füh! ergruben, durch die etwas länglicheren Augen und die verhältniss­
mässig längeren Fühler.

1. Platyparea poeciloptera Schrank.  (1776) f  & Ç .
(Tab. L Fig. I.)

Picea, thoracis dorso, scutello et terebra nigris, alis obscure fuscis : maculis duabus marginis anterioris trigonis} 
alteris daabus marginis posterioris majoribus subirigonis arcuque subapicali a margine posteriore usque ad 
venam longitudinalem, secundam ascendente hyalinis.

Long. corj>. 2 — 3yia lin. —  long. al. 2‘/2 lin.
S y n o n .  Musca poeciloptera, S c h r a n k ,  Beitr. 95. Tab. III. Pig. 22. — S c h r a n k ,  Ins. Austr. 474, 964.

Ortalis fulminans, M e i g e n ,  Syst. Beschr. V. 275, 5. Tab. XL VI. Fig. 20.

Pechbraun, die Oberseite von Thorax und Schildchen, so wie die Legröhre des Weibchens gewöhnlich schwarz. 
Kopf weissgelb; Hinterkopf dunkler gelb, oben mit einem grossen braunen Flecke; die Mittelstrieme der Stirn 
schmutzig braunröthlich mit unregelmässigen braunen Flecken; das Stirnmondchen gewöhnlich dunkelbraun und ein 
dunkelbrauner Fleck jederseits zwischen Auge und Fühlerwurzel. Dia vorderen Stirnborsten lang aber dünn. Der 
vordere Stirnrand äusserst stark vortretend. Das Gesicht sehr zui'üekweichend, ohne deutliche Fühlergruben. Augen 
klein, gerundet, die Backen ausserordentlich breit; die MundöfFnung verhältnissmässig klein; der seitliche Rand der



selben nur mit sehr wenigen kurzen schwarzen Härchen besetzt. Die rothgelben Fühler von mittlerer Länge, das 
dritte Glied derselben mit scharfer Vorderecke ; die Fühlerborste scheinbar nackt, nur in der Nähe ihrer Wurzel etwas 
verdickt Die Oberseite des Thorax mit sehr dünner grauer Bestäubung; ausser den schwarzen Borsten mit schwar­
zer Behaarung. Das Schildchen glänzend. Der Hinterleib schmal und von gleichmässigerer Breite, als bei den 
meisten ändern Arten; die Behaarung desselben ist schwarz; am Hinterrande jedes Ringes, mit alleiniger Ausnahme 
des letzten, findet sich eine von weisslicher Bestäubung gebildete Querbinde, welche in der Mitte nur wenig breiter 
ist und daselbst unterbrochen erscheint, wenn man den Hinterleib von hinten her betrachtet; eine ähnliche weisse 
Querbinde findet sich auf der Mitte des ersten Hinterleibsringes. Bei dem Männchen ist der letzte Hinterleibsring 
wenig länger als der vorletzte und an seinem Hinterrande breit abgeschnitten. Der letzte Ring des weiblichen Hinter­
leibes ist kurz, aber eben so breit wie die vorhergehenden Ringe. Das erste Glied der Legröhre ist pechschwarz, 
seltener pechbraun, glänzend, sehr sparsam mit kurzer schwarzer Behaarung und an seinem Ende mit etlichen 
schwarzen Borsten besetzt; es ist breit, etwa so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen und ge­
gen das Ende hin ziemlich zusammengezogen. Beine braungelb, die Schenkel oft mit brauner Längsstrieme, zuweilen 
zum grossen Theile braun gefärbt; das letzte Fussglied gebräunt. Flügel ziemlich kurz, mit stumpfer Spitze und 
mit dunkelbrauner Zeichnung, deren Färbung in der Gegend der mittleren und hinteren Querader gewöhnlich heller 
ist; sie lässt von der glashellen Flügelfläche nur drei grössere, vom Hinterrande ausgehende und zwei kleinere vom 
Vorderrande ausgehende, keilförmige Einschnitte frei und kann als der einfache Typus der in gegenwärtiger Gat­
tung vorherrschenden Flügelzeiehnung angesehen werden.

Diese Art ist über das ganze mittlere Europa verbreitet und kömmt auch im südlichen Europa vor. Die Larve 
lebt, wie es scheint, ausschliesslich auf der Spargelpflanze, in deren Stengeln sie bis zur Wurzel reichende Gänge 
gräbt. B ou eh é ’s Angabe (Stettiner entomol. Zeitung VIII. 145), dass dadurch oft grösser Schaden angerichtet 
werde, kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen, da die Pflanzen meines Spargelbeetea in den Jahren 1858 und 
1859 durch die Larven dieser Art fast sämmtlich vernichtet worden sind.

2. Platyparea caloptera Loew.  (1850) 9-

Nigra, nitens, thoracis dorso cinereo-pollinoso, alis nigris: fascia basait obliauâ, maculâ marginis anterioris 
trigonâ, guttis tribus discoidalibu», maculis duabus marginis posterioris subtrigonia arcuque subapicali a mar­
gine posteriore usque ad venam longitudinalem quartam, ascendente albido-hyalin is.

Long. corp. 2 lin. — long. al. l 5/6 lin.

S y  n o n. Trypeta ealoplera L o e w ,  Stett. entom. Zeit XI. 54. Tab. I. Fîg. 3.

Das einzige nicht ganz wohl erhaltene Exemplar dieser schönen A rt, welches sich in meiner Sammlung 
befand, sollte als Original zur Abbildung der Fiügelzeichuung dienen, ist aber leider durch eine Nachlässigkeit gar 
nicht an den Ort seiner Bestimmung gelangt, so dass die Flügelabbildung nun nicht gegeben werden kann und 
dass ich auch hinsichtlich der Beschreibung auf die Notizen beschränkt bin, welche ich mir glücklicher Weise vor 
seiner Absendung Uber dasselbe gemacht habe. —  Die Art steht im ganzen Körperbaue, namentlich auch in der 
Schlankheit desselben und in der gleichmässigen Breite des schwarzbehaarten Hinterleibes der vorhergehenden 
Art sehr nahe; die Färbung derselben ist glänzend schwarz, auf der Oberseite des Thorax mit grauer Bestäubung 
bedeckt. Die Beine sind gelbbräunlich. Die Flügel sind verhältnissmässig noch etwas breiter als bei poeciloptera; 
der Aderverlauf derselben zeichnet sich durch eine sanfte Schwingung des Endes der zweiten und dritten Längsader 
aus. Die Flügelzeichnung ist schwarz und im Allgemeinen nach demselben Muster wie bei der vorigen Art gebildet, 
aber es verlängert sich nicht nur der erste der am Vorderrande liegenden hellen Einschnitte zu einer schiefen Quer­
binde, welche bis zum Achseleinschnitte der Flügel hinläuft, sondern es stehen auch die beiden ersten der am Hin­
terrande befindlichen hellen Einschnitte entfernter von einander, so dass der mittlere Theil der dunkeln Zeichnung 
eine viel grössere Ausbreitung hat; in diesem mittleren Theile der schwarzen Zeichnung liegen drei grosse glashelle 
Tropfen; der erste derselben ist rund, befindet sich in der vordersten, langen Wurzelzelle gerade unterhalb des 
Randmales; der zweite ist etwas länglich und liegt in der ersten Hinterrandszelle hinter der kleinen und vor der 
grossen Querader; der dritte noch länglichere liegt in der Discoidalzelle etwas jenseit der kleinen Querader; 
ausserdem fand sich bei dem beschriebenen Exemplare noch ein äusserst kleines helles Tröpfchen zwischen dem 
Flügelrande und der zweiten Längsader und gerade über dem zweiten der grösseren Tropfen ; der zweite der am 
Vorderrande befindlichen hellen Ausschnitte reicht nur bis zur zweiten Längsader und der helle Bogen, welcher 
nahe vor der Flügelspitze vom Hinterrande aufsteigt, erstreckt sich nur bis zur dritten Längsader. Alle hellen 
Stellen der Flügel haben ein recht weissliches Ansehen.

Das Vaterland dieser Art ist Sibirien; über ihre Lebensweise ist nichts bekannt.



3. Platyparea discoidea Fabr.  (1787) cf & 9-
(Tab. L Fig. 2;.

Atra, nitida, thoracis dorso tenuiter cinereo-pollinoso, capite, thoracis stria lateralipedibusque luteis; alae nigrae 
guttis strigulisque marginaliius hyalinis variegatae.

Long. corp. 26/12 —  B lin. — long. al. 2’/12 — 3l/12 lin.

Syn on. Musea discoidea F a b r i c i u s ,  Mantissa II. 351, 87.— F a b  r i o ius ,  Entom. Syst. IV. 350, 155. — G m e l i n ,  Syst. Nat. V. 2354, 239.
Ijictya discoidea F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 326, 3.
Tephritis Lychnidis F a l l e n ,  Ortal. 14, 24.
Trypeta Lychnidis M e ig e n ,  Syst. Jîeschr. V. 324, 21. Tab. XLVI. Fig. 6.
Aa'iira Lychnidis W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 72, 1. Fig. 15.
Urophora Lychnidis M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 456, 3.
Trypeta discoidea Lo e w ,  Germ. Zeitschr. V. 348, 24.
Tephritis discoidea Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2192, 16.

Diese schöne Art, deren Synonymie ich bereits im Jahr 1844 in G erm a r’s Zeitschrift berichtigt habe, ist von 
ziemlich gestreckter Gestalt und glänzend schwarz. Der Kopf ist gelb, am oberen Theile des Hinterkopfs finden 
sich schwarzbraune, nicht immer ganz regelmässige Striemen. Die Stirn häufig mit schmaler brauner Mittellinie; 
die Borsten am vorderen Seitenrande derselben dünn und zahlreicher als gewöhnlich. Vorderrand der Stirn stark 
vortretend ; das Gesicht nach unten hin stark zurückweichend, mit deutlichen und ziemlich grossen Fühlergruben. 
Augen klein, ziemlich gerundet. Die Backen sehr breit. Mundöffnung klein, der Seitenrand derselben mit kurzen 
schwarzen Härchen besetzt. Rüssel und Taster gelb; ersterer ziemlich dick, letztere kurz und breit. Die gelben 
Fühler von mittlerer Länge, ihr drittes Glied mit ziemlich abgerundeter Vorderecke; die Fühlerborste mit äusserst 
kurzer und schwer wahrnehmbarer Behaarung, an der Wurzel verdickt. Die Oberseite des Thorax mit dünner 
weissgraulicher Bestäubung, welche drei glänzendschwarze Längslinien freilässt; die Borsten und die kurze 
Behaarung des Thorax schwarz. Brustseiten glänzend schwarz, oben mit gelber Längsstrieme. Schildchen, Hinter­
rücken und Hinterleib glänzend schwarz, letzterer mit nicht ganz kurzer, schwarzer Behaarung. Der Seitenrand 
des Schildchens meist gelb. Der letzte Ring des männlichen Hinterleibes nur wenig verlängert, der letzte des 
weiblichen Hinterleibes kurz. Die konische, glänzendschwarze und schwarzbehaarte Legröhre ist an ihrem Hinter­
ende ziemlich schmal und etwa so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Schwinger und 
Beine gelb, die Vorderschenkel auf der Unterseite mit etlichen langen Borsten. —  Flügel schwarz mit etlichen 
hellen Tropfen und mit zahlreichen, vom Flügelrande ausgehenden hellen Einschnitten; am Vorderrande 
finden sich vier helle Einschnitte, von denen die beiden ersten vor dem Randmale liegen und nur bis zur ersten 
Längsader reichen, während die beiden jenseit des Randmales liegenden bis über die zweite, oft bis zur 
dritten Längsader reichen und nicht selten an ihrer Spitze zusammenfliessen ; am Hinterrande des Flügels finden 
sich ebenfalls vier helle Einschnitte, von denen der der Flügelwurzel nächste bis zur fünften, der darauf 
folgende bis fast zur vierten, der dritte bis zur dritten und der vierte bis fast zur zweiten Längsader reicht; der 
dritte von ihnen ist der grösste, dreieckiger als die ändern und pflegt in der Nähe des Hinterrandes einen dunkeln 
Fleck einzuschliessen; der vierte hat die Gestalt einer schmalen Binde. Die grösseren hellen Tropfen liegen: 
der erste auf der Mitte der mittleren, das heisst der vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen, der zweite in 
der vordersten oder langen Wurzelzelle gerade unter dem Randmale, der dritte in der ersten Hinterrandszelle 
unmittelbar vor der hinteren Querader; ausserdem finden sich nur noch etliche kleinere helle Fleckchen in der 
Nähe der Flügelwurzel; die Flügelzeichnung gegenwärtiger Art unterliegt manchen, durch grössere oder gerin­
gere Ausbreitung der glashellen Einschnitte und Tropfen entstehenden Abänderungen. Bei nicht vollständig 
ausgefärbten Exemplaren finden sich in der schwarzen Zeichnung hellere Längsstreifen, welche die Mitte der durch 
die Längsadern begrenzten Zwischenräume einnehmen, wie dies bei gar manchen anderen Arten ebenfalls nicht 
selten stattfindet.

Diese Art ist im ganzen mittleren und im grössten Theile des nördlichen Europa einheimisch. Die 
Lebensweise der Larve und die Pflanzen, auf welche dieselbe angewiesen ist, zu ermitteln, ist bis jetzt noch 
nicht gelungen.



GENUS II. EÏÏPSRANTA nov. gen.

Charakter:  Körpergestalt gestreckt und schlank. Augen gross. Fühlerborste sehr lang behaart. 
Die Thoraxmitte mit nur einem Borstenpaare. Schenkel ohne Borsten.
Andere Merkmale, welche künftig bei der Aufnahme von anderen Arten in gegenwärtige Gattung zur 

Erwägung kommen dürften, sind folgende. Stirn wenig vortretend; das Gesicht kaum etwas zurückweichend. 
Rüssel kurz und dick; Taster ziemlich kurz und ziemlich breit. Das dritte Fühlerglied schmal mit wenig abge­
rundeter Vorderecke. Fühlergruben schmal. Backen nur von massiger Breite. Die Legröhre nicht plattgedrückt. 
Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle kurz zugespitzt; die dritte Längsader nur an ihrer Wurzel etwas 
beborstet.

1. Euphranta connexa Fabr. (1794) & 9 .
(Tab. I. Fig. 3.)

Flava, thoracis vittis latissimis confluentibus, metanoto abdomineque atris; alarum hyalinarum triens o p  in alis niger 
maculam, hyalinam margini posteriori contiguam includit et cum fasciâ transversa nigra postice cohaeret; 
fasciola altera imperfecta nigra a stigmate usque ad apicem cellulae analis descendit.

Long. corp. 3’/«—3% lin. —  long. al. 211/ ia— 3 lin.

Syno n .  Musca eonnexa, F a b r i c i u s ,  Eniom. Syst. IV. 350, 156.
Dictya connexa, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 326,2.
Orta lis Zettersteâti, Fa l l e n ,  Ortal. 18, 3.
Ortalis connexa, Me ige n ,  Syst. Beschr. V. 276, 7. Tab. XLYI. Fig. 22.
Moaina connexa, K. D e s v o i d y ,  Myod. 672, 5
Cordylura covnexa, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 383, 9.
Ortalis connexa, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 435, 4.
Ortalis conneœa, Ze t ters tedt ,  Dipt. Scand. V. 2154, 3.
Tephritis dorsa,lis, M a c q u a r t ,  Dipt. exot. Suppi. IV. 292. Tab. XXVII. Fig. 5.

Von schmaler, sehr schlanker Gestalt. Gelb,- der grSsste Theil der Oberseite des Thorax, der Hinterrücken 
und der ganze Hinterleib schwarz. Kopf gelb, der Hinterkopf mit zwei sehr grossen schwarzen Flecken, die Mitte 
der Stirnstrieme oft gebräunt. Die drei Borsten an dem seitlichen Stirnrande ziemlich schwach, die oberste derselben 
ziemlich hoch hinaufgerückt, so dass sich zwischen ihr und den beiden anderen ein grösserer Zwischenraum findet. 
Der Vorderrand der Stirn nur wenig vortretend. Das Gesicht ziemlich gerade herabsteigend, auf seiner ganzen 
Mitte mit ziemlichem Glanze. Fühlergruben deutlich aber sehmal. Augen gross, viel höher als breit, im Leben mit 
Querbinden. Backen von massiger Breite, mit einer stärkeren Borste. Mundöffnung von mittlerer Grösse, der 
Vorderrand derselben kaum etwas in die Höhe gezogen; der Clypeus wenig entwickelt. Rüssel und Taster gelb; 
erstcrer ziemlich dick und mit ziemlich langem Knopfe, letztere kurz. Der seitliche Mundrand nur mit äusserst 
kurzen Härchen. Fühler dunkelgelb, das dritte Glied schmal, seine Vorderecke nur wenig abgerundet; die Fühler- 
borsie verhältnissmässig sehr lang behaart, nur an der alleräussersten Wurzel etwas verdickt. —  Die Oberseite des 
Thorax ist von zwei breiten, glänzend schwarzen Striemen bedeckt, welche sich erst hinter der Mitte derselben von 
einander trennen und so einen dreieckigen gelben Fleck zwischen sich haben. Die Borten des Thorax sind schwarz, 
die kurze Behaarung braun; von den gewöhnlichen Borstenpaaren ist nur das hinterste vorhanden. Brustseiten gelb, 
kahl, mit einer einzelnen langen Borste über den Mittelhüften. Die Schulterbeule und eine von ihr bis unter die 
Flügelwurzel laufende, oft fein schwarz eingefasste Längsstrieme weiss. —  Schildchen ziemlich flach, gelb, mit 
vier schwarzen Borsten. Hinterrücken glänzend schwarz; häufig findet sich neben demselben jederseits noch ein 
keilförmiger schwarzer Fleck, welcher sich von der Schwingerbasis bis unter die Flügelbasis hinzieht. Der äusserst 
schmale und gestreckte Hinterleib ist durchaus glänzend schwarz und mit schwarzer Behaarung besetzt. Der letzte 
Ring des männlichen Hinterleibes ist länger als der vorletzte; der letzte Abschnitt des weiblichen Hinterleibes 
dagegen verkürzt. Die plumpe, kegelförmige Legröhre ist etwas länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, nicht zusammengedrückt, glänzend schwarz und mit schwarzer Behaarung besetzt. — Beine gelb, die 
Hinterschienen oft bis gegen die Spitze hin gebräunt; auch erscheinen die Füsse dunkler, was mehr Folge ihrer 
zwar äusserst kurzen aber dichten schwarzen Behaarung ist, als von der nur wenig dunkleren Färbung derselben 
herrührt. Die Behaarung der ganzen Beine ist ungewöhnlich kurz, so dass sich an den Schenkeln gar keine 
iängeren Borsten linden. Schwinger gelblich. —  Die verhältnissmässig grossen Flügel glasartig; das Spitzen- 
drittheil derselben ist schwarz, hat aber in der zweiten Hinterrandszelle einen sehr grossen glashellen Fleck, 
welcher gewöhnlich mit dem Hinterrande in Verbindung steht; vor der schwarzen Färbung des Spitzendrittheiles 
der Flügel liegt eine schmale schwarze. Querbinde, welche über die kleine Querader läuft und vom Vorderrande



bis über die fünfte Längsader hinausreicht, hinter welcher sie sieh mit dem Schwarzen der Flügelspitze verbindet; 
zuweilen ist sie vor der fünften Längsader durchbrochen ; ausserdem findet sich noch eine schräge, unvollkommene 
schwarze Binde, welche von dem schwarzen Bandmale ausgeht und sieh bis auf die vordere Wurzelquerader 
hinzieht; sie besteht eigentlich nur aus zwei an einander stossenden Flecken und löst sich zuweilen vollständig in 
dieselben auf. Die hinterste Wurzelzelle hat einen kurz zugespitzten Hinterwinkel und die dritte Längsader trägt 
nur in der Nähe ihrer Basis etliche Borstchen.

Diese Art ist im ganzen mittleren Europa ziemlich häufig und kömmt auch in einem grossen Theile des 
nördlichen Europa vor. Sie findet sich vorzugsweise auf Asclepias Vincetoxicum und auf den in botanischen 
Gärten cultivirten Asclepias-Arten, kehrt auch, von denselben weggescheucht, so hartnäckig wieder zu denselben 
zurück, dass es nicht zu bezweifeln ist, dass Arten der Gattung Asclepias die Wohnstätte der Larven sind. Das 
Nähere über ihre Lebensweise ist noch nicht ermittelt. Die Flugzeit fällt im mittleren Deutschland vorzugsweise in 
das letzte Drittheil des Juni.

GENUS III. ACIUM R. Desv.

Charakter:  Körperfärbung glänzend schwarz. Flügel schwarz mit keilförmigen , vom Rande 
ausgehenden, glashellen Einschnitten und mit einigen hellen Tropfen auf der Mitte, aber stets 
mit ganz schwarzer Flügelspitze. Schildchen nur mit zwei starken, weit von einander entfernt 
stehenden ßorsten.
Ausserdem stimmen die drei hieher gehörigen Arten noch in Folgendem überein: die Stirn ist massig breit; 

die Borsten am vorderen Seitenrande derselben sind nicht stark; ihr Yorderrand tritt nicht vor und das Gesicht 
steigt gerade hinab. Die Augen sind gross, die Backen schmal und wie gewöhnlich mit einer stärkeren Borste 
besetzt. Rüssel und Taster sind kurz , letztere von mässiger Breite. Der Thorax hat auf der Mitte zwei Borstenpaare. 
Die hinterste Wurzelzelle hat eine nur kurz zugespitzte Hinterecke; die dritte Längsader ist nicht beborstet, nur 
zuweilen finden sich auf ihr zwischen ihrer Wurzel und der kleinen Querader ein oder zwei ganz kurze Borstehen. 
Nur die Vorderschenkel sind auf der Unterseite sparsam beborstet. Die Legröhre ist plattgedrückt.

Aciura femoralis und tibialis sind als die typischen Arten anzusehen. Sie stimmen unter einander viel mehr 
überein, als mit Aciura rotundiventris. Letztere unterscheidet sich von ihnen, ausser durch aie gerundete Gestalt 
des Hinterleibes, die Kürze der Legröhre und die gegen das Ende hin etwas breiter werdenden Flügel, ganz 
besonders durch den Bau der Mundtheile, indem bei ihr der Clypeus deutlich entwickelt und der Rüssel viel 
dicker ist.

1. Aciura femoralis R. Desv. (1830) cf & 2-
(Tab. I. Fig. 4 Ç).

Atra, nitida, capite pedibusque ex ferrugineo flavis, femoribus anticis in la tere  exteriore, posterioribus excepta 
basi nigris; alae nigrae, basi, strigulis duabus costalibus trigonis, tribus marginis posterioris longioribus 
guttisque duabus tribusve discoidalibus. albido-hyalinis.

Long. corp. 1 ” / u— 2ys lin. — long. al. 2l/Vi — 25/12 lin.

Synon .  ÎTrypeta rotundiventris ç f  var., M e i g e n ,  Syst. Beschr. V. 325, 22.
Aciura femoralis, K. D e s v o i d y ,  Myod. 773, 1.
Urophora femoralis, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. IL 458, 12.
Trypeta femoralis, M e i g e n ,  Syst. Besehr. VII. 355, 7 (aus Ma c qu ar t ) .
T-ypeta femoralis, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 350. Tab. I. Fig. 23.

Glänzend schwarz. Kopf rothgelb oder schmutzig rostfarben; der Hinterkopf grösstentheils schwarz, ohne 
lebhaften Glanz, etwas weisslich bereift; die Borsten am vorderen Theile des seitlichen Stirnrandes ziemlich 
schwach; der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Gesicht gerade hin absteigend, durch die grossen Fühler- 
gruben ausgehöhlt. Augen gross. Backen nur von mässiger Breite, mit einer stärkeren Borste. MundöfFnung 
ziemlich gross, ihr Vorderrand deutlich in die Höhe gezogen, der Seitenrand derselben sehr kahl. Der Clypeus 
unentwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöffnung hinausreichend. — Thorax 
überall glänzend schwarz, doch zeigt sich auf der Oberseite desselben bei schiefer Beleuchtung ein sehr dünner 
weisslicher Reif; seine Behaarung ist kurz; auf der Mitte seiner Oberseite finden sich zwei Borstenpaare. Brust- 
seiten wie die Oberseite des Thorax, gefärbt und behaart. Schildchen ziemlich gewölbt, zvseiborstig. Hinterleib
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ziemlich kurz behaart; der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes nicht sehr verlängert, der des weiblichen 
Hinterleibes nur sehr wenig verkürzt. Die flache, sehr spitz zulaufende Legröhre etwa so lang wie die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen, glänzend schwarz und schwarz behaart. Beine rothgelb; Vorderschenkel mit 
schwarzer Strieme auf der Aussenseite; Mittel- und Hintcrschenkel schwarz mit Ausnahme ihres letzten Drittheiles. 
Fiisse schlank ; bei dem Männchen sind an den hintersten die beiden letzten Glieder sammt der Spitze des dritt­
letzten schwarz gefärbt. Schwinger gelblich, zuweilen zum Theil gebräunt. Flügel schwarz, die Wurzel weisslich; 
die Grenze dieser hellen Färbung beginnt am Vorderrande schon vor dem Randmale und läuft in schräger Richtung, 
aber in ziemlich gerader Linie nach dem Achseleinschnitte des Flügels; jenseit des Randmales liegen am Vorder­
rande zwei weisslich glasartige Einschnitte von dreieckiger Gestalt, welche die dritte Längsader entweder voll­
ständig oder doch beinahe erreichen; am Hinterrande liegen drei grössere helle Einschnitte, von denen der erste 
die fünfte Längsader nicht erreicht, der zweite bis zu dieser Ader geht, der dritte dreieckigere aber an der Mitte 
der hinteren Querader endigt. In der Discoidalzelle liegen bei den sieben Weibchen meiner Sammlung zwei helle 
Tropfen, der eine unter dem Randmale und unmittelbar an der vierten Längsader, der zweite kleinere unter der 
kleinen Querader und von der vierten und fünften Längsader ungefähr gleichweit entfernt; bei den sechs Männchen, 
welche ich vor mir habe, fehlt der ërste dieser beiden Tropfen vollständig; ein dritter heller Tropfen findet sich 
bei beiden Geschlechtern in der ersten Hinterrandszelle; er liegt von beiden Längsadern ziemlich gleich weit 
entfernt und ist noch über die hintere Querader hinausgerückt. Auf dem Schwarzen der Flügelspitze findet sich ein 
aus einzelnen etwas missfarbigen Flecken gebildeter Bogen, welcher vor der zweiten Längsader beginnt und bis 
fast zur vierten Längsader reicht ; bei weniger ausgefärbten Stücken erscheinen diese Flecke zuweilen glasartig, 
was dann der Flügelzeichnung ein etwas fremdartiges Ansehen gibt. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
ist kurz zugespitzt, die dritte Längsader unbeborstet. — Der Unterschied, welchen beide Geschlechter dieser Art 
in der Zeichnung der Flügel und in der Färbung der hintersten Füsse zeigen, ist merkwürdig; dass der erste helle 
Tropfen der Flügelzeichnung dem Männchen immer fehlt, möchte ich, trotz der Übereinstimmung aller meiner 
Exemplare, fast bezweifeln. — Das Männchen, welches M eigen  als Varietät von Ac. rotundiventris beschreibt und 
welches ich bereits in G erm ar’s Magazin zu Ac. femoralis gezogen habe, hatte alle drei hellen Tropfen. Der Ver- 
muthung, dass es ein Männchen von Ac. tibialis gewesen sein möge, lässt sich nicht wohl Raum geben; wenn auch 
der Mangel einer Angabe über den Grössenunterschied dafür zu sprechen scheint, so widersprechen doch die 
Angaben über die „an der Wurzel ganz glashellen“ Flügel und über die Färbung der Beine dem zu sehr. Ich muss 
dieses Männchen also auch jetzt noch auf Ac. femoralis deuten, setze aber, wegen der Abweichung seiner Flügel­
zeichnung von derjenigen aller Männchen meiner Sammlung, vor das Citat ein Fragezeichen.

Diese in Kleinasien und dem. ganzen südlichen Europa verbreitete Art ist auch in einigen der südlichsten 
Theile von Mitteleuropa gefangen worden. — Herr v. F ra u e n fe l dt beobachtete bei Ragusa die Fliege wlPhlomis 
fruticosa (Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines, Band V. Seite 17); er vermuthet, dass die von ihm 
zu gleicher Zeit in den Blüthen dieser Pflanze gefundenen Larven und Puppen ihr angehören mögen; dass er die 
Fliege aus denselben erzogen habe, sagt er nicht. Es bedarf also noch einer genaueren Ermittelung, ehe Phlomis 
fruticosa mit voller Bestimmtheit als die Nahrungspflanzc der Larve von Ac. femoralis genannt werden kann.

2. Aciura tibialis R. Desv .  (1830) 9 .
(Tab. II. Fig. 1.)

Atra nitida, capite luteo, genibus tarsisque ferm g ineis ; alae nigrae, fasciolâ obliqua basali, strigulis duabus 
marginis anterioris trigonis, tribus marginis posterioris longioribus guttisque tribus discoidalibus albido- 
hyalinis.

Long. corp. V/3 —  iy a lin. — long. al. l */4 lin.
Sy n on .  Aciura tibialis, R. D e s v o i d y ,  Myod. 773, 2.

Trypeta gagates j  L o e w ,  Linn. ent. I. 505. Tab. III. Fig. 16.

Der vorigen Art ähnlich und recht nahe verwandt, aber doch leicht von ihr an der geringeren Grösse, der 
dunkleren Färbung der Schienen und der etwas abweichenden Flügelzeichnung zu unterscheiden. —  Schwarz, 
lebhaft glänzend. Kopf rothgelb ; Hinterkopf glänzend schwarz ; Stirn länger als bei der vorigen Art, gewöhnlich 
fast rostroth, der Seitenrand derselben gewöhnlich schwärzlich und die Ocellen von einem schwarzen Dreiecke 
eingeschlossen; das Stirnmondehen ziemlich breit; die Borsten am vorderen Theile des seitlichen Stirnrandes ziem­
lich schwach; der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Das gewöhnlich blasser gelb gefärbte Gesicht gerade 
herabsteigend, doch durch die ziemlich flachen Fühlergruben etwas ausgehöhlt. Augen gross; Backen schmäler als 
bei der vorigen Art. Mundöffnung ziemlich gross, der Vorderrand derselben ein wenig in die Höhe gezogen, ihr 
Seitenrand sehr kahl. Der Clypeus völlig unentwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der



Mundöffnung hinausreichend. Fühler rothgelb, fast bis zum Mundrande reichend, also länger als bei Aciura 
femoralis-, das dritte Glied derselben schmal, mit abgerundeter Vorderecke; die Fühlerborste scheinbar nackt. Der 
Thorax überall glänzend schwarz, ohne weissliche Bereifung, mit schwarzen Borsten und mit äusserst kurzer 
schwarzer Behaarung; auf der Mitte desselben finden sich zwei Borstenpaare. Schildchen ziemlich gewölbt, zwei­
borstig. Der Hinterleib ebenfalls überall glänzend schwarz, mit kurzer und zerstreuter, ziemlich schwärzlicher 
Behaarung; der letzte Abschnitt desselben nur wenig verkürzt. Die flache, am Ende sehr zugespitzte Legröhre des 
Weibchens ist länger als die beiden letzten Abschnitte des Hinterleibes zusammen, glänzend schwarz, mit sehr 
kurzer und schwer bemerkbarer dunkler Behaarung. —  Beine schwarz, die Spitze der vorderen Schienen und alle 
Füsse rostbräunlich; zuweilen dehnt sich diese rostbräunliche Färbung an den Schienen, besonders an den vor­
dersten, mehr aus. Während bei der vorigen Art die Vorderschenkel auf ihrer Unterseite stark beborstet sind, 
haben sie bei gegenwärtiger daselbst nur einige schwache, weniger leicht bemerkbare Borsten. Schwinger gelblich. 
— Die Flügelzeichnung gleicht derjenigen der vorhergehenden Art ausserordentlich, unterscheidet sich aber von 
derselben doch constant durch Folgendes. Die der Flügehvurzel zugekehrte Grenzlinie des Schwarzen, welche an 
derselben Stelle des Vorderrandes beginnt, läuft nicht nach dem Achseleinschnitte, sondern nach der Basis der 
hintersten Wurzelzelle, ist also viel schiefer; ferner liegt am Vorderrande des Flügels eine von der Wurzel bis 
zur Mitte der äusseren Costalzelle reichende schwarze Längsstrieme, welche die weisslich glasartige Färbung in der 
Nähe der Flügelwurzel auf ein schiefes Querbändchen einschränkt. Die hellen Tropfen und Ausschnitte haben 
dieselbe Lage, wie bei der vorigen Art, doch ist der mittelste der am Hinterrande liegenden Einschnitte stets 
verhältnissmässig breiter. In dem Schwarzen der Flügelspitze liegt auch bei gegenwärtiger Art ein etwas missfar­
biger Bogen, welcher aber erst hinter der zweiten Querader beginnt und auch bei ihr zuweilen zum Theil oder 
ganz farblos ist. Hintereeke der hintersten Wurzelzelle kurz zugespitzt; die dritte Längsader nicht beborstet. — 
Ob bei dieser Art ein ähnlicher Färbungs- und Zeichnungsunterschied, wie bei der vorigen, vorhanden ist, vermag 
i"h nicht anzugeben, da die Exemplare meiner Sammlung sämrntlich Weibchen sind. Als ich im Jahre 1844 die 
europäischen Trypeten für G erm ar’s Zeitschrift bearbeitete, kannte ich Aciura tibialis R. D esv. noch nicht und 
setzte sie als ein zweifelhaftes Synonymon zu femoralis R. Desv. Dieser Umstand ist die Veranlassung g-ewesen, 
dass ich dieselbe später, als ich sie kennen lernte, ohne jenes Citat nochmals zu prüfen, für neu hielt und als 
Trypeta gagates beschrieb. Da die Identität von gagates und tibialis keinem Zweifel unterliegt, muss der ältere 
Name in sein Recht treten.

Aciura tibialis ist wahrscheinlich im ganzen südlichen Europa einheimisch, bisher indessen erst in Italien, 
dem südlichen Frankreich, Spanien und Portugal gefunden worden; einmal wurde sie von Z e l le r  in Steiermark 
gefangen. — Über den Aufenthalt der Larve ist nichts bekannt.

3. Aciura rotundiventris Fall. (1819) c? & 9.
(Tab. II. Fig. 2).

Atra, nitida, capite pedibusque pallide flavis; alae nigrae, strigulis costalibus bis duabus, prioribus minutis 
quadratis, sequentibus majoribus trigonis, strigulis marginis posterioris tribus guttâque discoidali hyalinis.

Long. corp. l */6 — 2 lin. — long. al. V/0 lin.

Synon.  Tephritis rotundieentris, Fa l l e n ,  Ortal. 16, 27.
Trypeta rotundieentris, M e i ge n ,  Syst. Beschr. V. 325, 22. Tab. XLIX. Fig. 24.

? V:rophora rotundiventris, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 456, 4. Tab. XIX. Fig. 16.
Trypeta rotundiventris, L o e w ,  Germ. Zeitschr, V. 351,26. Tab. I. Fig. 24.
Tephritis rotundieentris, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scancl. VI. 2197, 19.

Schwarz, massig glänzend. Kopf weissgelblich; der Hinterkopf dunkler und unreiner gelb; die etwas 
schmale Stirn gewöhnlich gebräunt; die Borsten am vorderen Seitenrande derselben massig stark; der Vorderrand 
der Stirn nicht vortretend. Gesicht gerade absteigend, durch die Fühlergruben etwas ausgehöhlt Augen gross ; 
Backen schmal. Mundöffnung gross, ihr Vorderrand etwas in die Höhe gezogen; so dass der ziemlich entwickelte 
Clypeus deutlich gesehen werden kann; der Seitenrand derselben kahl. Rüssel und Taster kurz, ersterer verdickt. 
Die blassgelben Fühler nicht bis zum Mundrande reichend; da3 dritte Glied derselben schmal mit ziemlich abge­
rundeter Vorderecke; die Fühlerborste lang und dünn, an der Basis nicht verdickt, mit äusserst kurzer, schwer 
•wahrnehmbarer Behaarung. Die Oberseite des Thorax glänzend schwarz, doch mit bei schräger Beleuchtung 
deutlich sichtbarer weissgraulicher Bereifung. Schulterecken und Seitenrand des Thorax oft schmutzig gelb. Die 
kurze Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist sparsam und wenig bemerkbar ; auf der Mitte desselben finden 
sich zwei Borstenpaare. Der obere Theil der Brustseiten ist gewöhnlich gelb oder gelbbraun, der untere dagegen 
gewöhnlich schwarz. Das zweiborstige Schildchen und der ungewöhnlich scheibenförmige Hinterleib sind schwarz;
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letzterer hat nur massigen Glan* und ist an der Basis gewöhnlich gelb gefärbt ; der letzte Abschnitt desselben ist 
bei dem Männchen ziemlich verlängert und bei dem Weibchen ziemlich verkürzt; seine Behaarung ist bald von 
schwarzer, bald von brauner Farbe. Die flache, glänzend schwarze Legröhre des Weibchens ist kurz und am Ende 
breit abgeschnitten; sie ist nur etwa so lang, wie der letzte Hinterleibsabschnitt für sich allein. Die ganzen Beine 
sind blassgelb; die Unterseite der Vorderschenkel trägt einige schwarze oder doch schwärzliche Borsten. Schwinger 
gelblich. —  Die gegen ihr Ende hin etwas breiter werdenden Flügel sind schwarz ; die beiden ersten Drittheile der 
inneren Costalzelle, zwei viereckige Flecke in der äusseren Oostalzelle, zwei vom Vorderrande ausgehende und bis 
zur dritten Längsader reichende dreieckige Einschnitte jenseit des Randmales, drei grössere vom Hinterrande aus­
gehende Einschnitte und ein Tropfen in der Discoidalzelle sind glashell ; die beiden ersten der vom Hinterrande 
ausgehenden hellen Ausschnitte reichen bis an die fünfte Längsader; der dritte überschreitet mit seiner Spitze, 
welche sich zuweilen als ein gesonderter Tropfen von ihm ablöst, die vierte Längsader; der helle Tropfen in der 
Discoidalzelle liegt unmittelbar jenseit der kleinen Querader an der vierten Längsader. Die Hinterecke der hin­
tersten Wurzelzelle ist kurz zugespitzt; die dritte Längsader nicht beborstet; an der Mündung der Hülfsader finden 
sich keine stärkeren Borstchen ; das Randmal ist sehr kurz.

Diese Art ist durch das ganze mittlere und nördlichere Europa verbreitet; sie ist bisher immer nur in 
einzelnen Stücken gefangen worden, so dass sich über die Pflanze, auf welche sie angewiesen ist, noch nichts 
hat ermitteln lassen.

GENUS IY. HEMHEA nov. gen.

C ha ra kt er :  Körper fast ganz unbestäubt, glänzend gelb oder bräunlich gelb, der grösste Theil 
des Hinterleibès glänzend schwarz, der Thorax gewöhnlich mit dunkeln Seiten Striemen. Am 
vorderen Seitenrande der Stirn nur zwei ziemlich schwache Borsten. Fühlerborste dünn mit 
kurzer, aber deutlicher Behaarung. Flügel lang und schmal, ohne deutlichen Randdorn ; die 
grössere vordere Hälfte derselben schwarzbraun mit einem kleinen glashellen Einschnitte oder 
einer grösseren glashellen Bucht am Vorderrande jenseit des Randmales; am Hinterrande sind 
die Flügel glasartig, welche Färbung von dem Braunen buchtig abgegrenzt ist; das Randmal 
verhältnissmässig lang.
Ausser in den bereits angeführten Merkmalen stimmen die mir bekannten Arten noch in folgenden überein. 

Stirn mit kurzer, aber deutlicher schwarzer Behaarung. Augen gross; Backen nur mässig breit, am seitlichen 
Mundrande mit einer Reihe deutlicher Haare besetzt. Rüssel und Taster kurz, völlig in die Mundöffnung zurück­
gezogen. Auf der Mitte der Oberseite des Thorax zwei Borstenpaare. Schildchen vierborstig. Nur die vordersten 
Schenkel auf der Unterseite beborstet. FJügeladern ziemlich gerade, der letzte Abschnitt der dritten und vierten 
Längsader parallel und verhältnissmässig wenig von einander entfernt. Die dritte Längsader beborstet, doch sind 
bei den feiner behaarten Arten die auf ihr stehenden Borsten haarartig und desshalb schwer zu bemerken. Der 
Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine Spitze ausgezogen.

Die bisher bekannt gewordenen Arten gegenwärtiger Gattung gehören mit Ausnahme der hier beschriebenen 
Afrika an. Die afrikanischen Arten unterscheiden sich von unserer europäischen durch grössere Entwickelung des 
Clypeus, welcher ein wenig über den vorderen Mundrand hervortritt.

1. Hemilea dimidiata Co st. (1837) cf &
(Tab. II. Fig. 3.)

Flava, nitida, abdomine excepta hu$i atror alarum dimidio anteriore fu sco , posteriore hyalino.

Long. corp. 2 lin. — long. al. 2y2 lin.

Synon .  Trypeta dimidiata , Cos ta ,  Aec. Sc. Nap. 1837, 12. Tab. I. Fig. 7.

Glänzend röthlich gelb; Stirn etwas dunkler; am vorderen Seitenrande derselben stehen zwei nur wenig 
starke Borsten; sonst ist ihre Fläche mit kurzen, aber deutlichen schwarzen Härchen besetzt; der vordere Stirnrand 
gar nicht vorstehend. Gesicht gerade hinabgehend, auf der Mitte mässig ausgehöhlt ; der vordere Mtmdrand nicht 
vortretend. Augen gross, aber nicht sehr länglich ; Backen von mässiger Breite. Mundöffnung von mittlerer Grösse, 
am Seitenrande mit kurzen schwarzen Härchen. Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den Rand der Mundöffnung 
hinwegreichend. Die Oberseite des Thorax mit kurzer und sehr zerstreuter schwärzlicher Behaarung und mit



schwarzen Borsten: auf der Mitte derselben zwei Borstenpaare; am Seitenrande derselben zeigt .sich oft eine braune 
Längsstrieme und bei recht ausgefärbten Exemplaren dürften sieh wahrscheinlich weiter auf der Mitte derselben 
auch noch zwei dunkle Längslinien finden, von denen ich an dem einen meiner Exemplare eine Spur bemerke. 
Brustseiten heller gelb, glänzend, oben mit einer schwefelgelben Längslinie. Der Hinterriicken und die Basis des 
Hinterleibes sind wie die Oberseite des Thorax gefärbt; der ganze übrige Theil der Oberseite des schwarzbehaarten 
Hinterleibes ist glänzend schwarz. Bauch gelb. Die sehr kurze und ganz flache Legröhre glänzend schwarz, an 
ihrem Ende breit abgeschnitten. Beine gelb ; nur die vordersten Schenkel auf der Unterseite beborstet. Schwinger 
gelb. Flügel schmal und lang; die hintere, etwas buchtige Grenze der mehr als die vordere Flügelhälfte ein­
nehmenden schwarzbraunen Färbung läuft von der Spitze der hintersten Basalzelle durch die Basis der dritten 
Hinterrandszelle und durch die Mitte der Discoidalzelle in schräger Richtung bis zur vierten Längsader hin, welche 
sie etwas jenseit dar kleinen Querader erreicht und bis über die hintere Querader hinaus begleitet, um dann, sich 
allmählich von derselben wieder entfernend, den Flügelrand zu erreichen; selten zeigt die hintere Querader eine 
ansehnliche schwarzbräunliche Säumung, welche mit der übrigen braunen Färbung in Verbindung steht; fast immer 
isî diese dunkle Säumung mit alleiniger Ausnahme ihres vorderen, mit der grossen Masse des Braunen in Ver­
bindung stehenden Anfanges, verblasst. Am Vorderrande liegt unmittelbar jenseit des Randmales stets ein flach 
dreieckiger, die erste Längsader gewöhnlich nicht ganz erreichender, glasheller Fleck; das Randmal ist verhält­
nissmässig lang; beide Queradern stehen senkrecht und sind gerade; die kleine Querader steht etwas jenseit des 
Randmales und nahebei auf dem zweiten Drittheilo der Discoidalzelle; die dritte Längsader ist deutlich behaart und 
der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine Spitze verlängert.

Gegenwärtige Art findet sich in Italien, besonders in den südlichen Theilen desselben, doch besitze ich auch 
von Bremi in der Schweiz gefangene Exemplare. — Die Wohnpflanze ist noch unbekannt.

GENUS V. ÄNOMOEA Walk.

Charakter:  Flagelbreit; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ganz ungewöhnlich lang, 
so dass das Vorderende der hinteren Querader der Fitigelwurzel viel näher liegt als das 
Hinterende derselben, wodurch diese xVder eine grosse Länge bekömmt und eine ganz unge­
wöhnliche schiefe Lage erhält.
Eine sichere Bestimmung des Gattungscharakters ist nach einer einzigen Art nicht möglich. Um mich vor 

Missgriffen zu hüten, habe ich es vorgezogen nur das auffallendste Merkmal in den G»ttuugscharakter aufzunehmen. 
Andere Eigenthümlichkeiten der hieher gehörigen Art, welche man dann, wenn es sieh um Aufnahme anderer 
Arten in die Gattung handeln sollte, in Betracht zu ziehen haben wird, sind folgende. Das Gesicht senkrecht; die 
Mundöffnung gross; der Rüssel und die Taster kurz. Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren auf ihrer 
Mitte. Das Schildchen vierborstig. Die erste Längsader völlig senkrecht in den Flügelrand laufend; die dritte 
Längsader nur an ihrer Wurzel etwas beborstet; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine scharfe und 
ziemlich lange Spitze ausgezogen.

1. Anomoea antica Wied .  (1830) cf & 9-
(Tab, II. Fig. i.)

Flava, superius fuscana aut fusca , interdum nigro-pioea, thorace leviter cinereo-pollinoso ; alae hyalinae macula 
magnâ nigricante, a basi usque ad venam transversam mediam extensa ibique radios duos, alterum ad mar­
ginem anterioren*, alterum ad marginem posteriorem emittente, et lineis duabus nigris oppositis, altéra rectâ 
cum venâ transversa posteriore ad marginem posteriorem desceudente, altera arcicatim ad marginem anteriorem 
asc-endente et in margine ipso usque ad alae apicem producta.

Long. corp. l 3/4 lin. —. long. al. 2% lin-

5 y j,c r .. 3futtaimrmun.'.*:*, H a r r i s ,  Expos. 74. Tab. XXI. 6.
T~-.ytia arUi~a. Wie d e in a nn ,  Zweifl. II. 511, 57.
T'-yr-fM G selii. M e i g e n ,  Syst. Beacbr. VI. 3S2.

Gatdii. W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 81.
TsfAniit Zestet »tedti, Z e t t e r s  te dt,  Ins Lap. 7*16, S.
Tryytia anfica, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 3’2 7, 10. Tab. I. Fig. S.
TepJtrüi* Gaedä, Z e t t e r s t e d c ,  Dipt. Seand. VI. 21U5, IS.
Trypeta Oaedii, W a l k e r ,  Dipt. Brit. II. H>8, 1.



Von ziemlich veränderlicher Färbung, gewöhnlich auf der ganzen Unterseite des Körpers dunkelgelb, auf 
der Oberseite bräunlich oder braun, zuweilen fast pechschwarz. Kopf gelb; am vorderen Seitenrande der Stirn 
stehen drei Borsten ; die kurze Behaarung auf der Oberfläche der Stirn ist kaum bemerkbar. Der vordere Stirnrand 
tritt gar nicht vor. Das Gesicht geht senkrecht herab und ist durch die Fühlergruben etwas ausgehöhlt. Die Augen 
sind gross und die Backen schmal, letztere am seitlichen Mundrande mit einer Reihe ziemlich ansehnlicher, fast 
borstenartiger schwarzer Härchen besetzt. Die MundöfFnung gross; der Clypeus unentwickelt; Rüssel und Taster 
kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöffnung hinausreichend. Fühler gelb; das dritte Glied derselben verhält­
nissmässig lang, fast vollkommen bis zum Mundrande reichend ; die Vorderecke desselben abgerundet. Die Ober­
seite des Thorax und des Schildchens ist von deutlicher, graubräunlicher Bestäubung bedeckt und desshalb ziemlich 
matt. Die Borsten des Thorax sind braun oder schwarz; auf der Mitte seiner Oberseite stehen zwei Borstenpaare. 
Das Schildchen trägt vier sehr lange Borsten. —  Die vier ersten Hinterleibsringe sind am Hinterrande ebenfalls 
etwas bestäubt, übrigens aber wie der ganze letzte Ring ziemlich glänzend. Die Behaarung des Hinterleibes ist bei 
minder ausgefärbten Exemplaren bräunlich, nur die längern Borsten sind ziemlich schwarz; bei ausgefärbteren 
Exemplaren wird sie gewiss erheblich dunkler sein. Legröhre kurz. Beine gelb; die Vorderschenkel auf der Unter­
seite mit hellen Borsten. Schwinger gelb. Flügel nach Verhältniss gross und breit, doch die Spitze derselben 
weniger stumpf; sie sind rein glasartig und haben feinere Adern als bei den Arten der verwandten Gattungen; ein 
grösser, ziemlich schwarzer Fleck reicht von der Flügelwurzel bis zu der kleinen Querader und ist an seinem Ende 
mit zwei schmalen schwärzlichen Strahlen verbunden; der eine dieser Strahlen läuft von dem Vorderende der 
kleinen Querader etwas schräg zum Vorderrande, so dass zwischen ihm und der von der Spitze des Randmales 
herabsteigenden Grenze des grossen schwarzen Flecks ein keilförmiger glasheller Einschnitt bleibt; der zweite 
Strahl hat seinen Ursprung auf der fünften Längsader, gerade unter dem Ende des Randmales und läuft ziemlich 
senkrecht zum Hinterrande; der grosse schwarze Fleck selbst hat in der Mitte der äusseren Costalzelle einen glas­
hellen Fleck und in der inneren Costalzelle so wie an der Basis der vordersten Wurzelzelle wenigstens eine viel 
minder intensive Färbung; die beiden hinteren Wurzelzellen füllt er aus und die fünfte Längsader überschreitet er 
so, dass unmittelbar hinter ihr zwei, durch einen etwas eckigen glashellen Tropfen getrennte, schwärzliche Flecke 
liegen; auf der Spitzenhälfte des Flügels liegt eine sehr eigenthümliche, aus zwei mit einander zusammenhängenden 
schwärzlichen Linien gebildete Zeichnung; die hintere dieser Linien ist gerade und läuft über die schiefe hintere 
Querader bis zum Hinterrande des Flügels; die vordere bildet einen zierlichen Bogen, welcher vom Vorderende 
jener ziemlich senkrecht zur dritten Längsader aufsteigt, dann schräg bis zur zweiten Längsader hinläuft und, sich 
dieser anschliessend, zum Flügelrande gelangt, welchen sie dann bis über die Mündung der dritten Längsader 
hinaus als schmaler Saum einfasst. Das Flügelgeäder hat folgende Eigenthümlichkeiten : die erste Längsader mündet 
vollkommen senkrecht in den Flügelrand; das Randmal ist kurz und die Randdörnchen sind äusserst klein; die 
zweite Längsader ist gegen ihr Ende hin vorwärts geschwungen; die kleine Querader steht etwas jenseit der Spitze 
des Randmales; die dritte und vierte Längsader liegen ziemlich entfernt von einander; das Vorderende der hinteren 
Querader ist der kleinen Querader so sehr genähert, dass der letzte Abschnitt der vierten Längsader ungefähr 
sechsmal so lang ist als der vorletzte und dass die hintere Querader nicht nur eine ungewöhnliche Länge, sondern 
auch eine ganz ungewöhnlich schiefe Lage hat und unter einem spitzen Winkel in die fünfte Längsader mündet; die 
dritte Längsader ist nur an ihrer Basis etwas beborstet und der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine 
ziemlich lange und scharfe Spitze ausgezogen.

Die Art ist vom Ural durch das ganze mittlere und einen grossen Theil des nördlichen Europa verbreitet. 
Herr von H eyden  fand bei Frankfurt a/M. im October die Larven in den Früchten von Crataegus oxyacantha, aus 
welchen sich im Mai des nächsten Jahres die Fliegen entwickelten.

GENUS VI. ACEDIA E. Desv.
Charakter :  Gelbe oder grösstentheils schwarz gefärbte, glänzende Arten mit grossen Flügeln, 

welche mit unter einander verbundenen, geschwungenen Binden oder sogenannten Bächen 
gezeichnet sind, von denen die letzte die Flügelspitze säumt, die unmittelbar vor ihr befind­
liche aber durch die zweite Hinterrandszelle zum Flügelrande läuft. Der B-anddorn klein; die 
dritte Längsader deutlich beborstet; die kleine Querader auf oder jenseit der Flügelmitte; die 
hinterste Wurzelzelle mit in eine Spitze ausgezogener Hinterecke. Augen gross, länglich. Der 
seitliche Mundrand wenig beborstet. Gesicht gerade herabgehend. Mundöffnung ziemlich gross. 
Taster und Hüssel kurz, nicht über den Yorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Das 
zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz und einem viel längeren Borstchen, das dritte mit



gerundeter Vorderecke; die Fühlerborste dünn, mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung. 
Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren; das Schildchen vierborstig. Die Legröhre 
sehr kurz. Die Vorderschenkel auf der Unterseite mit Borsten.
Ausser d'en vier im Nachfolgenden beschriebenen Arten gehört höchst wahrscheinlich auch die mir völlig 

unbekannte Tryp. flavescens Fabr. in gegenwärtige Gattung.

1. Acidia cognata Wied.  (1817) cf & 9-
(Tab. III. Fig. 1.)

Flava, terebra concolore, alarum rivulis brunneis, primo in margine anteriore per punctum quadratum nigrum 
majus terminato.

Long. corp. 2n/n— 3% lin.-— long. al. 3ä/12 lin.

Sy n on .  Tephritis cognata, W i e d e m a n n ,  Zool. Mag, I. 76.
Tephritis lucida, F a l l e n ,  Dipt. Suppi. II. 13.
Trypeta cognata, M e ig e n ,  Syst. Beschr. V. 315. ç? . Tab, XLVIII. Fig. 18.
Acidia cognata, R. I ) e3 Y o i dy ,  Myod. 721, 2.
Acidia cognata, W  a l ker ,  Ent. Mag. III. 83. Tab. IX. Fig. 31.
Trypeta cognata, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 320, 6. Tab. I. Fig. 5.
Tephritis cognata, Ze t te rs t edt ,  Dipt. Scand. VI. 3176, 6.

Von einer etwas in das Röthliche ziehenden honiggelben Färbung, sehr glänzend. Stirn gewöhnlich lebhafter 
gelb, zuweilen mehr rothgelb, am vorderen Seitenrande mit drei oder vier Borsten. Der vordere Stirnrand nicht 
vortretend. Das Gesicht oft weissgelb, gerade herabgehend, fast etwas zurückweichend, der vordere Mundrand im 
Profil nicht vortretend. Der Clypeus wenig entwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht Uber den Mundrand hinweg­
reichend. Das dritte Fühlerglied länglich, doch den Mundrand bei weitem nicht erreichend. Die Fühlerborste etwas 
länger behaart, als bei den ändern Arten der Gattung. Die Oberseite des Thorax ohne Bestäubung und desshalb 
lebhaft glänzend, mit äusserst kurzer, heller Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf ihrer Mitte zwei 
Paare stehen. Brustseiten oben mit einer von der Schulterbeule bis zur Flügelwurzel laufenden hellgelben oder fast 
weisslichen Strieme. Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei grossen, glänzend schwarzen Flecken. Der 
gelbe Hinterleib mit grösstentheils schwarzer oder doch schwärzlicher Behaarung, zuweilen mit erst bei dem 
Eintrocknen entstehenden braunen Flecken. Legröhre flach und kurz, doch erheblich länger als der letzte Hinter­
leibsabschnitt. Beine verhältnissmässig lang; die Vorderschenkel auf der zweiten Hälfte ihrer Unterseite mit ziemlich 
starken schwarzen Borsten; die Hinterschenkel fast auf ihrer ganzen Unterseite mit rauher Behaarung, besonders 
bei dem Männchen. Flügel glasartig mit braunen Bächen, von denen die beiden ersten, auf der Hinterhälfte des 
Flügels mit einander vereinigten, in der Umgegend der kleinen Querader seht- ausgewaschen sind und der erste 
am Vofderrande selbst durch einen grossen quadratischen, das Randmal bedeckenden schwarzen Punkt abgegrenzt 
ist. Die kleine Querader steht jenseit des Randmales und jenseit der Mitte der Discoidalzelle, doch finden sich 
einzelne Exemplare, bei welchen ihr Hinterende auf die Mitte der Discoidalzelle zurückgerückt ist, wodurch sie 
eine etwas schiefe Lage erhält. Die dritte Längsader ist in grösser Ausdehnung deutlich beborstet. Der Hinter- 
winkel der letzten Wurzelzelle ist in eine ansehnliche aber nicht sehr scharfe Spitze ausgezogen.

Hinsichtlich der nicht ganz leicht völlig in das Reine zu bringenden Synonymie gegenwärtiger Art habe ich 
Folgendes zu bemerken. Dass die von W iedem ann als Tephr. cognata beschriebene Art gegenwärtige ist, leidet 
gar keinen Zweifel. Die Beschreibung, welche F a llen  von Tephr. lucida gibt, habe ich schon 1844 in G erm ar’s 
Zeitschrift auf gegenwärtige Art bezogen und muss sie noch jetzt auf dieselbe beziehen, da F a lle n  sagt, dass die 
erste Flügelbinde „in costa puncto quadrato distinctiori nigro terminata“ sei, was auf cognata sehr gut, auf speciosa 
gar nicht passt, bei welcher letztem die erste Flügelbinde eine „in costa punctum, minutum nigrum includens“ ist. 
Meine Ansicht über Tephr. lucida wird dadurch noch sehr unterstützt: 1. dass F a llen  in der Diagnose die Flügel­
binden als „ brunneae“ bezeichnet, was er in der Beschreibung in „ subbrunneae“ modificirt, wie ihre Farbe denn 
auf allen ausgewaschenen Stellen gar sehr in braungelb übergeht; 2. dass F a llen  sie „ nitens“ nennt, was auf die 
durch lebhaften Glanz ausgezeichnete cognata sehr gut, auf die mit bestäubtem und ziemlich mattem Thorax ver­
sehene speciosa aber sehr schlecht passt. — Herr Z e tte rs te d t  hat meiner Deutung widersprochen und bezieht die 
F a llen ’sche Beschreibung, wie er sich ausdrückt: „ secundum specimina typica“ auf speciosa ; in einer Anmerkung 
fügt er hinzu: „inter specimina originaria plura Tephr, lucidae in Museo Falleniano exstat quoque individuum 
unicum Tephr. c o g n a ta e Herr Z e tte rs ted t drückt sich hier, wie in gar manchen anderen Fällen, wo es ihm 
darauf ankömmt, einen von F a llen  ertheilten Namen wieder in Cours zu setzen, so aus, dass man glauben muss, 
die in seinen Händen befindlichen F a lle n ’schen Dipteren seien die Typen der F a llen ’schen Beschreibungen. Nach 
zuverlässigen Nachrichten befinden sich diese aber gar nicht in Herrn Z e tte rs ted t ’s Händen, sondern im Besitz
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des königl. Museums zu Stockholm, während Herr Z e tte rsted t nur die Doublcttea der F a llen ’schen Sammlung 
besitzt. Da sich unter diesen Doubletten sowohl cognata als speciosa befindet, beweisen sie geradezu gar nichts. 
Auf die Majorität der „plura“ will sich doch Herr Z ettersted t sicherlich nicht stützen, und die Berechtigung der 
Stücke der einen Art zu dem Epitheton „ originaria“ bleibt er schuldig. Wenn die Beschreibung selbst so 
entschieden spricht, wie in diesem Falle die F alle n’sche. so ist es wohl völlig überflüssig die Entscheidung über 
ihre Deutung von Stücken zu erwarten, welche ihr vielleicht als Originale gedient haben können. — Das Citat aus 
R. D esvo id y  habe ich zu cognata gesetzt: 1. weil er die Flügelzeichnung braun nennt; 2. weil seine Beschreibung 
nach einem von v. W inthem  an Guérin als cognata gesendeten Exemplare gemacht ist, und weil v. W in th em , 
wie sich schon aus dem von Z ettersted t Dipt. Scand. VI. 2177 Gesagten zur Genüge ergibt, beide Arten wohl 
unterschieden hat. — Das Citat aus W a lk er ist durch die Flügelabbildung vollständig gesichert.— Tr. cognata 
Macq. habe ich als synonym zur folgenden Art gestellt, und zwar habe ich mich dabei von seiner Angabe über die 
Farbe der Flügelbinden, die er Kochraceeau nennt, leiten lassen. Da dieser Ausdruck allenfalls auch eine etwas 
dunklere Färbung bezeichnen könnte, und da er von einer „tacke stigmatique“ und nicht von einem „point“ spricht, 
so lässt sich seine Beschreibung allenfalls auch auf cognata beziehen. Da aus ihr nichts zu lernen ist, erscheint es 
ziemlich gleichgültig, auf welche Art man sie bezieht.

Die Larve von Acidia cognata minirt nach den Beobachtungen von B oie  in den Blättern von Lappa major 
und Tussilago Farfara. II. S ch o ltz  zog die Fliege aus Klettenköpfen, welche keine besondere Deformation 
zeigten, ß o s s i  gibt auf die.Autorität von S ch e ffe r  an, dass die Larve auch in den Blättern von Levisticum offi­
cinale gefunden werde.

2 . Acidia speeiosa L o e w  (1844) cf & $ .
(Tab. III. Fig. 2.)

Flava, terebra concolore, a,larum rivulis flavescentibus, adversus apicem fuscanis, primo in margine anteriore 
punctum minutum nigrum includente.

Long. corp. 2*/Vi — 2% lin. — long. al. 2% —- 3 lin.

Syn on .  Tryjpêta, cognata, M e i ge n ,  Syst. Beschr. V. 315. Ç Tab. XT/VUI. Fig. 19.
ÎTaphritis eognata, M a c q u a r t ,  Sait. Dipt. II. 463.

Trypeta speeiosa, IjOCw, Germ. Zeitschr. V. 321. Tab. I. Fig. 6.
Tephritis lucida, Ze t t e r s t ed t ,  Dipt. Scand. VI. 2177.

Ganz gelb, auch die Legröhre, nur der Jlinterrücken mit zwei grossen schwarzen Flecken, welche oft 
zusammenfliessen. Die Stirn hat am vorderen Seitenrande drei Borsten und ihr Vorderrand ist gar nicht vortretend. 
Das Gesicht gerade herabgehend, eigentlich schon ein wenig zurückweiehend ; der vordere Mundrand im Profile 
nicht vortretend. Der Clypeus ziemlich entwickelt. Der Rüssel ziemlich dick, aber wie die Taster nicht über den 
vorderen Mundrand hinwegrcichend. Das dritte Fühlerglied länglich, aber wenig über die Mitte des Gesichts 
hinabreichend. Fühlerborste mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit ziemlich 
heller Bestäubung, welche ihr ein mattes Ansehen gibt; die äusserst kurze Behaarung und die Borsten, deren sich 
auf seiner Mitte zwei Paare finden, schwarz. Das Schildchen vierborstig, die von der Schulter zur Flügelwurzel 
laufende etwas hellere Strieme ist völlig undeutlich. Die Behaarung des Hinterleibes schwarz; Legröhre sehr kurz, 
aber doch beträchtlich länger als der letzte Abschnitt des Hinterleibes. Beine ziemlich schlank, ganz gelb; der 
grösste Theil der Unterseite der Vorderachenkel mit steifen schwarzen Borsten besetzt; die Hinterschenkel auf der 
Unterseite nicht beborstet. Flügel gross und breit, glasartig mit lehmgelblichen Bächen, welche gegen die Flügel- 
spitze hin ein mehr bräunliches Ansehen annehmen und von denen der erste mit der gelben Färbung der Flügel­
wurzel vollständig verbunden ist, der dritte aber nur am Hinterrande des Flügels mit dem gemeinschaftlichen 
Hinterende des ersten und zweiten in Verbindung steht; an der Basis des Ilandmales liegt ein kleiner schwarzer 
Punkt; die dritte Längsader ist in grösser Ausdehnung deutlich beborstet; die kleine Querader steht jenseit des 
Randmales und jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzeile ist in eine ansehn­
liche und ziemlich scharfe Spitze ausgezogen.

Die Art ist durch ganz Mitteleuropa und durch einen grossen Theil des nördlichen Europa verbreitet. — 
Herr v. B öser hat mir nach dem Erscheinen meiner Bearbeitung der Trypetcn in G erm ar’s Zeitschrift Exem­
plare dieser Art, als die von ihm mit Iîhagoletis Cerasi aus den Früchten von Lonicera Xylosteum gezogene 
Art zugesendet, so dass kein vernünftiger Grund voriiegt, an dieser Thatsache zu zweifeln. Seine vor der 
Publicirung meiner Arbeit gemachte Angabe, dass er mit Rkag. Cerasi die continua aus den Früchten von 
Lonicera Xylosteum gezogen habe, beruht auf einem Versehen in der Bestimmung letzterer Art und ist demnach 
zu berichtigen.



3. Acidia Heraclei Linn. (1738) cf & Q.
Tab. M . Flg. 3.)

Flava aut atra, capite, thoracis vittâ laterali pe-Jîb usque flavit, terebrâ in omnibus nigrâ ; alarum rivuli in illis 
fuscant, m his nigri, maculam kyalinam ovatam in posteriore cellulae discoidalis parte in omnibus, guttam 
hyalinam inter venas longitudinales secundam et tertiam in speciminibus plerisque includunt.

Long. corp. 13/i — 25/ u lin. — long. al. 2 — 25/13 lin.

S y n o n .  Trypeta Heraclei, L o e w ,  Lin. ent. I. 467. 
car.jtaca: Musea Heraclii, L in n é ,  Syst. nat. X . 600, 96.

Musea Heraclii, L i n n é ,  Faun. suec. IL 461, 1877.
Musca Heraclii, L in n é ,  Syst. nat. XII. 998, 125.
Musca Onopordinis, F a b r i c i u s ,  Speo. Ins. II. 455, 104.
Mvsca Onopordinis, F a b r i c i u s ,  Mant. II. 353, 125.
Musca Onopordinis, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. IV. 360; 198.
Scatophaga Onopordinis, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 210, 31.
Tephritis Onopordinis, F a l l e n ,  Ortal. 15, 25.
Trypeta Onopordinis, M e i g e n ,  Syst. Besohr. V. 316. Tab. XLVIII. Fig. 24.
Euleia Onopordinis. W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 82.
Tephritis Onopordinis, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. 464, 11.
Trypeta Heraclei, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 323. Tab. I. Fig. 7.
Tephritis Onopordinis, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. IV. 2178.
Trypeta Heraclei, W a l k e r ,  Dipt. Brit. II. 199, 2. 

var. atra: Musca Centaureae, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. IV. 360, 199.
Tephritis Centaureae, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 322, 28.
Trupanea Berberidis, S c h ra nk ,  Faun. Boic. III. 144, 2513.
Trypeta Centaureae, Me igen ,  Syst. Beschr. V. 324, 20. Tab. XL1X. Fig. 8.
Urophora Centaureae, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 455, 2.
Trypeta Centaureae, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 346. Tab. I. Fig. 19.

1 Tephritis Centaureae, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2194, 17.

Eine in ihrem Colo rit, wie in ihrer Flügelzeichnung sehr veränderliche Art. Man findet Exemplare, welche 
ganz gelb sind und nur zwei schwarze Flecke auf dem Hinterrücken und eine schwarzgefärbte Legröhre haben, und 
wieder glänzend schwarze, bei denen nur der Kopf, die von der Schulterbeule zur Flügelwurzel laufende Längs­
strieme und die Beine gelb sind; an Zwischenstufen der mannigfaltigsten Art fehlt es nicht; sie entstehen zuweilen 
durch das Auftreten einer schwarzen Punktirung, häufiger durch das völlige Schwarz werden einzelner Theile des 
Thorax und Hinterleibes; sehr niedlich sehen die rothgelben Stücke aus, bei welchen nur Schildchen, Hinterrücken 
und Legröhre schwarz gefärbt sind, ebenso die glänzend schwarzen Stücke, bei denen ausser den stets gelb 
bleibenden Körpertheilen auch das Schildchen diese Farbe behalten hat. — Stirn häufig ziemlich rothgelb, am 
vorderen Seitenrande mit drei, zuweilen nur mit zwei Borsten; ihr Vorderrand nicht vortretend. Das Gesicht 
gerade herabgehend, gegen den Mundrand hin etwas zusammengezogen und der zwischen den Fühlergruben 
liegende mittlere Theil desselben ziemlich gewölbt. Augen länglich. Die Mundöffnung ziemlich gross. Rüssel und 
Taster kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritte Fühlerglied länglich, nur bis zur Mitte 
des Gesichts reichend; die feine Fühlerborste mit kaum wahrnehmbarer Behaarung. Der Thorax glänzend, auf 
seiner Oberseite mit kurzer heller Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf seiner Mitte zwei Paare stehen.

, Das Schildchen vierborstig. Der Hinterleib glänzend, mit schwarzer Behaarung und mit sehr kurzer, stets 
schwarzer Legröhre, welche aber doch etwas länger als der letzte Hinterleibsabschnitt ist. —  Die ganz gelben 
Beine sind ziemlich schlank, die Vorderschenkel auf ihrer Unterseite mit starken schwarzen Borsten besetzt. Flügel 
glasartig, bei den schwarzen Exemplaren mit schwarzen, bei den gelben mit braunen Bächen, welche in der Nähe 
der Flügelwurzel häufig sogar gelb sind; die Flügelzeichnung unterscheidet sich von derjenigen der beiden vorigen 
Arten im Wesentlichen dadurch, dass der über die hintere Querader aufsteigende dritte Bach sich zwischen der 
dritten und vierten Längsader mit dem zweiten verbindet, wodurch ein auf dem Ende der Discoidalzelle liegender, 
bald kleinerer und mehr gerundeter, bald grösserer und mehr eiförmiger glasheller Fleck eingeschlossen wird, und 
wodurch die Zahl der vom Vorderrande ausgehenden glashellen Einschnitte um einen vermindert wird, so dass sich 
jenseit des Randmales nur ein einziger von dreieckiger Gestalt findet; die Veränderlichkeit der Flügelzeichnung 
besteht ausser der verschiedenen Grösse und Gestalt des erwähnten glashellen Flecks darin, dass 1. der glashelle, 
einen grossen Theil der äusseren Costalzelle einnehmende Fleck von sehr veränderlicher Ausdehnung ist, 2. dass 
sich in der vordersten Wurzelzelle unterhalb des Randmales bald ein glasheller Tropfen findet, bald nicht, 3. dass 
die vorletzte, durch die zweite Hinterrandszelle gehendeBinde bald breiter, bald schmäler, bald in geringerer, bald 
in grösserer Ausdehnung von der die Flügelspitze säumenden Binde getrennt ist Die dritte Längsader ist in grösser 
Ausdehnung, aber etwas weitläufig beborstet; die Hinterecke der hintersten Wurzelzelle verlängert sich in eine 
ansehnliche und scharfe Spitze; die kleine Querader liegt jenseit des Randmales und fast auf dem letzten Drittheile
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der Discoidalzelle. Ganz auffallend ist der Unterschied, •welchen die Exemplare in der verhältnissmässigen Länge 
und Breite der Flügel zeigen; bei den im südlichen Europa gefangenen pflegen die Flügel in der Regel, aber bei 
weitem nicht immer, erheblich kürzer und schmäler zu sein und zugleich eine ausgebreitetere dunkle Zeichnung zu 
haben. Specifische Verschiedenheiten aller der mannigfaltigen Varietäten dieser Art vermag auch die genaueste 
Untersuchung nicht nachzuweisen. — Ob die Nahrungspflanze vielleicht Einfluss auf Colorit und Flügelzeichnung 
haben mag, ist noch nicht ermittelt. Den von mir früher wohl gehegten Gedanken, dass die schwarzen Exemplare 
vielleicht eine Frühlingsgeneration und die gelben eine Herbstgeneration sein könnten, muss ich aufgeben, da ich 
nun auch im zeitigen Frühjahre gelbe und im Hochsommer schwarze Exemplare gefangen habe. Eine grosse 
Anzahl aus Angelica Archangelica gezogene Exemplare waren sämmtlieh gelb ; wahrscheinlich mögen es alle 
Exemplare bei dem Ausschlüpfen sein.

Die Art ist über ganz Europa und Kleinasien verbreitet und, ausser im hohen Norden, überall nicht selten. 
Die Larve minirt in den Blättern verschiedener Rumex- und Heracleum-Arten, so wie in denen von Archangelica 
officinalis, Ligusticum officinale, Apium graveolens und sicherlich von noch gar mancher ändern Pflanze, worauf 
wenigstens die weite Verbreitung und Häufigkeit der Art hinzudeuten scheint. Die Puppe gleicht derjenigen 
von continua.

Die Beschreibung, welche Z e tte rs te d t  von Tephr. Centaureae gibt, passt auf keine bekannte Art. 
Dieselbe soll der discoidea ähnlich sein, die Vorderecke des dritten Fühlergliedes soll nicht gerundet und der 
Thorax graulich liniirt sein, aber keine gelbe Seitenstrieme haben; auf der Flügelmitte sollen sich in der Regel 
keine hellen Punkte, am Hinterrande aber drei helle Buchten finden, deren mittelste zwischen den beiden gewöhn­
lichen Queradern aufsteigen soll u. s. w. Das sind so wunderliche Merkmale, dass man wohl vermuthen muss, dass 
Herr Z e t te r s te d t  entweder verschiedene Arten vermengt oder eine allen anderen Schriftstellern unbekannte Art 
beschrieben hat. Der angebliche Mangel der gelben Seitenstrieme des Thorax und der hellen Punkte in der 
Flügelzeichnung, so wie der Umstand, dass Herr Z e tte rs te d t  die von mir in G erm ar’s Zeitschrift zu Tryp. 
Lychnidis gegebene Abbildung statt der zu Centaureae gegebenen citirt, möchten fast die Vermuthung erwecken, 
dass er Exemplare der discoidea mit verdunkeltem Schildchen vor sich gehabt habe; aber vieles in seiner Beschrei­
bung passt auch auf solche nicht. Dass ein Irrthum stattgefunden hat, scheint gewiss. Herr Z ettersted t scheint 
dies selbst später gefunden zu haben und stillschweigend zuzugeben, da er Theil VIII 3344 erst meine Flügel­
abbildung von Centaureae als zu seiner Art gehörig aiiführt und zu ihr bemerkt: Speciem genuinam qualia ab 
autoribus depingitur etiam e Melita 1846 a D. Schembri obtinere contigit. Das heisst doch wohl, dass entweder 
keines der von ihm beschriebenen Exemplare, oder dass doch nicht alle die species genuina waren. Ich habe bei 
diesen Umständen Herrn Z e tte rs te d t ’s Tephritis Centaureae nur als ein fragliches Synonym ansetzen können.

4. Acidia Lychnidis Fabr. (1787) cT & 9-
(Tab. III. Fig. 4.)

Tjutea, thoracis dorso nigricante, abdomine cum terebrâ atro, alarum rivulis atris nec maculam nec guttam 
hyalinam includentibus.

Long. corp. 2 lin. — long. al. 2 — 2l/ M lin.

Sy n o iu  Musca Caesio, Ha rr i s ,  Expos. 75. Tab. XXI. Fig. 8.
Musca Lychnidis, F a b r i c i u s ,  Mant. II. 353, 124.
Musca Lychnidis, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. IV. 360, 197.
Tephritis lychnidis, F a b r i c i u s ,  Anti. 322, 26.
Tephritis Centaureae, F a l l e n ,  Ortal. 16,26.
Trypeta discoidea, M e ig en ,  Syst. Besehr. V. 323, 19. Tab. XLIX. Fig. 14.
Aciura discoidea, W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 72, 2. Fig. 16.
Urophora discoidea, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 455, 1.
Trypeta Lychnidis, L o e w ,  Germ. Zeitsehr. V. 347, 23. Tab. I. Fig. 22.
Tephritis "Lychnidis, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. YI. 2199, 20.

Bräunlich gelb, Kopf und Beine reiner gelb, der grösste Theil der Oberseite des Thorax gewöhnlich 
schwärzlich; der Hinterrücken, so wie der Hinterleib und die Legröhre glänzend schwarz. Der grösste Theil des 
Hinterkopfs gewöhnlich gebräunt. Am vorderen Seitenrande der Stirn drej starke Borsten. Der Vorderrand der 
Stirn nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend und der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. 
Der Clypeus ziemlich entwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den vordem Mundrand hinwegreichend. 
Augen länglich. Das dritte Fühlerglied länglich, etwas über die Mitte des Gesichts herabreichend; Fühlerborste 
mit kurzer aber ganz deutlicher Behaarung. Die zum grössten Theile schwärzlich gefärbte Oberseite des Thorax 
ist von licht gelblichgrauer Bestäubung bedeckt und dadurch matt; die kurze Behaarung wie die Borsten derselben 
sind sehwarz ; auf ihrer Mitte finden sich zwei Borstenpaare. Das vierborstige Schildchen ist bräunlichgelb, hat



aber sehr häufig eine schwärzliche, zuweilen sehr ausgebreitete Längsstrieme, Die Brustseiten braungelb, zuweilen 
mit grossen dunkelbraunen Flecken, oder fast ganz und gar dunkelbraun- Hinterrücken und Hinterleib stets glän­
zend schwarz, letzterer schwarzhaarig. Die glänzend schwarze Legröhre ist sehr kurz. Beine ganz und gar gelb, 
die Unterseite der Vorderschenkel mit schwarzen Borsten. Schwinger bräunlich. — Flügel glasartig mit ziemlich 
schwarzen Bächen, welche weniger gekrümmt sind, als bei den drei vorhergehenden Arten ; der erste derselben ist 
sehr breit und hat vor sich noch eine schiefe, .ziemlich keilförmige Querstrieme von schwarzer Farbe; der dritte ist 
nur am Hinterrande des Flügels mit dem gemeinsamen hinteren Ende des ersten und zweiten verbunden , so dass 
sich am Vorderrande jenseit des Randmales zwei glashelle Einschnitte finden, von denen der erste ein Dreieck, 
der zweite eine bis in die Discoidalzelle reichende, schräge Binde bildet. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet; 
der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in einen ansehnlichen, spitzen Zipfel ausgezogen; die kleine Querader 
steht jenseit des Randmales und jenseit der Mitte der Discoidalzelle, aber noch erheblich vor dem letzten 
Drittheile derselben.

Die Art lebt in einem Theile des nördlichen, im ganzen mittleren und in den nördlichslen Theilen Stideuropas. 
Im mittleren Deutschland .fällt ihre Hauptflugzeit in den Hochsommer. Man findet sie gewöhnlich an schattigen, 
kräuterreichen Stellen, wo sie Sambucus nigra mit einer gewissen Vorliebe aufzusuchen scheint, doch ist über die 
Wohnstätte ihrer Larve noch gar nichts Sicheres ermittelt.

GENUS VII. 8HL0GKAFHA nov. gen.

Charakter :  Gelbe mehr oder weniger glänzende Arten. Flügel gross, mit geraden braunen 
Binden gezeichnet; die ei’ste dieser Binden steigt vom Randmale über die kleine Querader 
herab und ist häufig verkürzt oder in Flecke aufgelöst; die zweite steigt auf der hinteren 
Querader vom Hinterrande herauf; die dritte bildet eine fleckenartige Säumung der Flügel­
spitze; ausserdem findet sieh am Vorderrande in der Marginalzelle ein braunes Querfleckchen, 
welches isolirt steht oder sich mit der zweiten, über die hintere Querader aufsteigenden Binde 
verbindet, auch bei dem Männchen der einen Art sammt dieser Binde ganz fehlt. Der Rand­
dorn ist klein; die dritte Längsader deutlich beborstet; die Queradern nicht genähert; die 
hinterste Wurzelzelle mit in eine Spitze ausgezogener Hinterecke. Augen gross, länglich. 
Der seitliche Mundrand wenig beborstet. Gesicht gerade herabgehend oder etwas zurück­
weichend; der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. Taster und Rüssel kurz, höch­
stens bis zum vorderen Mundrande reichend. Das zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz 
und einem längeren Härchen oder Borstchen. Das dritte Fühlerglied mit gerundeter Vorder­
ecke; die Fühlerborste mit sehr kurzer Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit zwei Bor­
stenpaaren; das Schildchen vierborstig. Legröhre sehr kurz. Die Unterseite der Vorderschenkel 
beborstet; die Unterseite der Hinterschenkel auch an ihrem Ende nicht beborstet, sondern 
überall mit gewöhnlicher Behaarung.

1. Spilographa Abrotani Meig, (1826) cf-
(Tab. IV. Fig. 1.)

Flava, antennarum articulo tertio subrotundo, mare cornibus duobus frontalibus, setas frontis laterales feren­
tibus, ornato.

Long, corp 21/12 — 3 lin. — long. al. 27/12 —  3% lin.
S y n o n  Trypeta Abrotani, Meigen,  Syst. Beschr. V. 314, 5. Tab. X L VIII. Fig. 21.

Tephritis Abrotani, M a c q u a r t .  Suit. Dipt. II. 642.
Trypeta Abrotani, L o e w ,  Gcrm. Zeitsehr. V. 319, 4.

Ich kenne von dieser schönen Art nur das in seiner Grösse sehr veränderliche Männchen. Im Leben ist es 
von heller, fast citronengelber Färbung, welche aber nach dem Tode, ausser am Kopfe, an den Beinen und auf der 
Schulterstrieme, in ein dunkles Gelb überzugehen pflegt. Die Stirn ist breit und mit nur sehr schwer wahrnehmbarer 
Pubescenz besetzt; an jeder Seite ihres Vorderrandes verlängert sie sich in einen zapfenförmigen Fortsatz von 
äusserst veränderlicher Grösse; bald ist er noch nicht so lang als das zweite Fühlerglied, bald so lang oder länger
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als der ganze Kopf; diese Fortsätze tragen auf ihrer Oberseite die schwarzen Borsten, welche sonst am vorderen 
Seitenrande der Stirn zu stehen pflegen; sind sie kurz, so pflegen diese Borsten nur wenig verlängert und verdickt 
zu sein; wie die Fortsätze an Länge zunehmen, so nehmen auch diese Borsten an Länge und Stärke zu und ver­
dicken sich zuletzt an ihrem äussersten Ende fast knopfartig; zuweilen vermehrt sich zugleich ihre Anzahl von vier 
auf fünf. Der vordere Stirnrand selbst ist kaum etwas vortretend zu nennen. Das Gesicht weicht bei den kurz­
gehörnten Exemplaren nach unten hin nur -wenig zurück, etwas mehr bei den langgehörnten. Augen länglich, doch 
die Backen verhältnissmässig ziemlich breit; ihre Behaarung ist entweder durchaus hell, oder es ist doch nur das 
längere Borstehen, welches sich auf ihnen findet, schwarz. Die helle Pubescenz des zweiten Fühlergliedes ist so 
überaus ktfrz und fein, dass sie nur äusserst schwer zu bemerken ist; auch das längere Härchen ist sehr fein, 
gewöhnlich hell, doch zuweilen schwarz; das dritte Fühlerglied hat eine rundlich scheibenförmige Gestalt; die 
Fühlerborste mit kurzer aber deutlicher Behaarung. Die Mundöffnung ziemlich gross. Clypeus ziemlich entwickelt. 
Rüssel und Taster kurz, doch gewöhnlich vollständig bis zum Yorderrande der Mundöffnung reichend. —- Thorax 
ein wenig bereift; die sehr kurze Pubescenz desselben ist von heller Farbe, doch sind ihr bei manchen Exemplaren 
schwarze Härchen beigemengt. Die Borsten des Thorax sind schwarz; auf der Mitte seiner Oberseite befinden sich 
zwei Borstenpaare. Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken glänzend schwarz, gewöhnlich mit gelber Mittellinie. 
Die Behaarung des ganz gelben Hinterleibes ist zuweilen mit Ausnahme der stärkeren Haare und Borsten ziemlich 
hell, zuweilen ist sie fast durchaus schwarz. —  Beine ganz gelb, die Unterseite der Yorderschenkel mit ziemlich 
langen aber nicht starken Borsten, welche zum grössten Theile schwarz zu sein pflegen. — Flügel verhältnissmässig 
gross und breit, glasartig; die erste Flügelbinde ist fast ganz und gar ausgewaschen, so dass nur ein schwarzer 
Yorderrandsfleck, welcher die beiden letzten Drittheile des Randmales bedeckt und eine schwärzliche Säumung der 
kleinen Querader, so wie endlich ein auf und hinter der fünften Längsader liegender, schwacher grauer Schatten 
übrig bleibt; die ganz ausgewaschenen Stellen dieser Binde zeigen nur eine etwas gelbliche Färbung, welche sich 
zwischen der ersten und dritten Längsader bis zu der schwarzgefärbten Verbindungsstelle der zweiten und dritten 
Längsader hinzieht; die über die hintere Querader aufsteigende Binde ist nur bis zum Vorderende dieser Ader hin 
deutlich, setzt sich aber dann in unveränderter Richtung als ein grauer Schatten noch bis an die dritte Längsader 
fort; der am Vorderrande in der Marginalzelle liegende schwärzliche Fleck pflegt die dritte Längsader fast zu 
erreichen ; die die Flügelspitze säumende Binde beginnt etwas vor der Mündung der zweiten und reicht bis über 
die der vierten Längsader ; sie ist von mittlerer Breite. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet und der Hinter­
winkel der hintersten Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen Zipfel ausgezogen. Die kleine Querader steht 
genau unter dem Ende des Randmales oder ein wenig jenseit desselben, aber stets jenseit der Mitte der 
Discoidalzelle.

Mein ganzes Material beschränkt sich auf die Untersuchung von fünf Männchen, von denen sich vier noch in 
meiner Sammlung befinden, und ist demnach ein sehr dürftiges. Nach demselben kann ich die langgehörnten 
Männchen für keine besondere Art halten, da ich den deutlichen Übergang in der Länge der Stirnzapfen und in der 
Länge und Stärke der auf ihnen befindlichen Borsten vor mir sehe. Es erinnert dieses Verhältniss sehr an ein 
ähnliches bei der ebenfalls gegenwärtiger Gattung angehörigen Tryp. longipennis W ie d ., bei welcher der Seiten­
rand der männlichen Stirn bald mehr, bald weniger aufgeschwollen ist und die auf ihm stehenden Borsten bald 
einfach, bald sehr verdickt oder gar an ihrem Ende aufgeschwollen sind. Verwandt ist auch die Erscheinung, dass 
die beiden, an ihrem Ende in ein spatelförmiges Blättchen erweiterten Borsten, welche die Stirn des Männchens von 
Ceratitis capitata W ied , zieren, sowohl in ihrer Länge als in der Grösse des Endlamellchens abändern. AJ3 an 
eine analoge Erscheinung mag endlich an den verschiedenen Grad der zapfenförmigen Verlängerung, welchen die 
Spitze des zweiten Fühlergliedes bei dem Männchen von Tryp. cornuta zeigt, erinnert werden.

Als Wohnort der Spilogr. Abrotani kenne ich bisher nur Schlesien und Österreich mit Sicherheit. — Über 
Lebensweise und Aufenthalt der Larve ist noch gar nichts bekannt.

2. Spilographa hamifera Loew (1846) cf & ?..
(Tab. IV. Fig. 2.)

Flava, antennarum, articulo tertio oblongo, alarum, vittâ prima, subintegrâ obliqua, venis basalibus transversi» 
fusco limbatis.

Long. corp. l a/4 — l u/12 lin. — long. al. 2yi2 — 2*/6 lin.
Sy n o n .  Trypeta hamifera, L o e w ,  Linn. ent. I . 49C. Tab. III. Fig. 12.

Tephritis hamifera, Z e t ter s t ed t ,  Dipt. Scand. VL 2171, 3.

Gelb, gewöhnlich etwas rothgelb. Kopf reiner gelb ; am vorderen Seitenrande der Stirn stehen drei nicht 
starke Borsten; der Vorderrand der Stirn nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mund­
rand im Profile nicht vortretend. Augen länglich, doch verhältnissmässig etwas breiter als bei Spilogr. Artemisiae.



Rüssel und Taster kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreieliend. Das dritte Fühlerglied mit abgerun­
deter Vorderecke. Fühlerborste mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax nur wenig 
bereift, mit sehr kurzer schwarzer Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf der Mitte zwei Paare stehen. 
Schildchen vierborstig. Hinterrücken mit zwei schwarzen Flecken. Die Behaarung des gelben Hinterleibes schwarz. 
Die Legröhre glänzend schwarz oder doch braunschwarz, kurz, doch etwas länger als der letzte Hinterleibs­
abschnitt.— Die Flügel gross aber nicht breit, in Folge der grossen Dichtheit ihrer mikroskopischen Behaarung 
etwas trübe. Die Farbe der Flügelzeiehnung ist schwarzbraun; die erste Querbinde ist gewöhnlich vollständig oder 
doch nur wenig unterbrochen, hat eine schiefe Lage und reicht vom Vorderrande bis zum Hinterrande des Flügels, 
wo sie sich mit der über die hintere Querader aufsteigenden Binde vereinigt; letztere reicht nur bis zum Vorderende 
der hinteren Querader; die, die Flügelspitze säumende Binde bildet einen ziemlich breiten Fleck, welcher vor der 
Mündung der zweiten Längsader anfängt und ziemlich weit über die Mündung der vierten hinwegreicht; das am 
Vorderrande des Flügels in der Marginalzelle liegende Fleckchcn reicht bis über die zweite Längsader hinweg und 
ist nicht selten, ganz besonders bei dem Männchen, von dem Vorderrande des Flügels abgelöst; ein ziemlich 
ansehnliches braunes Fleckchen liegt auf der Spitze der hintersten Wurzelzeile und hat vor sich einen undeut­
licheren, bis zur dritten Längsader hinreichenden, verdunkelten Wisch. Das Randmal ziemlich lang; der Randdorn 
klein; die dritte Längsader deutlich aber weitläufig beborstet; die kleine Querader genau unter dem Ende des Rand­
males, aber etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in einen 
ansehnlichen Zipfel ausgezogen.

Als Vaterland ist bisher nur Deutschland und Schweden bekannt geworden. Ihre Hauptflugzeit fällt bei uns 
in die zweite Hälfte des Juli. Uber den Aufenthalt der Larve ist noch nichts bekannt geworden.

3. Spilographa Artemisiae Fabr. (1794) c? & Ç.
(Tab. Y. Fig. 1.)

Flara, antennarum, articulo tertio oblongo, alarum fascia prima perpendiculari et subarcucitâ, maculis composita, 
venâ transversa minore magis apici quam cellulae discoidalis basi appropinauante.

Long. corp. 21/ 4 — 2% lin. — long, al, 2% — 21!/ i2 lin.

Synon .  Musea Artemisiae, F a b r i c i u s ,  Eat. syst. IY. 351, 162.
Tephritis Artemisiae, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 317, 5.
Tephritis interrupta, Fa l l en ,  Ortal. 5, 4.
Trypeta Artemisiae, M e igen ,  Syst. Besehr. V. 314. Tab. XLVIII. Fig. 20,
Tephritis Artemisiae, M ao qu ar t ,  Suit. Dipt. II. 462, 1.

? Forellia Onopordi, R. D e s v o i d y ,  Myod. 761, 1.
Tephritis Artemisiae, Z e t t e r s t e d t ,  Ins. Lapp. 744, 4.
Trypeta AHemisiae, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 319, 5. Tab. I. Fig. 4.
Tephritis Artemisiae, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. YI. 2168, 1.

Gewöhnlich von ziemlich rothgelber Färbung. Die drei am vorderen Seitenrande der Stirn stehenden Borsten 
sind nicht stark. Der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mund­
rand im Profile gar nicht vortretend ; der seitliche Mundrand mit etwas stärkerer Behaarung als bei den ändern 
Arten der Gattung. Augen länglich. Das di'itte Fühlerglied länglich mit abgerundeter Vorderecke. Die Fühlerborsle 
mit äusserst kurzer aber deutlich wahrnehmbarer Behaarung. Die Oberseite des Thorax ein wenig bereift, mit sehr 
kurzer und zerstreuter schwarzer Behaarung und schwarzen Borsten, auf der Mitte mit zwei Borstenpaaren. 
Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei grossen schwarzen, oft zusammenfliessenden Flecken. Der 
Hinterleib schwarz behaart. Legröhre gelb, oder höchstens gelbbraun, kurz, wenig langerais der letzte Hinter­
leibsabschnitt. Beine ganz gelb ', nur die Vorderschenkel auf der Unterseite mit etlichen schwarzen Borsten. Flügel 
gross aber verhältnissmässig nicht breit, von der besonders dichten mikroskopischen Behaarung etwas trübe und in 
der Wurzelgegend etwas gelblich. Flügelzeichnung dunkelbraun; die erste Flügelbinde senkrecht und etwas 
gebogen, so dass nur die Spitzenhälfte des Randmales, eine Trübung um die kleine Querader und ein an der 
Hinterseite der fünften Längsader liegender Fleck übrig bleiben, zuweilen vollständiger, besonders auf ihrem vor­
deren Theile; die zweite, über die hintere Querader aufsteigende Binde geht kaum etwas über das Vorderende 
dieser Ader hinaus; die dritte Binde bildet einen mässig breiten Saum der Flügelspitze, welcher sich zuweilen in 
drei, auf den Mündungen der zweiten, dritten und vierten Längsader liegende Flecke auflöst; das am Vorderrande 
des Flügels in der Marginalzelle liegende braune Fleckchen reicht bis zur zweiten Längsader oder etwas über 
dieselbe hinweg und ist nicht selten vom Vorderrande selbst abgelöst; der Vereinigungspunkt der zweiten und 
dritten Längsader ist nie schwarz gefärbt; auf dem in eine ansehnliche Spitze ausgezogenen Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle liegt ein kleines, wenig in die Augen lallendes bräunliches Fleckchen. Das Randmal ist
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ziemlich laug, der Randdorn klein; die dritte Längsader deutlich beborstet: die kleine Querader liegt wenig 
jenseit der Spitze des Randmales, aber mehr jenseit der Mitte der Discoidalzelle.

Die Art ist über das ganze mittlere und nördliche Europa verbreitet. Die Larve minirt in den Blättern von 
Artemisia tmlgaris, Chrysanthemum indicum. Senecio vulgaris uad wahrscheinlich noch mancher anderen Pflanze.

4. Spilographa Zoë Meig. (1826) cf & Ç.
(Tab. IV. Fig. 3 <$ , 4 <?.)

Flava, tertä transversa minore a cellulae discoidalis basi multo mimis, quam ab apice alae, distante.

Long. corp. l s/ 4 —  2 lin. — long. al. 2% lin.

Synon .  Trypeta Zoë, M e ig en ,  Syst. Besehr. V. 315, 7. Tab. XL VIII. Fig. 14 et 15.
? Trypeta intermissa, M e igen ,  Syst. Besehr. Y. 313, 3. Tab. XLVIIL Fig. 22.

Acidia Zoë, W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 84.
Acidia Artemisiae, W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 84. Fig. 32 et 33.
Tephritis Zoë, M ac qu ar t ,  Suit. Dipt. II. 463, 9.

Î Tephritis intermissa, M ao q u a r t ,  Suit. Dipt. 462, 5.
Tephritis Zoë, Ze t t er s t edt ,  Ins, Lapp. 744, 2.
Tephritis apicalis, Z e t t er s t e d t ,  In». Lapp. 744, 3.
Trypeta Zoë, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 317, 3. Tab. I, Fig. 3.
Tephritis Zoë, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2172, 4.

Gelb, nach dem Trockenwerden gewöhnlich mehr rothgelb. Stirn etwas schmäler als bei den drei anderen 
Arten der Gattung, am vorderen Seitenrande nur mit drei mässig starken Borsten; der Vorderrand derselben gar 
nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend und der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. Das 
dritte Fühlerglied mit abgerundeter Yordereeke; die Fühlerborste mit äusserst kurzer Behaarung. Augen minder 
länglich als bei den vorhergehenden Arten. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der MundöfFnung 
vortretend. Die Oberseite des Thorax etwas bereift, mit kurzer, zum grössten Theile heller Behaarung und mit 
schwarzen Borsten; auf der Mitte derselben zwei Borstenpaare. Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken entweder 
ganz schwarz oder schwarz mit gelber Mittellinie. Der Hinterleib bei gut conservirten Exemplaren durchaus gelb, 
mit grö'sstentheils schwarzer oder doch schwärzlicher Behaarung. Die Legröhre sehr kurz, gelb. Beine ganz gelb, 
nur die Unterseite der Vorderschenkel mit schwarzen Borsten. Flügel glasartig, trotz der dichten mikroskopischen 
Behaarung wenig getrübt. Die dunkelbraune Zeichnung derselben ist bei beiden Geschlechtern sehr verschieden 
und ausserdem sehr veränderlich. Bei dem Männchen besteht sie aus einem braunen Fleck, welcher am Vorder­
rande nur das Randmal einschliesst, sich aber hinter der ersten Längsader bis zu der Stelle hin verlängert, an 
welcher sich die dritte Längsader von der zweiten trennt, und die dritte Längsader noch etwas überschreitet; seine 
der Flügelwurzel zugekehrte Spitze steht mit der zuweilen recht dunklen Trübung, welche über die kleinen 
Wurzelqueradern hinwegläuft und auf dem Ende der hintersten WutTelzelle am intensivsten ist, in unvollkommener 
Verbindung; seine der Flügelspitze zugekehrte Grenze läuft gewöhnlich etwas bogenförmig von der Spitze des 
Randmales bis zum Vorderrande der kleinen Querader. An der Flügelspitze liegt ein sehr grösser 3ehwarzbrauner 
Fleck von veränderlicher Ausdehnung, welcher zwischen der dritten und vierten Längsader oft vollkommen bis zur 
hinteren Querader heranreicht. Bei dem Weibchen findet sich zunächst dieselbe Flügelzeichnung, nur mit .dem 
Unterschiede, dass der an der Spitze liegende Fleck stets viel weniger ausgedehnt ist; dazu tritt in grösserer oder 
etwas geringerer Vollständigkeit noch folgende Zeichnung; 1. eine von dem vorderen Fleck über die kleine Quer­
ader bis in die dritte Hinterrandszelle herabsteigende, aber den Flügelrand nicht erreichende Querbinde, 2. eine 
vollständige Querbinde, welche vom Ilinterrande über die hintere Querader senkrecht bis zum Vorderrande läuft, 
gewöhnlich gerade, oder doch nur an ihrem vordersten Ende etwas nach der Flügelspitze hin gebogen ist. Das 
Randmal ist ziemlich lang, der Randdorn klein; die dritte Längsader deutlich beborstet: die kleine Querader steht 
erheblich vor dem Ende des Randmales und vor der Mitte der Discoidalzelle.

Die Synonymie gegenwärtiger Art habe ich bereits in G erm ar’a Zeitschrift vor 16 Jahren genau erörtert. Es 
war mir damals zweifelhaft, ob M eigen ’s Tryp. intermissa als Synonym zum Weibchen von Zoë gezogen werden 
müsse, während ich bestimmt erklären konnte, dass sich seine Beschreibung und Abbildung derselben auf keine 
andere der mir bekannten europäischen Arten beziehen könne. Die Frage steht noch heute auf demselben Flecke. 
Tryp. intermissa M eig. zeigt zwei der Hauptmerkmale von Zoë, nämlich; 1. die Stellung der kleinen. Querader 
vor dem Ende des Randmales und vor der Mitte der Discoidalzelle, und 2. die Ausbreitung des Braunen der ersten 
Querbinde bis zum Trennungspunkte der zweiten und dritten Längsader. Sie unterscheidet sich von allen anderen 
Arten gerade durch diese Merkmale so bestimmt, dass es eia uaaätzer Versuch ist, sie mit einem oder zwei Frage­
zeichen als ein Synonymon zu einer dieser Arten zu stellen. Trotz aller Veränderlichkeit, welche Zoë in der



Flügelzeiehnung zeigt, ist bis jetzt noch nichts von einem Weibchen derselben bekannt geworden, "Reiches ganz die 
Flügelzeichnung gehabt hätte, welche M eigen von Tryp. intermissa abbildet. Es bleibt also diese rät lise! hafte 
Tryp. intermissa auch für jetzt eben nichts weiter als ein zweifelhaftes Synonymon zu Zoë.

Spilogr. Zoë ist im ganzen mittleren und einem grossen Theile des nördlichen Europa zu Hause. Die Larve 
minirt sowohl in den Blättern unserer Lappa-Arten, als in Senecio vulgaris.

GENUS v il i .  ZONOSEMA nov, gen.

Charakter :  Gelbe, ziemlich matt gefärbte Arten. Die grossen Flügel mit geraden, schwarz­
braunen Binden gezeichnet; die erste dieser Binden steigt vom Randmale über die kleine 
Querader herab, die zweite vom Hinterrande über die hintere Querader auf; die dritte bildet 
eine ziemlich, flockenartige Säumung der Flügelspitze; ausser denselben findet sich am Vorder­
rande in der Marginalzelle noch ein braunes Querfleckchen. Randdorn klein. Die dritte Läugs- 
ader kahl, nur an der alleräussersten Basis mit etlichen schwer wahrnehmbaren Borstchen. 
Die kleine Querader steht etwas vor dem Ende des Randmales und vor der Mitte der Discoidal- 
zelle. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ztigespitzt. Augen gross, länglich. Der 
seitliche Mundrand wenig behaart* Das Gesicht gerade herabgehend. Rüssel und Taster kurz, 
bis zum vorderen Mundrande reichend. Das zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz uifd mit 
einem längeren Borstchen; das dritte Fühlerglied mit scharfer Yorderecke; die Fühlerborste 
mit sehr kurzer Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren. Das Schildchen 
vierborstig. Die Legröhre sehr kurz. Yorderschenkel auf der Unterseite beborstet; die Hinter­
schenkel nur am Ende der Unterseite mit etlichen Borsten.

1. Zonosema alternata Fall.  (1820) d" & 9.
(Tab. V. Fig. 2.)

Flava, alarum fasciâ secundâ a margine posteriore usque ad anteriorem ascendent e , terebrae apice nigro.

Long. corp. 2y,2— 3 lin. — long. aL 21/ 2 — 3 lin.

Syno n .  Tephritis alternata, F a l l e n ,  Ortal. 5, 3.
Trypeta continua, M e i g e n ,  Syst. Besehr. V. 312, Ï. Tab. XLVIII. Fig. 1.6.
Trypeta alternata, L o e w ,  Germ. Zeitsehr. V. 315, I. Tab. L. Fig. 1.
Tephritis alternata, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2174, 5.

Gelb. Die gewöhnlich etwas lebhafter gefärbte Stirn mit kurzer aber deutlicher schwarzer Pubescenz und mit 
drei ziemlich langen schwarzen Borsten am vorderen Seitenrande. Der Vorderrand derselben gar nicht vorstehend. 
Das Gesicht gerade herabgehend. Die Augen sehr länglich, Rüssel etwas dick, aber kurz: ebenso die Taster, 
welche bis zum vorderen Mundrande reichen. Das dritte Fühlerglied länglich mit scharfer Vorderecke. Fühler- 
borste mit kurzer aber vollkommen deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit dünner gelblicher Bereifung 
und daher ziemlich matt; die kurze aber dichte Pubescenz derselbe« ist gelb, oft zum grossen Theile bräunlich oder 
schwärzlich; die Borsten, deren auf der Mitte zwei Paare stehen, sind schwarz. Das Schildchen vierborstig. Der 
Hinterrücken mit zwei grossen schwarzen Flecken, welche durch eine gelbe Linie getrennt sind und sich auch auf 
den schmalen oberen Querwulst desselben erstrecken. Hinterleib mit gelblicher und schwarzer Behaarung, von 
denen bald die eine, bald die andere mehr vorherrscht, doch stets so, dass die schwarze sich vorzugsweise auf dem 
hinteren Theile der einzelnen Abschnitte findet. Die Legröhre ist erheblich länger als der letzte Hinterleibsabschnitt, 
aber kürzer als die beiden letzten zusammen, rothgelb oder rothbräunlich, nur an der Spitze schwarz. — Beine 
ff«nz gelb; ausser der Unterseite der Vorderschenkel trägt auch die Unterseite der Hinterschenkel an ihrem Ende 
etliche schwarze Borsten. — Die Flügel gross, glasartig, in Folge der besonders dichten mikroskopischen Behaa­
rung etwas getrübt, in der Nähe der Wurzel gelblich. Die erste braunschwarze Binde steigt vom Randmale fast 
senkrecht bis in die Nähe des Hinterrandes herab; die zweite steigt in schräger Richtung vom Hinterrande auf der 
hinteren Querader bis zum Vorderrande auf; die dritte bildet eine vollkommen fleckenförmige Säumung der Flügel- 
spitze, welche gewöhnlich erst jenseit der Mündung der zweiten Längsader anfängt und bis über die Mündung der 
vierten Längsader hinaus reicht; zuweilen jedoch verbindet sich die zweite Binde an ihrem Vorderende mit der
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dritten und an ihrem Hinterende mit der ersten; das am Vorderrande des Flügels in der Margiualzelle liegende 
Querfleekchen bildet einen senkrechten, gewöhnlich bis zur dritten Längsader laufenden Strich; endlich liegt auch 
noch auf dem Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ein kleines, dunkelbraunes Fleckchen. Randmal verhältniss­
mässig nicht lang, Randdorn klein; die kleine Querader steht wenig vor dem Ende des Randulales und etwas mehr 
vor der Mitte der Discoidalzelle ; die dritte Längsader ist kahl und zeigt nur an ihrer äussersten Basis etliche schwer 
wahrnehmbare Borstchen; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen Zipfel ausgezogen.

Als Vaterland ist das ganze mittlere und der grösste Theil des nördlichen Europa bekannt. Die Larve ist 
bisher ausschliesslich in den Früchten verschiedci.or Rosenarten bemerkt worden.

2. Zonosema Meigenii Loe w  (1844) c? & 9-
(Tab. V. Fig. 3.)

Flava, alarum fascia secunda a margine posteriore usque ad venam longitudinalem tertiam ascendente, terebrâ 
totâ nigrâ.

Long. corp. 2yia — 21/i lin. — long. al. 2l/ 4 — 2y3 lin.

Synon .  Trypeta alternata, M e ig e n ,  Syst. Beschr. V. 313, 3. Tab. X LVIII. Fig. 17.
Tephriti» alternata, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 462, 2.
Trypeta Meigenii, L o e w ,  Germ. Zeitsehr. V. 316, 2. Tab. I. Fig. 2.
Tephriti» Meigenii, Z e t t e r s t e d t ,  D ipt Seand. VI. 2170, '3.

Gelb. Die Stirn am vorderen Seitenrande mit drei ziemlich langen Borsten; der Vorderrand derselben gar 
nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend. Augen weniger länglich als bei Zonos. alternata. Rüssel und 
Taster kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritte Fühlerglied länglich mit spitzer 
Vorderecke; Fühlerborste sehr kurz behaart. Thorax etwas gelb bereift und davon matt, mit kurzer, dichter, 
gelber Behaarung; die Borsten, deren auf der Mitte der Oberseite zwei Paare stehen, schwarz. Das Schildchen 
vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei kleinen schwarzen Flecken, welche nicht auf den oberen Querwulst des­
selben hinaufreichen. Die Behaarung des Hinterleibes ist gelb, nur an dem Hinterrande der letzten Abschnitte 
stehen schwarze Borsten. Die dicke schwarze Legröhre ist nur wenig länger als der letzte Hinterleibsabschnitt und 
schwarz behaart. Die Beine sind ganz gelb; bei den drei Männchen, welche ich neben acht Weibchen vor mir habe, 
ist das letzte Fussglied braunschwarz, während es bei keinem Weibchen diese Färbung zeigt, welche also wahr­
scheinlich eine nur dem Männchen eigenthümliche Auszeichnung ist; die Vorderschenkel sind auf dem grössten 
Theile ihrer Unterseite, die Hinterschenkel nur am Ende derselben mit schwarzen Borsten besetzt. Flügel gros», 
glasartig, weniger getrübt und an ihrer Wurzel weniger gelb als bei der vorigen Art. Die erste schwarze Binde 
läuft vom Vorderrande senkrecht bis in die Nähe des Hinterrandes ; die zweite steigt vom Hinterrande auf der 
hinteren Querader in schräger Richtung bis zur dritten Längsader auf; die dritte bildet eine ziemlich fleckenartige 
Säumung der Flügelspitze, welche schon vor der Mündung der zweiten Längsader beginnt und bis über die 
Mündung der vierten Längsader hinausreicht; das am Vorderrande des Flügels in der Marginalzelle liegende Fleck­
chen erstreckt sich bis zur dritten Längsader; auf dem Ende der hintersten Wurzelzelle findet sich nur ein kaum 
bemerkbarer bräunlicher Schatten. Das Randmal ist etwas länger als bei der vorigen Art; der Randdorn ist klein; 
die dritte Längsader ist nackt und trägt nur an ihrer alleräussersten Wurzel etliche schwer bemerkbare Borstchen; 
die kleine Querader steht etwas vor dem Ende des Randmales und wenig vor der Mitte der Discoidalzelle; die 
hinterste Wurzelzelle ist in eine kurze Spitze ausgezogen.

Diese hübsche Art ist über den grössten Theil des mittleren und nördlichen Europa verbreitet. Die Larve lebt 
in den Früchten von Berberis vulgaris, welche sie, wie die verwandtet Arten, im Herbste verlässt, um zur Ver­
wandlung in die Erde zu gehen.

GENUS IX. RHAGOLETIS nov. gen.

C ha ra kt er :  Glänzend schwarze Arten; der Kopf, Seitenstrieme des Thorax, Schildchen, Schienen 
und Füsse gelb; die Hinterleibsabschnitte in der Regel mit hellen Hinterrandssäumen. Die 
Flügel verhältnissmässig klein, mit vier schwarzen Querbinden, von denen sich die zweite, 
vom Randmale herabsteigende stets durch ihre Breite auszeichnet, und von denen die dritte 
und vierte am Vorderrande des Flügels verbunden sind ; ausser diesen Binden findet sich noch 
ein schwarzes Fleckchen, welches entweder am Vorderrande zwischen der zweiten und dritten



Binde liegt oder an der Flügelspitze selbst, wenn sich die vierte Binde von dieser ablöst. Die 
dritte Längsader ist völlig kahl, indem sich nur ein einziges Borstehen auf der Stelle findet, 
an welcher sie sich von der zweiten Längsader trennt: die kleine Querader steht etwas jenseit 
der Mitte der Discoidalzelle. Der .Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ist kurz zugespitzt. 
Augen gross, oval, nicht sehr in die Länge gezogen. Gesicht gerade herabgehend. Rüssel und 
Taster kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Das zweite Fühler­
glied mit kurzer Pubescenz und einem längeren Härchen; das dritte Fühlerglied länglich, mit 
scharfer Vorderecke. Fühlerborste mit kurzer Behaarung. Auf der Mitte der Oberseite des 
Thorax zwei Borstenpaare und auf dem Schildchen vier Borsten. Die dicke Legröhre sehr 
kurz. Die Beine verhältnissmässig kurz; die Vorderschenkel und die Spitze der Hinterschenkel 
auf der Unterseite beborstet.
Die Arten dieser Gattung gleichen in ihrer Färbung den Urophora-Arten gar sehr, und nähern sich ihnen 

auch in der Flügelzeichnung einigermassen, so dass sie bisher mit ihnen irrthümlich zusammengemengt worden 
sind. Sie haben indessen mit ihnen keine nahe Verwandtschaft und unterscheiden sich von ihnen gar leicht dadurch, 
dass die hinterste Wurzelzelle bei ihnen einen zugespitzten Hinterwinkel hat, während bei den JJrophora-Arten das 
Ende derselben abgerundet ist. In naher Verwandtschaft stehen sie mit den Arten der folgenden und ganz besonders 
mit den Arten der vorhergehenden Gattung ; um diese deutlich hervortreten zu lassen, habe ich den Charakter 
derselben ausführlicher entwickelt. Von der nachfolgenden Gattung unterscheiden sie sich am leichtesten durch ihr 
nicht aufgetriebenes Schildchen; von der vorhergehenden, ausser durch ihr abweichendes Colorit, besonders durch 
die verhältnissmässig viel kürzeren Beine und Flügel, so wie durch die völlige Kahlheit der dritten Längsader der 
letzteren. Hätte ich nicht Rücksicht auf die exotischen Arten zu nehmen gehabt, so würde ich mich schwerlich 
entschlossen haben, sie von der vorigen Gattung zu trennen.

1. Rhagoletis Cerasi Linn. (1758) cf & 9.
(Tab. V. Fig. 4.)

Atra, capite, thoracis vittû laterali, scutella, tibiis tarsisque flavis; alae hyalinae fascias duas separatas in parte 
basali, duas connexas in apicali strigulamque costae mediae nigras continent.

Long. corp. I1/ 2— 2t/v, lin. — long. al. l l/ ,  — 2 lin.

Syn on .  Musca Cerasi, L in n é ,  Syst. nat. X. 600, 95.
Musea Cerasi, L in né ,  Faun. Suec. IL 1878 (exci. desc.).
Musea solstitialis, S u l z e r ,  Ins. 216. Tab. XXVIII. Fig. 11.
Trypeta signata, M e ig e n ,  Syst. Beschr. V. 332, 30. Tab. XLIX. Fig. 4.
Trupanea Cerasi, S c h ra n k ,  Faun. Boic. III. 151, 2526.
Tephritis Hebe, New ma nn,  Ent. Mag. I. 506.
Urophora utura.ta, K. D e s v o i d y ,  Myod. 771, 5.
Sphenetta signata, W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 73, 1.
Urophora signata. M ac qu ar t ,  Suit. Dipt. II. 11.
Trypeta Cerasi, L o e w ,  Germ. Zeitsehr. V. 361. 32.
Tephritis Cerasi, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Seand, VI. 2208, 25.

Glänzend schwarz. Kopf gelb, doch der Hinterkopf mit alleiniger Ausnahme eines Saumes am hinteren 
Augenrande schwarz. Die Stirn mehr rothgelb; am vorderen Seitenrande mit drei langen Borsten; der Vorderrand 
derselben gar nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend. Der vordere Mundrand im Profile durchaus nicht 
hervortretend. Der Clypeus ziemlich entwickelt. Rüssel und Taster kurz, bis zum vorderen Mundrande reichend. 
Fühler rothgelb ; das dritte Glied derselben länglich, seine Vorderecke scharf; die Fühlerborste ziemlich schwarz, 
mit kurzer aber deutlicher Behaarung. —  Die Oberseite des Thorax auf der Mitte mit bräunlichgelber Bestäubung, 
in welcher sich drei schwärzere, nicht in jeder Richtung gleich deutlich wahrnehmbare Linien zeigen; übrigens 
trägt sie kurze schwarze Behaarung und zwei mittlere Borstenpaare. Schildchen gelb mit vier schwarzen Borsten, 
nur die alleräusserste Wurzel und die Seitenecken desselben schwarz. Hinterrücken und Hinterleib glänzend 
schwarz, doch finden sich sehr häufig Exemplare, bei welchen die einzelnen Hinterleibsabschnitte ziemlich breite 
gelbe Hinterrandssäume haben; der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist etwas verlängert und am 
Hinterrande nie gelb gesäumt. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz. Legröhre kurz und dick, nur so lang 
als der letzte Hinterleibsabschnitt, schwarz und schwarzhaarig ; zuweilen findet sich auf der Mitte derselben eine 
braungelb gefärbte Stelle. — Schenkel schwarz, die alleräusserste Spitze derselben, so wie die Schienen und Füsse 
rostgelb; ausser der Unterseite der Vorderschenkel ist auch die Unterseite der Hinterschenkel gegen ihr Ende hin
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mit schwarzen Borsten besetzt. Schwinger gelb, der Knopf derseibßn nicht selten zum Theil braun. Flügel ver­
hältnissmässig nicht grossj im Verhältnisse zu ihrer Länge etwas breit, glasartig mit wenig bemerkbarer, graulicher 
Trübung; die Flügelzeiehnung schwarz. Die erste Binde läuft von der Schulterquerader bis auf den Hinterwinkel 
der hintersten Wurzelzelle und hat etwas verwaschene Grenzen; die zweite steigt vom Randmale senkrecht herab 
bis in die Nähe des Hinterrandes, den sie nie erreicht; die dritte steigt in massig schiefer Richtung vom Hinter- 
rande auf der hinteren Querader auf und fliesst vor der dritten Längsader mit der vierten Binde, welche eitie breite, 
bis über die Mündung der vierten Längsader hinausreichende Säumung der Flügelspitze bildet, vollständig 
zusammen, so dass die zwischen beiden Binden vom Hinterrande aufsteigende glashelle Bucht nur bis zur dritten 
Längsader reicht; das zwischen der zweiten und dritten Binde am Vorderrande stehende Fleckchen bildet einen 
senkrechten, bis zur dritten Längsader gehenden Strich, welcher mit seiner äusseren Hinterecke nicht selten die 
dritte Binde berührt. Das Randmal ist ziemlich kurz; die dritte Längsader völlig kahl; auf der Stelle, wo sie aus 
der zweiten entspringt, steht ein einziges kleines Borstchen; die kleine Querader liegt ziemlich genau unter dem 
Ende des Randmales und etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die Hintereeke der hintersten W urzelzelle 
ist zugespitzt.

Bei der Berichtigung der Synonymie dieser Art in G erm ar’s Zeitschrift trug ich Bedenken die Trupanea 
Cerasi der Sehr ank’schen Fauna boica zu citiren, weil Schrank von gelben Beinen spricht, ohne der schwarzen 
Färbung der Schenkel zu gedenken. Nachdem sich auch bisher keine andere Art gefunden hat, auf welche seine 
Beschreibung besser gedeutet werden könnte, glaube ich dieses Bedenken aufgeben zu können. — Die Newm ann- 
sche Tephritis Hebe habe ich damals nach dem Vorgänge W alker’s als Synonymen zu Cerasi angesetzt; die Beschrei­
bung derselben ist unklar und passt auf keine Art vollständig; auf Cerasi immer noch am leidlichsten. Herr 
W a lk e r  wird wohl Grund gehabt haben, sie zu dea Synonymen der Kirgcbfliege zu setzen, und ich folge ihm 
darin auch jetzt noch,

Sie ist über einen grossen Theil des nördlichen und über das ganze mittlere Europa verbreitet. Ob sie auch im 
südlichen Europa einheimisch ist, ist noch ungewiss. Herr Rondani erwähnt sie zwar als eine Bewohnerin Italiens, 
macht aber zugleich eine so wunderliche Angabe über den Aufenthalt der Larve (in Getreidehalmen), dass inan mit 
Recht annehmen darf, dass er eine andere Fliege mit ihr verwechselt habe. Ilhagoletis Cerasi lebt vorzugsweise in 
Kirschen und in den Früchten von Lonicera Xylosteum und den dieser verwandten Lonicera-Arten. Herr F rauen ­
fe ld  theilt mit, dass er sie auch aus den Früchten von Berberis vulgaris gezogen habe.

GENUS X. OEDASPIS nov. gen.

Charakter :  Körperbau gedrungen. Füsse kurz mit verhältnissmässig dicken Schenkeln. Flügel 
kurz, mit steilen Querbinden; die dritte Längsader kahl, nur an der alleräussersten Wurzel 
mit einigen schwer wahrnehmbaren Borstchen. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
zugespitzt. Fühlerborste fast nackt. Der Thorax und das auffallend aufgeschwollene Schild­
chen entweder glänzend schwarz, oder doch mit ansehnlichen schwarzen Flecken. Die Ober­
seite des Thorax mit zwei Borstenpaaren ; das Schildchen vierborstig. Die Legröhre äusserst 
kurz und dick.
Das auffallend geschwollene und polirte Schildchen unterscheidet gegenwärtige Gattung von allen anderen 

Gattungen der Trypetinen mit ungegitterten Flügeln leicht. Sie enthält Arten, welche mancherlei auffallende 
Abweichungen von einander zeigen. Oedaspis fissa und multifasciata stehen einander am nächsten und sind als die 
typischen Arten anzusehen; sie haben breite Stirn und ziemlich kleine Mundüffnung, sehr genäherte und etwas 
schief stehende Queradern, auch spaltet sich bei beiden die mittelste Flügelbinde auf ihrer hinteren Hälfte in zwei 
Binden. Oedaspis Schineri und Wiedemanni haben von einander entfernt stehende Queradern, an der zweiten Längs­
ader einen gegen den Vorderrand des Flügels hinlaufenden Aderanhang und einfache Flügelbinden; aber trotz 
dieser Übereinstimmungen unterscheiden sie sich sehr wesentlich im Baue des Kopfs, wie dies aus den nachfolgenden 
Beschreibungen zur Genüge zu ersehen ist.

1. Oedaspis fissa Lo ew  (nov. sp.).
Atra, nitida, mediä alarum fasciä postice duplicata.

Long. corp. 1%  lin. — long. al. V/3 lin.
Ich besitze von dieser Art leider nur ein einziges abgeriebenes Männchen. Glänzend schwarz, äusserst kahl. 

Kopf hellgelb, der grössere obere Tlieü der sehr breiten Stirn dunkelbraun; von oben gesehen erscheint der Kopf



besonders kurz und breit; der Hinterkopf ist schwarz, doch der untere Theil des hinteren Augenrandes gelb 
gesäumt. Am vorderen Seitenrande der Stirn stehen drei schwarze Borsten und ihr Vorderrand ist durchaus nicht 
vortretend. Fühler kurz; das dritte Glied ruödüeh scheibenförmig; die Fühler börste kurz, scheinbar nackt, an der 
Wurzel ziemlich dick. Das Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mundrand im Profile durchaus nicht vor- 
tretend. Mundöffnung ziemlich klein. Rüssel und Taster sehr kurz. Augen oval. Thorax glänzend schwarz; die 
Borsten auf der Oberseite desselben sind bei meinem Exemplare verloren gegangen, so dass ich nicht mit Bestimmt­
heit sagen kann, ob sie zwei Borstenpaare trägt; die nahe Verwandtschaft mit der folgenden Art lässt indessen mit 
ziemlicher Gewissheit darauf schliessen. Die äusserst kurze Behaarung der Oberseite des Thorax ist, so viel ich 
erkennen kann, schwarz. Schildehen geschwollen, glänzend schwarz; ich glaube mit voller Bestimmtheit die 
^  tirzeln von vier abgebrochenen Borsten zu erkennen. Hinterriieken und Hinterleib glänzend schwarz; letzterer 
mit schwarzer Behaarung. Schenkel kurz und ziemlich dick, glänzend schwarz, kaum die alleräusserste Spitze 
derselben gelbbraun; die Unterseite der Vorderschenkel mit langen schwarzen Borsten ; die Unterseite der Hinter­
schenkel zeigt auch auf dem Ende der Unterseite keine deutlichen Borsten. Schienen und Füsse gelbbräunlich, die 
hinteren Schienen auf der Mitte in grosscr Ausdehnung ziemlich dunkelbraun. Schwinger schwarz. Flügel kurz und 
breit, besonders gegen die Basis hin, glasartig mit braunschwarzer Zeichnung; letztere besteht aus der braun­
schwarzen Färbung der Wurzel, aus vier braunschwarzen Binden, von denen die mittelste auf ihrer Hinterhälfte 
doppelt ist und die letzte sich vom Spitzenrande des Flügels ablöst, um den Flügelrand in der Mitte der zweiten 
Hinterrandszelle wieder zu erreichen, endlich aus einem kleinen schwärzlichen Fleckchen an der Mündung der 
vierten Längsader. Die Schwärzung der Wurzol ist von der ersten Flügelbinde durch einen senkrechten, schmalen, 
keilförmigen, glashellen Einschnitt getrennt, welcher vom Vorderrande bis auf die äusserste Basis der dritten 
Hinterrandszelle reicht; die erste Binde steigt aus dem Hinterwinkel des Flügels über das Ende der beiden kleinen 
Wurzelzellen bis zum Vorderrande auf, welchen sie schon vor dem Randmale erreicht; vor der dritten Längsader 
i?t sie vollständig mit der zweiten Binde vereinigt, deren äusserer Hauptzweig vom Vorderrande aus schräg über 
beide Queradern bis zum Hinterrande des Flügels läuft, während ihr zweiter innerer Zweig mitten durch die 
Discoidalzelle läuft und den Hinterrand an dem dem HintenVinkel zugekehrten Ende der dritten Hinterrandszelle 
erreicht; die letzte Flügelbinde steht ausser Verbindung mit der vorhergehenden. Randmal ziemlich lang; Rand­
dorn kiein: die dritte Längsader kahl; die Queradern einander sehr genähert und etwas schief; die kleine Querader 
steht jenseit des Randmales und auf dem vierten Fünftheile der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten 
Wurzelzelie kurz zugespitzt.

Die?e Art ist im südlichen Spanien zu Hause, wo sie vorn Dr. A p e tz  entdeckt wurde.

2. Oedaspis multifasciata L oe w  (1850) cf.
(Tat). VI. Ji’ig. 1.)

Flatyescena, thorace scutelloque atro-maculatis, rnediâ alarum fascia 'postice duplicata.
Long. corp. 2l/ 6— 21/, lin. — long, al. 2% lin.

Syr.on. Trypeta multifasciata, L o e w ,  Stett. Ent. Zeitung XI. 52.

Vorherrschend gelblich. Der Kopf erscheint von oben gesehen besonders kurz und breit; seine Farbe ist 
hellgelb, die Mittelstricme der äusserst breiten Stirn etwas lebhafter gelb; am vorderen Seitenrande derselben 
stehen drei oder vier schwarze Borsten; ihr Vorderrand ist nicht im geringsten vortretend. Gesicht gerade herab­
gehend; der vordere Mundrand tritt im Profile durchaus nicht vor. Augen länglich. Mundöffnung ziemlich klein. 
Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Fühler lebhaft gelb, kurz; das 
dritte Glied kaum etwas länglich, scheibenförmig; Fühlerborste nicht sehr lang, scheinbar nackt, gegen die 
äusserste Wurzel hin ziemlich verdickt. Thorax von dichter, graugelber Bestäubung auf schwarzem Grunde ganz 
und gar graugelb; die sehr kurze Behaarung desselben hellgelblich, die Borsten schwarz; die beiden Borstenpaare 
auf der Mitte der Oberseite des Thorax stehen auf kleinen, tiefschwarzen, gerundeten Flecken; auf kleineren 
schwarzen Fleckchen stehen zwei Borsten der seitlichen Reihe, die eine unmittelbar vor, die andere unmittelbar 
hinter der Quer naht; die Hinterecke der Oberseite des Thorax wird durch einen grösseren und unregelmässigeren 
schwarzen Fleck eingenommen, welcher sich durch seinen Glanz auszeichnet und einen kleinen, glänzend rothgelben 
Fie<k einzasohiiessen pflegt; auch auf ihm steht eine Borste. Das Schildchen ist geschwollen, glänzend rothgelb, 
mii Tier rchwarzen Borsten; an der Spitze hat es einen grossen, glänzend schwarzen Fleek und auf jeder Seitenecke 
einen Lieferen. Der Hinterrücken schwarz, von dichter Bestäubung graugelb. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist 
icthtcelb: seine Bestäubung ist bei keinem meiner drei Exemplare genügend erhalten, um ihre Beschaffenheit 
genauer »ngeben zu können. Die Behaarung desselben ist gelblichweiss und mit schwarzen Haaren untermengt, 

r haben die mehr borstenartigen Haare am Seiten- und Hinterrande der letzten Abschnitte die schwarze



Farbe. Beine rothgelb, kurz, mit verhältnissmässig dicken Schenkeln, von denen die vordersten auf der Unterseite 
mit schwärzlichen Borsten besetzt sind. Schwinger rothgelb.— Flügel kurz, ziemlich breit, glasartig mit gelb­
braunen Binden, deren Rand und Hinterende dunkelbraun gefärbt sind. Die erste Binde ist von der gelbbraunen 
Färbung der Flügelwurzel durch einen schmalen, keilförmigen glashellen Einschnitt getrennt, welcher vom Vorder­
rande senkrecht bis zur zweiten Wurzelzelle läuft; sie steigt vom Hinterrande nicht fern vom Hinterwinkel ziemlich 
senkrecht bis zum v orderrande auf, welchen sie schon etwas vor dem Randmale erreicht; vor der dritten Langsamer 
ist sie mit der zweiten Binde vollständig vereinigt, welche sich wie bei Oedasp. fissa unmittelbar hinter der vierten 
Längsader in zwei Zweige spaltet, von denen der äussere Hauptzweig über die beiden Queradern zum Hinterrande 
läuft, während der innere Zweig die Discoidalzelle etwas jenseit ihrer Mitte durchschneidet und etwas breiter wer­
dend den Hinterrand auf dem der Flügelbasis zugekehrten Ende der dritten Hinterrandszelle erreicht. Die dritte 
Binde ist mit der zweiten ganz am Vorderrande unvollkommen verbunden und spaltet sich auf der dritten Längsader 
oder schon etwas vor derselben ebenfalls in zwei Zweige, von denen der äussere die Flügelspitze ziemlich genau 
säumt, während der innere durch die Mitte der zweiten Hinterrandszelle zum Flügelrande läuft. Die Queradern sind 
sehr genähert und stehen etwas schief, die kleine Querader etwas jenseit der Spitze des Randmales und auf dem 
vierten Fünftheile der Discoidalzelle; das Randmal ziemlich lang; Randdorn klein; dritte Längsader kahl; die 
hinterste Wurzelzelle mit spitzem Hinterwinkel.

Als Vaterland ist bisher nur das südliche Frankreich und das nördliche Italien bekannt geworden.

3. Oedaspis Schineri Loew (1856) cf.
Flava, thorace scutelloque atro-maculatis, quatuor alarum fasciis simplicibus, proboscide brevissima.

Long. eorp. 2ye lin. — long. al. 2l/ 6 lin.
Synon .  Trypeta Schineri, L o e w ,  Neue Beitr. IY. 52.

Gelb. Stirn lebhafter gelb, erheblich weniger breit als bei den ändern Arten der Gattung, am vorderen 
Seitenrande mit drei schwarzen Borsten, von denen die oberste höher als gewöhnlich steht. Der vordere Stirnrand 
durchaus nicht vortretend. Gesicht gerade herabsteigend; der vordere Mundrand im Profile durchaus nicht vor­
tretend. Die Mundöffnung von mittlerer Grösse; Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den vordem Mundrand 
hinwegreichend. Augen oval. Fühler lebhaft gelb; Fühlerborste ziemlich lang, mit kaum wahrnehmbarer Pubescenz, 
an ihrer Basis wenig verdickt. Die Grundfarbe des Thorax ist in der Nähe des Seiten- und Ilinterrandes glänzend 
gelb, auf der Mitte schwarz, hier aber von weissgelblicher Bestäubung und Behaarung so überdeckt, dass nur drei 
glänzend schwarze, scharfbegrenzte Längslinien zu sehen sind; ausser diesen Längslinien finden sich noch folgende 
glanzend schwarze Flecke: einer auf der Schulterecke, ein grösserer Doppelfleck auf dem seitlichen Theile der 
Quernaht, ein noch grösserer, bis zu den äusseren Längslinien hinaufreichender über der Flügelwurzel und noch 
ein kleiner auf der Hinterecke; endlich findet sich noch ein grösser schwarzer Fleck an der Mitte des Hinterrandes, 
welcher eigentlich weiter nichts als das hintere erweiterte Ende der mittelsten Längslinie ist und welcher sich bis 
fast auf die Mitte des Schildchens fortsetzt. Das geschwollene, vierborstige Schildchen ist glänzend gelb; an seiner 
Spitze hat es zwei grosse, glänzend schwarze Flecke, welche durch eine gelbe Längslinie getrennt sind, und 
jederseits auf der Seitenecke noch einen anderen. Der Hinterrücken ist schwarz; der obere Querwulst desselben 
ohne Bestäubung, glänzend und mit einer gelben Mittellinie gezeichnet; der grössere untere Theil desselben ist mit 
dichter weisslicher Bestäubung bedeckt, nur an seinem Unterrande unbestäubt und glänzend. Die Brustseiten braun­
schwarz mit dünner weiblicher Bereifung, oben mit sehr breiter, auf der Mitte mit schmaler gelblicher Längsstrieme. 
Der Hinterleib fast honiggelb, von dünner weissgelblicher Bestäubung matt, nur das Hinterende des letzten 
Abschnittes glänzend; der Hinterrand der drei ersten Abschnitte ist heller gefärbt; auf dem vorderen Theile dieser 
und auf dem ganzen letzten Abschnitte zeigt die Grundfarbe eine Neigung zum Übergänge in Braun, welche ver- 
inuthen lässt, dass bei recht ausgefärbten Exemplaren diese Farbe, besonders auf den hinteren Abschnitten, mit 
grösserer Entschiedenheit auftreten werde. Der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist etwa ein und ein 
halbes Mal so lang als der vorletzte. Beine gelb, ziemlich kurz, mit sehr verdickten Schenkeln; die Unterseite der 
Vorderschenkel beborstet; die Unterseite der Hintersehenkel nahe vor ihrem Ende mit einer einzelnen Borste. — 
Flügel kurz, glasartig mit gelbbräunlichen, dunkelbraun gerandeten Querbinden. Die erste unvollkommene Binde 
gleicht mehr einem Flecke; sie berührt den Vorderrand jenseit der Schulterquerader nicht recht vollständig und 
erstreckt sich bis auf das Ende der hintersten Wurzelzelle. Die breite zweite Binde steigt von dem kurzen Randmale 
fast senkrecht bis in dies Mitte der dritten Hinterrandszelle hinab und zeigt überall eine dunkle Säumung, welche 
an ihrem Hinterende eine grössere Breite hat; ihre äussere Grenze läuft genau über die kleine Querader. Die dritte, 
die hintere Querader einschliessende Binde steigt vom Hinterrande ziemlich senkrecht bis zum Vorderrande auf 
und fliesst vor der dritten Längsader vollständig mit der vierten Binde zusammen, welche die Flügelspitze bis 
über die Mündung der vierten Längsader hinaus säumt, doch so, dass sie den Rand selbst nur an ihrem Ende



wirklich vollkommen berührt, "während sie von demselben sonst überall durch einen linienformigen, glashellen 
Zwischenraum getrennt bleibt, welcher sich an der Mündung der zweiten und dritten Längsader etwas erwei­
tert. Die dritte und vierte Binde haben ebenfalls schmale dunkelbraune Säume, welche sich gegen das hintere 
End-: derselben hin so erweitern, dass dieses .ganz und gar dunkelbraun gefärbt ist. Die dritte Längsader ist 
kahl : auf der Stelle, wo sie aus der zweiten entspringt, steht ein kaum wahrnehmbares Borstchen; Randdorn 
kurz, acer ziemlich stark; die Queradern von einander entfernt; die kleine Querader steht nur äusserst wenig 
jen~eit der Spitze des Randmales und auf der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzel­
zelle ist in eine kleine Spitze verlängert; eine besondere Eigentümlichkeit des Flügelgeäders ist das Vorhan­
densein des Rudiments einer kleinen Querader, welches von der zweiten Längsader gegen den Flügelrand 
hinlSuf: und den zwischen der Mündung der ersten und derjenigen der zweiten Längsader liegenden Abschnitt 
desselben halbirt.

Gegenwärtige Art ist bisher nur in der Wiener Gegend gefunden worden. Über die Lebensweise der Larve 
ist nichts bekannt.

4. Oedaspis Wiedemanni M e ig . (1826) cf & Ç.
(Tab. VI. Fig. 2.)

Flava, thorace sciitelloque atro-maculatis, quatuor alarum fasciis simplicibus, proboscide perlongâ, geniculata.

Long. eorp. V/3 — 2% lin. — long. al. l 2/ s — 2 '/12 lin.

Svnon.  Tryjfffa Wiedemanni, M e iß e n ,  Syst. Beschr. Y. 320- Tab. XLIX. Fig. 2.
Ore! ii i ßaticans , R. D e s v o i d y ,  Myod. 765, 1.
OreVia Wiedemanro, "Walker,  £nt. Mag. IIT. 66. Fig. 7.
Tepftntts Wiedewtnni, M ac qu ar t ,  Suit. Dipt. II. 4*66; 22.
Trypeta Wiedemanni, L o e w ,  Germ. Zeitschr. Y. 342. Tab. I. Fig. 16.

Honiggelb. Stirn breit, abschüssig, nach vorn hin etwas schmäler; der Scheitelrand derselben ziemlich 
scharf: am vorderen Seitenrande drei schwarze Borsten; die Augen ganz ungewöhnlich hoch und schmal, so dass 
der Vorderrand der Stirn im Profile weit vor dem vorderen Rande der Augen liegt; doch kann er nicht vortretend 
jrerannt werden, weil das ganze Gesicht stark vorwärts gebaut ist und sich auf der Mitte zwischen den beiden tiefen 
Fühlergruben zu einem grossen, nasenförmigen Längskiele erhebt, welcher bis an den stark aufwärts gezogenen 
Vorderrand der Mundöffnung reicht. Die Mundöffnung selbst ist gross, gegen ihr VorderenJe hin nicht verschmälert 
und offen. Der Stamm des geknieten Rüssels ist lang, da er bis zum Vorderende der Mundöffnung reicht; die 
Sanglappen sind ausserordentlich verlängert, da sie rückwärts wieder bis über das Kinn hinausreichen. Die Taster 
erreichen den vordem Mundrand nicht ganz. Thorax gelb mit schwarzen Zeichnungen, auf der Mitte seiner Ober­
seite mit blassgelber Bestäubung und Behaarung, welche drei glänzende Längslinien freilässt, welche bald rothgelb, 
bald schwarz gefärbt sind; in letzterem Falle pflegen sie hinter der Längsmitte des Thorax zu einem grossen 
schwarzen Flecke zusammen zu fliessen, mit welchem dann noch ein rundlicher, bis zum Hinterrande des Thorax 
reichender, glänzend schwarzer Fleck zusammenhängt, welcher an seinem Hinterrande eine dreieckige, matt 
schwarze Stelle hat. Ausser diesen Flecken auf der Mitte finden sich noch folgende am Seitenrande: ein dreieckiger 
auf der Schulterecke, welcher sich mit seinem oberen Ende gewöhnlich mit dem zweiten, unmittelbar an der Quer- 
nath liegenden Doppelflecke verbindet; auf diese beiden Flecke folgt ein fast viereckiger über der Flügelwurzel, 
welcher nicht selten durch eine gelbe Längslinie in zwei übereinander liegende Flecke getheilt wird. Auf der 
Hinterecke des Thorax liegt ein matt schwarzer Fleck, welcher sich auf die Seitenecke des geschwollenen, vier­
borstigen, glänzend gelben Schildchens weit fortsetzt; dieses hat ausserdem vor der Spitze einen ziemlich grossen, 
glänzend schwarzen Fleck, welchen zuweilen eine schwarze Mittellinie mit der Basis des Schildchens verbindet; die 
Borsten in der Nähe der Spitze des Schildchens stehen auf zwei glänzend schwarzen Fleckchen, welche sich auf 
der Unterseite des Spitzenrandes durch eine schwarze Querbinde zu verbinden pflegen, zuweilen auch mehr 
zusammenfliessen. Brustseiten honiggelb, oben mit breiter, auf der Mitte mit schmaler blassgelblicher Längsstrieme; 
der unter letzterer Strieme liegende Theii derselben ist häufig braun oder schwarzbraun gefärbt, seltener ist es auch 
der zwischen ihr und der oberen Strieme liegende Theil. Hinterrücken sarnnit seinem oberen Querwulst glänzend 
schwarz, unbestäubt. Hinterleib honiggelb, braun oder schwarzbraun, nur der Hinterrand der Abschnitte stets 
gelb: übr igens  ist er etwas gelblich bestäubt, besonders auf den mittleren Abschnitten und noch mehr am Hinter- 
rande der drei ersten: die Behaarung desselben ist blassgelblich, doch auf dem vorderen Theile der Abschnitte 
grts5ienthe:Is schwarz: auch die borstenartigen Haare am Seiten- und Hinterrande der hinteren Ringe sind vorherr­
schend schwarz. — Beine gelb; Schenkel verhältnissmässig dick, die vordersten auf der Unterseite mit schwarzen 
Borsten: auch die Unterseite der hintersten trägt an ihrem Ende etliche schwarze Borsten. — Flügel kurz, glasartig 
mit gelbbraunen Querbinden, welche dunkelbraun eingefasst sind. Die erste dieser Binden läuft vom Vorderrande

13



s o

bis etwas Uber das Ende der hintersten WurzelzeUe hinaus und ist weniger gut begrenzt und weniger deutlich 
dunkel eingesäumt, als die anderen; vor ihr ist die Flügelwurzel deutlich getrübt. Die breite zweite Binde steigt 
vom Randmale bis fast zum Hinterramie senkrecht hinab und setzt sich häufig durch eine braungraue Trübung 
vollständig mit ihm in Verbindung; zwischen der dritten und vierten Längsader pflegt sie bei dem Männchen 
gewöhnlich mit der ersten Binde zusammenzufliessen, während sie bei dem Weibchen gewöhnlich auch hier ron 
ihr getrennt bleibt; sie zeigt eine zwar nicht auffallende aber doch deutliche, dunkelbraune Säumung; ihre 
äussere Grenze geht ziemlich genau über die kleine Querader, welche sie noch einschliesst. Die dritte, die 
hintere Querader eiuschliessende Binde steigt vom Hinterrande ziemlich senkrecht bis zum Vorderrande hinauf 
und verbindet sich vor der dritten Längsader mit der vierten Binde, so dass die vom Hinterrande zwischen 
diesen beiden Binden aufsteigende grosse glashelle Bucht entweder bis zur dritten Längsader oder doch nur 
sehr wenig über dieselbe hinausreicht. Die vierte Binde säumt die Flügelspitze bis über die Mündung der vierten 
Queiader hinaus, doch so, dass sie bis zur Mündung dieser Ader vom Flügelrande selbst überall durch eine 
schmale glashelle Linie getrennt bleibt, welche sich an der Mündung der zweiten und dritten Längsader etwas 
erweitert. Randmal kurz; Randdorn ziemlich gross; die kleine Querader liegt gerade unter der Spitze des Rand­
males und etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die dritte Längsader kahl, nur ein Borstehen auf der Stelle, wo 
sie sich von der zweiten Längsader trennt; der Ilinterwinkeî der hintersten Wurzelzelle spitz, aber nicht zipfelförmig.

Diese Art ist in der Ausdehnung der schwarzen Farbe sehr veränderlich. Es scheint, dass ihre Färbung 
überall, wo sie gewöhnlich honiggelb ist, in das Braune oder Glänzendschwarze übergehen kann. M eigen ’s 
Abbildung der schwarzen Flecke des Thorax will nicht ganz passen, doch lässt sich seine Beschreibung auf keine 
andere Art deuten. So auffallend es ist, dass er die eigenthümliche Bildung de3 Kopfes und Rüssels gar nicht 
erwähnt, so wird doch die Bestimmung unserer Art als Oedasp. Wiedemanni M eig. dadurch ausserordentlich 
gesichert, dass M eigen ausdrücklich bemerkt, seine Tryp. Wiedemanni sei ihm von M egerle  als Tryp. Bryoniae 
zugesendet worden.

Als Vaterland ist das ganze mittlere Europa und England bekannt. Wo Bryonia alba häufig ist, darf man mit 
Sicherheit darauf rechnen zu Ende $es Juni und im Anfänge des Juli die Fliege auf dieser Pflanze zu finden, so 
dass es keinem Zweifel unterliegt, dass die Larve auf derselben lebt; welchen Pflanzentheil sie bewohnt, ist bisher 
noch nicht ermittelt worden; Angaben des Gegentheils beruhen auf ungenauen Referaten.

GENUS XI. RHACOCHLAENA nov. gen.

Cha rak te r :  Augen fast ganz rund, doch, die Backen nicht breit. Gesicht ausgehöhlt, kurz. 
Mundöffnung sehr gross, am Seitenrande wenig behaart. Iiüssel und Taster sehr kurz; Thorax 
mit zwei Borstenpaaren. Schildchen vierborstig. Flügel sehr lang, aber nicht breit; Iianddorn 
nicht deutlich; die dritte Längsader auf ihrem ersten Abschnitte weitläufig beborstet: der 
letzte Abschnitt der vierten Längsader bogenförmig gekrümmt; der Hinterwinkel der hin­
tersten Wurzelzelle in eine kurze Spitze ausgezogen.

1 . Ehacochlaena toxoneura Loew (1846) c?.
Nigricans, capite pedibusqve flavis; alae magnae, pure hyalinae, maculis nigricantibus quinque signatae, venae 

longitudinalis quartae segmento ultimo arcuato.

Long. corp. 1*/, lin. — long, al 2% lin.
Synon .  Trypeta ioxoneura, L o e w ,  Stett. ent. Zeit. VII. 364 und VIII. Tab. I. Fig. 22.

Schwarz, von grauweisslicher Bestäubung ziemlich grauschwarz. Kopf gelb. Stirn ziemlich breit; die drei 
schwarzen Borsten am vorderen Seitenrande derselben lang aber dünn; ihr Vorderrand fast etwas vortretend. 
Augen fast ganz rund. Das Gesicht ausgehöhlt, kurz, gegen den Mundrand hin wieder mehr vortretend. Fühler 
nur von mittlerer Länge, aber wegen der Kürze des Gesichts beinahe bis zum Mundrande herabrcichend; das 
zweite Fühlerglied mit sehr kurzer Pubescenz und einem längeren Haare; das dritte Glied etwas länglich, ohne 
scharfe Vorder ecke; die Fühlerborste mit kurzer aber vollkommen deutlicher Behaarung. Backen nicht breit. Die 
Mundöffnung sehr gross, etwas trichterförmig ausgeweitet; der vordere'Mundrand kaum deutlich in die Höhe 
gezogen, der seitliehe nur sehr wenig behaart. Rüssel und Taster äusserst kurz, den vorderen Mundrand nicht 
erreichend. —  Oberseite des Thorax schwarz, von dünner grauweisslicher Bestäubung grauschwarz und ziemlich 
matt. Schulterecke gelb; bei meinem, wohl nicht ganz ausgefarbten Exemplare findet sich auch eine von jener bis
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zur F.ügeJwurzel laufende, gelbe Seitenstrieme. Die Behaarung der Oberseite de3 Thorax ist so verschwindend 
>:urz und fein, dass sie bei mässiger Vergrösserung nieht wahrgenommen wird; die Borsten sind schwarz; auf der 
Mine des Thorax finden sich zwei Paare. Schildchen nicht geschwollen, von der Färbung der Oberseite des Thorax, 

a:n Seitenrande gewöhnlich gelb, mit vier sehr langen schwarzen Borsten besetzt. — Der Hinterriicken glän­
zend »• Lwarz, nur wenig bereift. Brustseiten braunschwarz mit dünner, grauweisslicher Bereifung. Hinterleib 
-'■iswarz. ebenfalls grauweisslich bereift, nur am Hinterrande des letzten Abschnitts gelb. Die Behaarung des 
ÎI:r.'îr,?iles ist von fahlbräunlicher Farbe, die am Hinterrande der Ringe befindliche fast schwarz und die längeren 
; cr-renirtigen Haare sind wirklich schwarz. Die Zusammensetzung des Hinterleibes aus nur vier Abschnitten, von 
c-.2en -hr letzte verlängert ist, lässt mich jetzt bei genauerer Bekanntschaft mit der Organisation der Trypetinen in 

d-:::. bc-ichrif-benen Exemplare mit Sichei'heit ein Männchen erkennen, dessen in den letzten Leibesring zurück- 
pîzozenes Hypopygium ich bei der ersten Publication der Art völlig irrthümlich für eine kurze zurückgezogene 
Lcÿ-r-Vhre gehalten habe. -—Beine gelb, schlanker als bei den echten Trypeta-Arten ; die Vorderschenkel auf der 
T_ n:ers‘.-;:e mit etlichen schwarzen Borsten. Schwinger gelblichweiss. Flügel verhältnissmässig lang aber nicht 
f reit. v'Jilig glasartig, mit fünf schwarzen Flecken. Der erste Fleck ist rundlich, liegt am Vorderrande, bedeckt 
da die beiden ersten Drittheile des Randmales und reicht bis über die zweite Längsader hinaus. Der zweite Fleck 
liegt ebenfalls am Vorderrande, aber jenseit des Randmales und hat die Gestalt eines die dritte Längsader fast 
erreichenden stumpfen Keiles. Der dritte Fleck ist der grösste und liegt an der FJügelspitze; er beginnt vor der 
Münduns der zweiten Längsader und reicht über die Mündung der vierten Längsader hinaus; an der äussersten 
Flügelspitze schliesst er ein zwischen der Mündung der dritten und vierten Längsader liegendes glashelles Fleckchen 
ein. welches die Gestalt eines Kreisabschnittes hat und einen etwas weisslichen Schein zeigt. Der vierte Fleck hat 
ebenfalls eine ziemliche Grösse; er beginnt als Säumung der kleinen Querader und setzt sich als breiter, binden­
artiger Fleck von da bis weit in die dritte Hinterrandszelle und von da als grauer Schatten bis fest vollkommen zum 
Hinterrande des Flügels fort. Der fünfte Fleck hat die Gestalt einer unvollständigen, ziemlich schmalen Querbinde, 
welche vom Hinterrande auf der hinteren Querader aufsteigt und bis zur dritten Längsader reicht. Die weissliche 
Säumung, welche die Flügelzeichnung der echten Trypeten zu haben pflegt, zeigt sich bei gegenwärtiger Art nicht. 
Das Randmal ist ziemlich gross und an seinem Ende spitzer als gewöhnlich; der Randdorn kaum wahrnehmbar; die 
dritte Längsader auf ihrem ersten Abschnitte weitläufig beborstet; der letzte Abschnitt der vierten Längsader bogen­
förmig gekrümmt; die kleine Querader steht noch etwas vor dem Ende des Randmales, aber etwas jenseit der Mitte 
der Disct idalzelle; der Hinterwinkel der hintersten "VVurzelzelle ist in eine etwas stumpfe Spitze ausgezogen.

Das Vaterland dieser seltenen Art ist Deutschland ; über die Lebensweise derselben ist bis jetzt noch nichts 
bekannt geworden.

GENUS XII. TBYPETA Meig.

C h a r a k t e r :  Colorit grüngelb oder blassgrünlich. Flügel klein, mit vier Querbinden, gefleckt, 
oder ohne alle Zeichnung; Längsadern ziemlich gerade, das Ende der dritten und vierten 
parallel; die dritte Längsader völlig kahl; die Hinterecke der hintersten WurzelzeUe in einen 
Zipfel ausgezogen oder doch deutlich zugespitzt. Fühler kurz, ihre Borste fast nackt. Das 
Gesicht etwas ausgehöhlt und der vordere Mundrand im Profile etwas vortretend. Augen gross, 
aber wenig länglich. Mundöffnung gross, etwas trichterförmig erweitert, mit aufwärts gezo­
genem vorderen Mundrande. Taster gegen das Ende hin breit, etwas aus der Mundöffnung 
vorstehend ; Rüssel kurz. Oberseite des Thorax auf der Mitte mit zwei Borstenpaaren, nur bei 
zwei Arten mit dreien. Schildchen nicht aufgetrieben, vierborstig. Der letzte Abschnitt des 
männlichen Hinterleibes von ziemlich ansehnlicher Länge. Die hornige Legröhre flach, lang. 
Beine kurz, mit kräftigen Schenkeln.
Die dieser Gattung beigezählten Arten sind einander sehr ähnlich und ■stimmen im Allgemeinen so wohl 

überein, dass sie mil den Arten keiner anderen Gattung verwechselt werden können. Das Charakteristische der­
selben liegt vorzüglich in der Kleinheit der Flügel, der Kahlheit ihrer dritten Längsader, dem zugespitzten Hinter­
winkel der hintersten Wurzelzelle, dem Baue des Kopfes und der Mundtheile und in der Länge der hornigen 
Legröhre. -— In der Mehrzahl der vorhergehenden Gattungen hatte ich es mit Arten zu thun, welche in ihren 
Körperformen so mannigfaltig von einander ab weichen, dass eine andere und vielleicht vollkommenere systematische 
Anordnung derselben nicht unmöglich scheint. Ich wurde dadurch genöthigt dieselben ausführlicher zu beschreiben, 
um auch dem, welcher einzelne Arten nicht vor sich hat, die zur Beurtheilung ihrer systematischen Stellung
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nöthigen Auskünfte zu geben. In gegenwärtiger Gattung, welche mit einander sehr übereinstimmende und desshalh 
oft schwer zu unterscheidende Arten umfasst, würden weitläufige Beschreibungen dasselbe bis zum Überdruss 
wiederholen und die oft etwas subtilen Unterschiede mehr verdecken als in das Licht stellen. Ich werde desshalb 
vorzugsweise die Unterschiede der einzelnen Arten hervorheben.

A. A rte n  mit bandirten Flügeln.

1. Trypeta Jaceae E. Desv. (1830) cf & 9.
(Tab. VII. Fig. 1.)

Lutea macula atrû in scutelh apice, tribus setarum paribus in thoracis dorso, terebra abdomini aequali.

Long. corp. cf r / 3 — 1%, 9 l n/i2~-2yi2 lin. — long. al. l*/3 — 2% lin.
Synon .  Tephritis Jaceae, S. D e s v o i d y ,  Myod. 766, 1.

Tephritis dorsalis, E. D e s v o i d y ,  Myod. 766, 2.
TephritispusilJa, It. D e s v o i d y ,  Myod. 766, 3.
Tephritis Arctii, M ac qu ar t ,  Suit. Dipt. II. 467, 25.
Trypeta punctata, L o e w ,  G.erm. Zeitschr. V. 328. Tab. I. Fig. 9.
Tephritis punctata, Ze t t er s t ed t ,  Dipt. Scand. VI. 2186, 12.

Sie gehört zu den kleinsten Arten der Gattung, ist aber, wie aus den angegebenen Ausmessungen hervorgeht, 
in ihrer Grösse sehr veränderlich. Die drei Borstenpaare auf der Mitte des Thorax unterscheiden sie von allen Arten 
mit alleiniger Ausnahme der folgenden, von welcher sie sieh im weiblichen Geschlechte durch die viel längere 
Legröhre ebenfalls leicht unterscheidet. Das Männchen muss dem mir noch unbekannten Männchen der folgenden 
Art sehr ähnlich sein. — Die Hauptmerkmale sind: der nur ganz kurz beborstete vordere Mundrand; die drei Paar 
schwarzen Punkte, auf welchen die Borstenpaare der Thoraxmitte stehen und jederseits der schwarze Punkt, auf 
■welchem die unmittelbar vor der Nath befindliche seitliche Borste steht; die drei schwarzen Flecke des Schildchens, 
die ihre Lage an den Seitenecken und auf der Spitze haben; die deutliche, vierreihige Punktirung des Hinterleibes; 
die dem Hinterleibe an Länge gleichkommende Legröhre; die schiefe Lage der Flügelbinden, von denen die erste 
and zweite stets verbunden, die dritte und vierte äusserst selten getrennt sind. — Die Oberseite des Thorax hat 
häufig ausser den schwai'zen Punkten gar keine schwarze Zeichnung; dann pflegt gewöhnlich auch der Hinterrücken 
gelb und die Brust ohne schwarze Flecken zu sein. Häufiger zeigt sich das Hinterende der schwarzen Seitenstrieme 
deutlich; dann pflegt gewöhnlich auch der Hinterrücken schwarz und die Brust gefleckt zu sein. Bei den dunkelsten 
Exemplaren sind sowohl die breite, auf dem letzten Viertheile des Thorax abgebrochene Mittelstrieme als die aus 
einem vorderen Flecke und einem hinteren Striche gebildeten Seitenstriemen schwarz, aber von der gelblichen 
Behaarung so verdeckt, dass sich auch auf der durch sie hervorgebrachtcn Zeichnung die schwarzen Flecke, auf 
welchen die Borsten stehen, deutlich zeigen; bei solchen Exemplaren ist der Hinterrücken nie anders als schwarz 
gefärbt und die Brustseiten sind stets schwarz gefleckt.

A nm erkung. Ich habe diese Art in G erm ar’s Zeitschrift für Trup. punctata Schrank  erklärt und unter 
diesem Namen besprochen. Es sind gegen meine Deutung der S ch ran k ’schen Art Einwürfe erhoben worden, 
denen ich jetzt, nachdem ich die Varietäten der Tryp. falcata genauer kennen gelernt habe, Recht geben muss; 
sowohl wegen der Grössenangabe von drei Linien, wie wegen der Angabe über die Flügelzeichnung und wegen des 
Schweigens über die Zeichnung des Schildchens, die bei der Voraussetzung, dass Schrank  bei Anfertigung seiner 
Beschreibung die Tryp. falcata vor sich gehabt habe, viel leichter begreiflich wird, muss Trup. punctata S eh rank 
unter die Synonyme der Tryp. falcata gebracht werden.

Ich habe zu gegenwärtiger Art schon früher Tephr. Jaceae, dorsalis und pusilla R. D esv. gezogen, in 
denen er selbst nur Varietäten ein und derselben Art vermuthet. Bei der sehr grossen Ähnlichkeit gegenwärtiger 
und der nächstfolgenden Art könnte es zweifelhaft erscheinen, zu wrelcher derselben die R. D esv o id y ’sche Art zu 
bringen sei. Allerdings lässt sich aus der von ihm gegebenen Beschreibung darüber keine Gewissheit gewinnen, 
wohl aber aus dem, was er über Tephrit. cylindrica sagt, wäre seine Tephr. Jaceae mit meiner Tryp. hexachaeta 
identisch, so hätte er bei seiner Tephritis cylindrica nicht die grössere Kürze der Legröhre als Unterscheidungs­
merkmal von Tephritis Jaceae anführen können, da meine Trypeta hexachaeta und seine Tephritis cylindrica in der 
Länge der Legröhre übereinstimmen. Es muss mithin seine Tephritis Jaceae die mit längerer Legröhre versehene 
Art sein, welche ich früher für die echte Trupaneapunctata S chrank  gehalten habe.

Trypeta Jaceae kommt im mittleren Europa nicht selten, aber auch sowohl im nördlichen wie im südlichen 
vor. Auf die bisher über die der Larve zur Nahrung dienenden Pflanzen gemachten Angaben ist theils wegen der 
ungenügenden Sicherung der Artbestimmung, theils wegen der nicht ausreichenden Zuverlässigkeit des Beobachters 
kein entscheidendes Gewicht zu legen.



2. Trypeta hexachaeta Loew (nov. sp.) Ç.

Lutea, macubl atra in scutelli apice, tribus setarum paribus in thoracis dorso, terebrâ abdominis longitudine 
longe superata.

Long. corp. 9  l ’Yiî l‘n- — long. al. V/n lin.

Diese Art gleicht der vorigen in den meisten Merkmalen auf das Vollständigste, unterscheidet sich auch wie 
ile To r. Tryp. cylindrica durch die drei Borstenpaare auf der Oberseite des Thorax, durch länglichere Augen, durch 
die Kürze der Behaarung am vorderen Theile des seitlichen Mundrandes, durch die schiefere Lage der Flügel- 
binden und durch die genähertere Lage der Queradern. Das Weibchen, -welches ich bisher allein kenne, unter­
scheidet sich von dem der Tryp. Jaceae lediglich durch etwas rauhere Behaarung und durch die viel kürzere Leg- 
robre. "welche nur dieselbe Länge wie bei Tryp. cylindrica hat, d. h. länger als die drei letzten, aber nicht ganz so 
lang als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen ist. — Die schwarzen, punktförmigen Flecke, auf welchen 
die Thoraxborsten stehen, sind eben so deutlich wie bei der vorigen Art, ja gewöhnlich noch etwas grösser; die 
schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist von eben so veränderlicher Ausdehnung und fehlt wie bei 
jener oft ganz. — Wäre der Unterschied in der Länge der Legröhre gegenwärtiger und voriger Art nicht gar so 
gross und wäre die Legröhre nicht zugleich bei jener am Ende schmäler, so würde ich bestimmt glauben durch eine 
verschiedene Ausstreckung derselben über ihre wahre Länge getäuscht zu sein, so gross ist die Ähnlichkeit beider 
Arten.

In Schlesien und bei Posen in den ersten Tagen des Monat August gefangen.

3. Trypeta cylindrica R. Desv.  (1830) cP & Q.
(Tab. VII. Fig. 2.)

Lutea, macula atrâ in scutelli apice, duobus setarum paribus in dorso thoracis, sinu hyalino inter fasciam 
alarum primam et secundam fascias ipsas latitudine vix superante.

Long. corp. cf 1% — 21/« ,  Ç 21/ 2 ün- — long. al. l s/ 4 — 2 lin.

>Tnoc .  Tephritis solstitialis. Panzer ,  Faun. CIII. 22.
TVyrWa Arctii. M e ig e n ,  Syst. Beschr. V. 317, 10. Tab. XLVIII. Fig, 28. 

f  Tntirj'fis Arctii. W a lk cr ,  Eut. Mag. XII. 68.
Tephritis cylindrica, R. D e s v o i d y ,  Myod. 767, 4.
Tephritis do^salis, M aeq uar t ,  Suit. Dipt. II. 407, 27.
Tryj^a Arctii. L o e w ,  Germ. Zeitselir. Y. 330. Tab. I. Fig, ÏQ.
Tephritis Arctii, Z e t t er s t ed t ,  Dipt. Scand. VI. 2182, 10.
Trypeta Onotrophes, L o e w .  Linn. Ent. I. 498, 12.

Von den beiden vorhergehenden Arten leicht dadurch zu unterscheiden, dass auf der Oberseite des Thorax 
nur zwei Borstenpaare stehen und dass nur das hinterste Paar derselben auf punktförmigen schwarzen Fleckchen 
steht, so dass statt der acht schwarzen Punkte der vorigen beiden Arten sich nur zwei dein Hinterrande nahe 
stehende zeigen. Ein charakteristisches Unterscheidungsmerkmal ist ferner die mehr gerundete Gestait der Augen 
und die Anwesenheit schwarzer Borsten am vorderen Theile des seitlichen Mundrandes, welche zwar nicht zahl­
reich sind, aber durch ihre Länge auffallen. Die schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax scheint immer 
vorhanden zu sein, doch sind die Seitenstriemen bald mit der Mittelstrieme verbunden, bald von ihr getrennt; die 
drei schwarzen Flecke des Schildchens fehlen nie. Den Hinterrücken habe ich nie anders als schwarz gesehen und 
ebenso fehlen die schwarzen Flecke an der Brust nur äusserst selten. Die Flügelbinden sind zwar steiler als bei 
den beiden vorigen Arten, aber doch noch nicht senkrecht, was namentlich von der zweiten gilt; die glashelle 
Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde ist ziemlich schmal, in der Regel so breit oder wenig breiter als die 
Binden selbst; die vierte Binde ist von der dritten bei dem Männchen häufiger getrennt, bei dem Weibchen 
häufiger mit ihr verbunden. Die kleine Querader steht gewöhnlich wenig jenseit der Mitte der Discoidalzelle, doch 
ist ihre Stellung etwas veränderlich. Die vierreihige Punktirung des Hinterleibes ist in der Regel bei beiden 
Geschlechtern deutlich, doch sind die Punkte der seitlichen Reihen bei dem Weibchen gewöhnlich kleiner als bei 
dem Männchen und oft unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt; bei dem Männchen 
pflegen die am Vorderrande des letzten Abschnittes stehenden Seitenflecke sich gewöhnlich so auszudehnen, dass 
sie mit den auf den Hinterecken desselben stehenden schwarzen Flecken Zusammenhängen. Die Legröhre ist länger 
als die drei letzten, aber nicht ganz so lang als die vier letzten Abschnitte des Hinterleibes zusammen.

Ich habe diese Art, nachdem ich nachgewiesen, dass sie nicht die echte D egeer ’sche Musca Arctii sei, neu 
benannt, ohne auf den Rob. D e sv o id v ’sehen Namen Tephr. cylindrica Rücksicht zu nehmen, weil ich denselben 
nicht für sicher genug hielt. Nachdem sich auch bisher keine andere Art gefunden hat, auf welche er besser passte,
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scheint mir seine Deutung auf gegenwärtige Art genügend an Sicherheit zugenommen zu haben, um ihr denselben 
beizulegen und den ihr von mir gegebenen Namen einzuziehen. Herrn R. D esv o id y  trifft der schwere Vorwurf 
seine Arten so lüderlich beschrieben zu haben, dass über die Deutung derselben nur äusserst schwer und mit 
grossem Zeitverluste einigermassen in das Klare zu kommen ist.

Tryp. cylindrica ist im ganzen mittleren und im grössten Theile des nördlichen Europa gemein, kömmt aber 
auch im südlichen Europa und in Kleinasien vor. Die Larve zerstört die Samen der Lappa-Arten und verschiedener 
Centaurea-Arten, die von Cirsium oleraceum, palustre und ändern Arten dieser Gattung, von Carduus crispus, 
Jurinea mollis u. s. w.

4. Trypeta lurida Loe w (1844) 9.
(Tab. VII. Fig. 3.)

Lutea, macula atrâ in scutelli apice, duobus setarum paribus in dorso thoracis, sinu hyalino inter fascianti alarum 
primam et secundam fasciis ipsis multo latiore.

Long. corp. $  2V3—-2’/., lin. — long. al. 21/a— 2'7'4 lin.

Synon .  Trypeta, lurida,, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 331.
Trypeta lurida, L o e w ,  Linn. ent. I. 498. Tab. III. Fig. 13.

Diese Art ist der Tryp. cylindrica ausserordentlich ähnlich, aber viel grösser und durch die viel steilere 
Lage der Flügelbinden, die viel grössere Breite der zwischen der ersten und zweiten Binde liegenden glas­
hellen Bucht und durch die gebogene Form der die zweite und dritte Flügelbinde trennenden glashellen Binde 
wohl unterschieden. Auch ist die Legröhre nach Verhältniss etwas länger. — Der Bau des Kopfes und die 
Gestalt der Augen, die Beborstung des seitlichen Mundrandes, die Zeichnung und Beborstung der Oberseite 
des Thorax, die Fleckung des Schildchens und die Punktirung des Hinterleibes sind vollkommen eben so wie bei 
Tryp. cylindrica.

Tryp. lurida ist bisher blos in Kleinasien und auf Sicilien gefangen worden.

5. Trypeta falcata Scop. (1763) cf & 9-
(Tab. VII. Fig. 4.)

Pallide lutea, scutello quadripunctato, cellulae basaiis tertiane angulo postico longissime producto.

Long. corp. çj' 2% — 3, Ç 3% lin. — long. al. 2% — 3y,a lin.

S y n o n :  Musca falcata, S c o p o l i ,  Ent. carn. 330, 886.
Trypeta Lappae, M e i g e n ,  Syst. Besehr. V. 31S, 11.
Tephritis Lappae, W  alker,. Ent. Mag. III. 67. Fig. 9.
Tephritis octopunctata, M acq uar t ,  Suit. Dipt. II. 406, 23.
Trypeta octopunctata, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 33S. Tab. I. Fig. 13.
Tephritis octopunctata, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI, 2187, 13.

Var, Musca punctata, S c h r a n k ,  Ins. Austr. 474, 963.
Trupanea punctata, S c h ra n k ,  Faun. Boic. III. 2510.
Trypeta punctata, M e igen ,  Syst. Besehr. V. 347, 5p.
Trypeta succinea, Cos ta ,  Act. Ac. Nap. 1837, 13. Tab. II. Fig. 5.
Trypeta intermedia, F r a u e n f e l d ,  Sitzungsb. k. k. Akad. XXII. 547. Fig. 7.

Diese Art ist durch so ausgezeichnete Merkmale charakterisirt, dass sie mit keiner anderen Art leicht ver­
wechselt werden kann, doch sind Varietäten derselben für eine eigene Art angesehen worden. Die Hauptmerkmale 
derselben sind : die etwas länglichen Augen, der fast schnauzenförmig vortretende untere Theil des Gesichts; die 
zahlreichen aber kurzen schwarzen Härchen am vorderen Theile des seitlichen Mundrandes; die Anwesenheit von 
nur zwei Borstenpaaren auf der Mitte der Oberseite des Thorax, welche auf punktförmigen schwarzen Fleckchen 
liegen, vor denen sich gerade auf der Quernath noch ein Paar schwarzer Punkte findet, auf denen aber nie Borsten 
stehen; vier kleine schwarze Pünktchen, auf welchen die vier Borsten des Schildchens stehen; der deutlich vier- 
reihig punktirte Hinterleib; die verhältnissmässig kurze Legröhre des Weibchens, welche nur ungefähr so lang wie 
die zwei letzten Hinterleibsabschnitte ist ; die etwas zugespitzte Gestalt der für eine Art dieser Gattung ziemlich 
langen Flügel; die ganz ausserordentliche Länge des spitzigen Zipfels, in'welchen der Hinterwinkel der hintersten 
WurzelzeUe ausgezogen ist; die ziemlich schräge Lage der dritten und die ziemlich gekrümmte Gestalt der vierten 
Flügelbinde; die ziemliche Breite der glashellen Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde und ihr vollständiger 
Zusammenhang mit der in der vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen befindlichen glashelleu Stelle. — In der



t» ü 
DO

Regel hat die Oberseite des Thorax die bei dea Arten ihrer Verwandtschaft gewöhnliche schwarze Zeichnung; eben 
so ist der Hinterrüekeu gewöhnlich schwarz, seltener rothgelb, und die Brust hat in der Regel zwischen den 
Hütten dieselben schwarzen Flecke wie bei Tryp. cylindrica und vielen anderen Arten, welche aber auch zuweilen 
fehlen. Die erste i  lügelbinde ist mit der zweiten am Vorderrande stets verbunden, die zweite von der dritten der 
Regel nach getrennt, zuweilen aber auch mit ihr verbunden; die dritte und vierte Bind.e sind selten am Vorderrande 
vollständig vereinigt, sondern gewöhnlich nur auf der zweiten Längsader mit einander verbunden; das Hinterende 
der dritten Binde ist häufig stark abgekürzt. Die kurze Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist gelblich, hat 
aber bei vielen Exemplaren eine fast helikupferröthliche Färbung.

E; kommen von dieser Art ganz zwerghafte Exemplare vor. Ich besitze ein Männchen von nur zwei Linien 
Flügeîlünge. auf welches ich oben bei der Angabe der Grösse nicht Rücksicht genommen habe. Exemplare, 
welchen die schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax fehlt, haben, besonders wenn auch der Hinterrücken 
hell und die Brust nicht gefleckt ist, ein sehr abweichendes Ansehen, welches noch sehr vermehrt wird, wenn 
auch alle Flügelbinden am Vorderrande mit einander Zusammenhängen. Auf solche Exemplare ist Tryp. intermedia 
Frauenf. und früher schon Tryp. succinea Co st. begründet worden. Auch Trup. punctata Schrank muss auf 
solche bezogen werden. — Ich muss gestehen, dass das ron Herrn v. F rauen fe ld  mir mitgetheilte Männchen 
seiner Tryp. intermedia auf mich zuerst vollständig den Eindruck einer eigenen Art, gemacht hat und dass mich erst 
die Vergleichung einer grö'sseren Anzahl nicht vollständig ausgefarbter Exemplare der Tryp. falcata zu der Ansicht 
geführt hat. dass beide Arten nicht getrennt werden können. Die Beobachtung der Art im Lebeö wird, denke ich, 
meine Ansicht bestätigen, ist aber jedenfalls erforderlich, um ihr die nöthige feste Grundlage za geben. Um jede 
Verwirrung zu vermeiden, habe ich die Synonyme der unausgefärbten Varietät, von denen der vollständig ausge- 
tarbten Art getrennt.

Tryp. falcata lebt auf Tragopogon- und Scorzonera-Arten. Im südlichen und mittleren Europa ist sie häufig; 
eine seltenere Erscheinung ist sie im nördlichen.

6 . Trypeta distans Loew.  (1847) cf & $•
(Tab. VIII. Fig. 1.)

Lutea, antennarum articulo secundo simplici, scutello impunctato. alarum fasciis omnibus ubique obscuris, tertiâ 
et q-.t •rtâ ftetrper distincte separatis.

Long. corp. cf 2y3 — 27/ 12, $  2 % — 3 lin. — long. al. 2V12— 2%  lin.

Syn on .  Tn/ptta didant. L o e w ,  Stett. Ent. Zeit. VIII. 373. Tati. I. Fig. 10.

Diese Art unterscheidet sich von den vorigen, mit denen sie in der Färbung der Flügelbinden nahe überein­
stimmt, auf das Bestimmteste durch ihr an der Spitze weder geflecktes noch punktirtes Schildchen. Von den nach­
folgenden Arten, welche mit ihr in der Beschaffenheit des Schildchens übereinstimmen, unterscheidet sie sich eben 
so bestimmt durch die dunklere Farbe der Flügelbindcn, die scharfgezeichneten braunen Säume derselben, die 
Vollständigkeit der zweiten Binde und die stets vorhandene entschiedene Trennung der dritten und vierten. — Die 
Hauptmerkmale derselben sind folgende. Augen weniger länglich als bei Tryp. falcata. Bau des Gesichts fast wie 
bei Tryp. falcata, doch der untere Theil desselben nicht ganz so stark vortretend; der vordere Theil des seitlichen 
Mundrandes, wie bei jener, mit zahlreichen aber kurzen schwarzen Härchen besetzt. Die Oberseite des Thorax 
mit zwei Borstenpaaren, von denen nur das hinterste auf punktförmigen schwarzen Fleckchen steht, und mit der 
gewöhnlichen schwarzen Zeichnung. Schildchen ungefleckt und unpunktirt, d. h. nur mit dem schwarzen, von 
oben nicht sichtbaren Fleckchen an der Seitenecke. Hinterrücken schwarz und die Brust mit schwarzen Flecken. 
Hinterleib etwas breiter als bei den vorhergehenden Arten, mit vier Reihen sehr deutlicher schwarzer Punkte. 
Die Legröhre länger als die beiden letzten, aber kürzer als die drei letzten Abschnitte des Hinterleibes. DieD Ö '
Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, oft auf der vorderen Hälfte der Abschnitte gelbweisslich. Die Flügel sind 
verhältnissmässig' kürzer und weniger spitz als bei Tryp. falcata , mit vier schiefen und ziemlich dunkel gelb­
braunen Binden gezeichnet. Die beiden ersten Binden sind atn Yorderrande vollständig vereinigt; die zweite und 
dritte Binde laufen ganz bis zum Hinterrande; die dritte ist nicht völlig so schief wie die zweite und von der 
vierten stets vollständig getrennt; alle Binden haben ungewöhnlich 3charf gezeichnete dunkelbraune Säume und 
sind an ihren Himerende ganz und gar dunkelbraun gefärbt; die glashelle Bucht zwischen der ersten und zweiten 
Binde ist ziemlicn schmal und von der glashellen Stelle, welche sich in der vorderen der beiden kleinen Wurzel- 
ze'-ien fin-io*. getrennt. Die kleine Querader steht jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwmkei der hin­
tersten Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen und sehr spitzen Zipfel ausgezogen, welcher aber doch viel kürzer 
als bei Tryp. falcata ist.

Vaterland: Frankreich. — Über die Lebensweise der Larve ist nichts bekannt.



7. Trypeta Lappae Cederh. (1798) cf & 9-
(Tab. T1II. Fig. 2.)

Virescens, antennarum, articulo secundo simplici, scutello impunctato, pectore nigro-maculato, alarum fasciis 
omnibus pallidis.

Long. corp. 2 7 , - 2 % ,  $  211/ « — 3% lin. -  long. ai. 2% — 21/,  lia.

Synon .  Musca Lappaey Cede rh je l m ,  Prodr. 319. Tab. IU. K.
Tephritis Tussilaginis, W a l k e r .  Ent. Mag. III. 68. Fig. 10.
Trypeta Lappae, L o e w ,  Germ. Zeitschr. Y. 334. Tab. I. Fig. 12.

Von allen anderen Arten dieser Gattung, welche wie sie ein ungefleektes Schildchen haben, äusserst leicht 
an der blassen Färbung aller Binden und im Leben ausserdem durch ihre bleichgrünliche Farbe zu unterscheiden. 
Von Tryp. distans unterscheidet sie sich durch die fast übersteile Lage der zweiten und dritten Flügelbinde und 
durch die deutliche weissliche Säumung aller Binden. Mit Tryp. cornuia, welche zuweilen mit sehr blassen Flügel- 
binden vorkömmt, lässt sie sich schon wegen der gewöhnlichen, einfachen Beschaffenheit ihres ersten Fühlergliedes 
gar nicht verwechseln. Am meisten ist sie mit Tryp. Arctii vermengt worden, doch unterscheidet sie sich auch von 
ihr leicht durch die länglichen Augen und die längere Legröhre, so wie dadurch dass bei Tryp. Arctii das Ende 
des Randmales dunkler, die dritte Binde auf ihrer hinteren Hälfte wie am äussersten Vorderrande sehr gebräunt 
und die vierte Binde nicht nur mehr, als es je bei Tryp. Lappae der Fall ist, von der dritten getrennt ist, sondern 
auch überall ganz dunkelbraune Färbung hat. — Die Hauptmerkmale von Tryp. Lappae sind: Augen länglich; der 
vordere Mundrand im Profile sehr wenig vortretend; der vordere Theil des seitlichen Mundrandes wenig beborstet; 
Thorax mit zwei Borstenpaaren, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht, das vorletzte zuweilen 
eine Spur solcher Punkte zeigt; alle Borsten an Kopf und Thorax, welche bei den verwandten Arten gewöhnlich 
vollkommen schwarz sind, sind bei dieser gewöhnlich nur fahlbraun, oft viel heller; die gewöhnliche schwarze 
Zeichnung auf dem Thorax ist vorhanden; Schildchen an der Unterseite jeder Ecke mit einem ganz kleinen 
schwarzen Fleckchen; Hinterrücken schwarz; Brust mit schwarzen Flecken; Hinterleib mit vier Reihen schwarzer 
Tunkte, welche aber oft zum grössten Theile unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt sind; 
Legröhre so lang wie die drei letzten Hinterleibsabschnitte. Alle Flügelbinden sehr blass; die erste oft ganz ausge­
waschen, am Vorderrande mit der zweiten vereinigt; diese ist sehr steil, etwas gebogen und verliert sich schon 
vor dem Hinterrande; die dritte Binde ist ihr parallel und erreicht den Hinterrand; sie ist mit der vierten, ebenfalls 
blassen Binde in der Regel verbunden, doch nicht selten auch etwas von ihr getrennt; die vierte Binde reicht nur 
wenig über die Mündung der vierten Längsader hinw eg. Die kleine Querader steht ziemlich weit jenseit der Mitte 
der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle bildet eine kurze aber ziemlich scharfe Spitze.

Tephritis Lappae Zett.  kann, nach dem, was er im 8. Theile der Diptera Scandinaviae über sie sagt, 
unmöglich als Synonym zu gegenwärtiger Art gezogen werden. Herr Z e t te rs te d t  ist die nöthige Aufklärung 
über diese Art bisher schuldig geblieben. Die Vermuthung, dass sie nichts als eine Varietät von Tryp. Arctii sein 
möge, liegt nahe. — Eben so ist Tephr. plagiata Dahlb. eine in diese Verwandtschaft gehörige, bisher noch nicht 
genügend aufgeklärte Art.

Tryp. Lappae ht in Deutschland gemein und kömmt auch in England vor. Die gewöhnliche Nahrungspflanze 
der Larve ist Carduus acantkoides. — Ob die Angabe, dass sie auch auf der Klette lebe, zuverlässig ist, weiss 
ich nicht.

8. Trypeta Arctii Deg. (1776) cf & $.
(Tab. VIII. Fig. 3.)

Flava, antennarum articulo secundo simplici, pectore immaculato, scutello impunctato, alarum fascia quartu, 
tertiae parte posteriore et stigmatis apice obscuris.

Long. corp. 2% — 2%, 9 25/e—31/12 lin. — long. al. 21/,, — 27, lin.
Synon .  Musca Tussilaginis, F ab r i c i us ,  Syst. ent. II. 787, 78.

Musea Arctii, D eg e  er,  Ins. VI. 21. Tab. II. Fig. 6— 14.
Musca Tussilaginis, F a b r i c i u s ,  Mant. II. 353, 122.
Musca Tussilaginis, F a b r i c i u s ,  Spec. Ins. II. 454. 10.
Musca Tussilaginis, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. IV. 359, 193.
Dacus Tussilaginis, F a b r i c i u s ,  Anti. 277, 24.
Trypeta Tussilaginis, M e ig en ,  Syst. Beschr. V. 319. Tab. XLVIII. Fig. 27.
Tephritis Tussilaginis, M a c q u a r t ,  Suit. Dipt. II. 464, 13.
Tephritis vicina, Ma c qu art,  Suit. Dipt. II. 465, 20.



? Tephritis Arctii, K. D e s v o i d y .  Myod. 707, 6.
Trypeta Tttssi/aginis. L o e w ,  Genn. Zeitschr. V. 332. Tab. I. Fïç. 11.
Trypeta Aretii, L o e w .  Linn. ent. I. 490.
Tephritis Tussilaginis, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2180, 2.

fTephritii Lappae, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2184, 11 and VHI. 3343.

Auch diese Art ist von den andeVn mit ungeflecktem Schildchen leicht zu unterscheiden. Die Unterschiede 
Ton Tryp. Lappae sind bereits bei dieser angegeben. Von Tryp. distans unterscheidet sie sich schon bei dem ersten 
Anblicke durch geringere Grösse, viel schlankere Gestalt und durch die senkrechte Lage der zweiten und dritten 
Flügelbinde. Mit T ryp . cornuta kann sie der einfachen Bildung ihres zweiten Fiihlergliedes wegen gar nicht ver­
wechselt werden. Die Hauptmerkmale derselben sind folgende: Die Körperfarbe ist lebhafter und reiner gelb als 
bei den verwandten Arten. Die Augen sind nur wenig länglich. Der untere Theil des Gesichts tritt im Profile sehr 
wenig vor. Der vordere Theil des seitlichen Mundrandes ist nur massig mit kurzen Haaren besetzt. Die Oberseite 
des Thorax trägt zwei Borstenpaare, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht, während sich nur 
selten eine Spar solcher Punkte an der Wurzel des vordersten Paares zeigt. Alle Thoraxborsten sind vollkommen 
schwarz. Die gewöhnliche Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist bei dieser Art nur schwach angedeutet und 
hat gewöhnlich röthliches Ansehen, was nach dem Tode mehr hervortritt; nur das Hinterende der Seitenstriemen 
ist oft dunkler. Der Ilinterrücken ist glänzend schwarz, oft nur bräunlich oder röthlich gelb. Die Brust ist unge­
deckt oder die bei den verwandten Arten schwärzlichen Flecke haben nur eine röthliche Färbung; Hinterleib schmal 
mit vier Reihen schwarzer Punkte, welche aber nach dem Tode mit alleiniger Ausnahme derjenigen des letzten 
Abschnittes unter dem Hinterrande de3 vorhergehenden Abschnittes versteckt zu sein pflegen. Legröhre mindestens 
so lang, als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. — Die Flügelbinden haben ein etwas fleckiges Ansehen ; 
die erste ist ziemlich undeutlich, am Vorderrande mit der zweiten vereinigt; die zweite ist äusserst steil, etwas 
gebogen und erreicht den Hinterrand gewöhnlich nicht; die geschwärzte Spitze des Randmales gibt ihr am Vorder­
rande eine besonders scharfe äussere Begrenzung; die dritte Binde ist ganz eben so steil wie die zweite und mit ihr 
ziemlich parallel; der hinter der vierten Längsader liegende Theil derselben ist dunkelbraun; die vierte Binde ist 
von der dritten deutlich getrennt, dunkelbraun und ziemlich breit. Der hellere Theil der zweiten und dritten Binde 
hat dunklere, ziemlich verwaschene Säume. Der glasartige Theil der Flügelfläche ist weniger klar als bei Tryp- 
Lappae, desshalb auch die deutliche helle Einfassung der Flügelbinden weniger rein weisslich als bei jener. Die 
kleine Querader liegt erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
bildet eine kurze aber ziemlich scharfe Spitze.

Der Fabric ius’sche Name Tussilaginis ist ein Jahr früher publicirt als der von mir beibehaltene D egeer’sche, 
von dem ich mich, als dem bei weitem zweckmässiger gewählten, nur ungern trennen möchte. Ich halte mich zu 
seiner Beibehaltung berechtigt, da die von Fabric ius  gegebene erste Beschreibung die Art überaus ungenügend 
chanlterisirt; und da die D e g e e r ’sche Arbeit, obgleich erst ein Jahr nach dem Erscheinen der Fabricius’sehen 
Beschreibung in der uns vorliegenden Gestalt erschienen, doch lange vor dem Erscheinen jener vollendet worden ist.

Trypeta Arctii lebt auf Lappa tomentosa und gehört zu den im mittleren und nördlichen Europa überall 
häufigen Arten. Das sporadische Vorkommen auf einigen ändern Pflanzen wird von Herrn v. F r a u e n f e l d  
versichert.

9. Trypeta conxnta Fabr. (1794) cf & 9.
(Tab. VIII. Fig. 4.)

FirMWM, secundo antennarum articulo foeminae in dentem, maris in processum longissimum producto, setts 
validis in illa, validissimis in hoc armato.

Long. corp. ç? 2ys — 2%, Ç 3 — 35/ 12 lin. — long. al. 2 — 3 %  lin.

S yn on . Musca cornuta, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. 357, 186.
Scaiophaga cornuta, F a b r i c i u s ,  Anti. 209, 28.
Tephritis cornuta, F a l l e n ,  Ortal. 4, 1.
Trypeta cornuta, M e i g e n ,  Syst. Beschr. V. 318, 12.
Tephritis cornuta. Curt ia ,  Brit. Ent. Nr. 241.
Trjjtrin cormrta. W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 319. Fig. 8.
Tcpl<riii* comata, M ae qu ar t ,  Suit Dipt. II. 468, 30.
T -jp *a cornuta, L o e w ,  Genn. Zeitschr. V. 338, 16.
TepÀràâ cornuta, Z e t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2188, 14.
Trypeta cornuta, W alk er ,  Dipt. brit. II. 205, 18.

Das diese Art kenntlich machende und von allen ändern Arten leicht unterscheidende Merkmal ist der eigen- 
thümiiehe Bau der Fühler und der damit auf das Genaueste zusammenhängende Bau des Gesichts. Das zweite



Fühlerglied ist schon bei (lein Weibchen grösser als gewöhnlich, auf der Oberseite mit starken schwarzen Borsten 
besetzt und in eine zahnförmige, die Fortsetzung seiner Innenseite bildende Spitze verlängert. Bei dem Männchen 
wird diese Verlängerung zu einem überaus grossen, etwas unregelmässig gebildeten Zapfen, auf dessen Oberseite 
etwa ein Dutzend äusserst dicke schwarze Borsten stehen. Die Länge dieses Zapfens und die Zahl der auf ihm 
stehenden Borsten ist nicht constant. Dieser ungewöhnlichen Entwickelung der Fühler entspricht die ungewöhnliche 
Aushöhlung des Gesichts, welche durch das Zusammenfliessen der nothwendig sehr grossen und tiefen Fühler­
gruben entsteht, in welche die Fühler während des Puppenzustandes gebettet sind. Diese Aushöhlung des Gesichts 
ist desshalb bei den Männchen noch grösser als bei den Weibchen. Zugleich findet ein merkliches Vortreten des 
Vordprrandes der Stirn statt, während der vordere Mundrand nur bei dem Weibchen eine Spur seines bei den 
übrigen Arten der Gattung gewöhnlichen Vortretens zeigt. — Es bedarf neben diesen Merkmalen im Grunde keiner 
anderen zur Kenntlichmachung der Art, doch mögen noch folgende erwähnt werden. Thorax mit zwei Borsten­
paaren, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht; die gewöhnliche schwarze Zeichnung ist vor­
handen. Schildchen ungefleckt, nur an der Unterseite der Seitenecken mit dem gewöhnlichen schwarzen Fleckchen. 

Die Flügel binden brauner als bei Tryp. Lapp a und gleichmässiger gefärbt als bei Tryp. Arctü; die erste oft undeut­
lich, mit der zweiten am Vorderrande vereinigt; die glashelle Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde breit 
und senkrecht; die zweite Binde äusserst steil, gebogen, nicht bis zum Hinterrande reichend; die dritte Binde ist 
der zweiten ziemlieh parallel, ebenfalls steil und gebogen, mit der vierten am Vorderrande verbunden oder auch 
etwas von ihr getrennt. Die weisslielie Umsäumung der Flügelbinden ist deutlich. Die kleine Querader steht ziemlich 
weit jenseit der Mündung der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle bildet eine scharfe Spitze. 
Es finden sich einzelne Exemplare bei denen die Flügelzeichnung sehr unvollständig ist. — Die Legröhre ist 
nahebei so lang als der Hinterleib.

Die Art ist im mittleren und im grössten Theile des nördlichen Europa nicht selten. Sie lebt auf Centaurea 
scabiosa, nach zuverlässigen Zeugnissen zuweilen auch auf Lappa major.

B. A rte n  mit g-efleckten Flügeln.

10. Trypeta Winthemi Meig. (1826) cf.
(Tab. IX . Fig. 1.)

Flava, alae cinereo-hyalinae maculis quatuor obscurius cinereis ornatae, prima a stigmate flavo descendente, duabus 
sequentibus margini anteriori contiguis, quarta majore apieali.

Long. corp. l n/vi— 2 lin. — long. ai. 2 lin.

S yno n . Trypeta Winthemi, M eigen* Syst. Besehr. V. 320. Tab. XLV III. Fig. 26.

Tephritis Winthemi, M acqu a rt , Suit. Dipt. I I .  468, 28.

Trypeta Winthemi, L oew , Gerra. Zeitschr. V. 341. Tab. I. Fig. 14.

Tephritis Winthemi, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2212, 27.

Ich besitze von dieser Art nur etliche Männchen, deren keines recht vollkommen ausgefärbt zu sein scheint. 
Sie ist an ihrer lebhafter gelben Färbung’und an der Zeichnung der Flügel, welche einer Bandirung näher kömmt, 
als dies bei den ändern beiden Arten gegenwärtiger Gruppe der Fall ist, leicht kenntlich. — Augen sehr gerundet; 
Stirn etwas vorstehend ; Gesicht kurz, ausgehöhlt; der vordere Mundrand im Profile nur wenig vortretend. Fühler 
kurz; ein längeres Härchen auf dem zweiten Fühlergliede deutlich bemerkbar. Taster ziemlich lang, deutlich über 
den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Der vordere Theil des seitlichen Mundrandes nur mit sehr kurzer 
Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit der gewöhnlichen schwarzen Zeichnung, welche aber durch gelbe Bestäu­
bung und lebhaft gelbe Behaarung sehr versteckt ist; auf der Mitte der Oberseite zwei Borstenpaare. Schildchen 
nur an der Unterseite der Seitenecke mit einem kleinen schwarzen Fleckchen. Brust mit den gewöhnlichen schwar­
zen Flecken. Hinterrücken schwarz. Der gelbe Hinterleib sehr deutlich vierreihig schwarz punktirt. Die Behaarung 
desselben fast durchweg schwarz. Beine gelb. Flügel etwas graulich mit vier dunkleren, braungrauen Flecken. Der 
erste dieser Flecken zieht sich vom gelblichen Randmale bis über die kleine Querader hin und ist als Rest der ver­
waschenen zweiten Flügelbinde anzusehen. Der zweite Fleck erstreckt sich vom Vorderrande bis fast an das Vorder­
ende der hinteren Querader und stellt mit einem breiten grauen Schatten, welcher diese Querader umgibt, den Rest 
der dritten Flügelbinde dar. Der dritte Fleck, welcher der kleinste ist, füllt am Vorderrande die Spitze der Mar­
ginalzelle aus und ist von dem fünften, an der Spitze liegenden Flecke durch einen klaren Zwischenraum getrennt, 
welcher den Vorderrand unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader trifft; der dritte und vierte Fleck 
sind als die getrennten Theiie der vierten Flügelbinde zu betrachten. Die weissliche Säumung der Flügelfleeke



macht sich leicht bemerkbar, ist aber nicht recht zusammenhängend und in der Nähe des Vorderrandes am 
auffallendsten. Die kleine Querader steht.wenig jenseit der Spitze des Randmales, aber auf dem letzten Drittheile 
der Discoidalzelle; die hintere Querader hat çine senkrechte Stellung; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
bildet einen kurzen, scharfen Winkel.

Diese ziemlich seltene Art ist bisher nur in Deutschland öfter und einmal in Schweden gefunden worden. 
Meigen’s Angabe über das Vorkommen derselben macht es sehr wahrscheinlich, dass dieselbe die Klette bewohnt. 
Die Angabe, dass sie auch Cirsium palustre bewohne, bedarf noch der Bestätigung, da es fast scheint, als sei 
diejenige Varietät der Tryp. florescentiae, welche weniger gefleckte Flügel hat, für Tryp. Winthemi gehalten 
worden. — Auch Carduus defloratus ist mir als Wohnpflanze der Larve genannt worden.

11. Trypeta florescentiae Linn. (1758) <? & $•
(Tab. IX. Fig. 2.)

£x flaxo virescetis, thoracis macula nigrâ postice breviter bifldâ, marculis alarum hyalinarum quatuor nigris, terebrâ 

duobus ultimis abdominis segmentis simul sumtis aequali aut paulo longiore.

Long. corp. 2!/12, Ç 21/, — 25/ 12 lin. — long. al. 2% lin.

Synon . Muscaflorescentiae, L in n é , Syst. nät. X. 601, 99.

Mutca florescentiae, L in n é , Faun. Suec. II. 462, 1880.

Musca florescentiae, L in n é ,  Syst. nat. X II. 1767, 999, 128.

Musca ruflcauda, F a b r ic iu s , Ent. syst. IV. 353, 169.

Dacus ruflcaudus, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 276, 17.

Tephritis punctata, F a lle n , Act. Hohn. 1814. 167, 12.

Tephritis florescentiae, F a l le n ,  Ortal. 7, 9.

Trypeta florescentiae, M e igen , Syst. Besehr. V. 321. 16, Tab. XLVIII. Fig. 25.

Tephritis florescentiae, M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. 468, 29.

Terellia florescentiae, W a lk e r , Ent. Mag. III. 63, 3. Fig. 5.

Tryf.eta florescentiae, Loew , Germ. Zeitschr. V. 338. Tab. I. Fig. 15.

Tephritis florescentiae, Z e tte rs te d t , Dijrt. Scand. VI. 2210, 26.

Trypeta florescentiae, W a lk e r , Dipt. brit. II. 201, 8.

Von blass gelblichgrüner Färbung. Stirn, drittes Fühlerglied und Taster gewöhnlich viel lebhafter gelb. 
Augen sehr gerundet. Gesicht kurz, ausgehöhlt; der vordere Mundrand merklich vortretend. Fühler ziemlich kurz; 
das längere Borstchen auf dem zweiten Fühlergliede wenig auffallend. Taster lang, über den Vorderrand der Mund­
öffnung vorstehend. Die schwarze Thoraxzeichnung unterscheidet sich von derjenigen der Arten, welche bandirte 
Flügel haben, dadurch, dass die Seitenstriemen breiter sind und dem Hinterrande näher kommen, so dass bei aus­
gefärbten Exemplaren nur jederseits eine gelbgrünliche, vom Hinterrande bis zur Quernath laufende Seitenstrieme 
und eine ebenfalls vom Hinterrande ausgehende, keilförmige, gelbgrünliche Mittelstrieme, welche noch kürzer als 
die Seitenstriemen ist, übrig bleiben. Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren. Schildchen ausser an der 
Unterseite der Seitenecken ungefleckt, vierborstig. Hinterrücken schwarz. Brustseiten mehr oder weniger gebräunt, 
zuweilen ziemlich schwarzbraun, mit einer an ihrem Oberrande und einer zweiten auf ihrèr Mitte liegenden gelb­
grünlichen Längsstrieme. Hinterleib mit vier Reihen ansehnlicher schwarzer Flecke; seine Behaarung ist in der 
Regel bei beiden Geschlechtern weisslich, doch stehen am Hinterrande der einzelnen Abschnitte stets auch schwarze 
Haare und der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist gewöhnlich ganz und gar schwarz behaart. Legröhre 
braunroth, an der Basis gewöhnlich mit zwei schwarzen, zuweilen mit einander verflossenen Flecken, an der 
äussersten Spitze gewöhnlich ebenfalls schwarz, kaum länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, 
an ihrem Ende etwas breit; ihre Behaarung ist schwarz, oder doch schwärzlich. — Eeine gelblich, die Schenkel 

zuweilen zum Theil gebräunt.
Hinsichtlich der Flügelzeiehnung kann man zwei Varietäten unterscheiden, wie ich dies bereits in Germar’s 

Zeitschrift gethan habe. Die nahe liegende Vermuthung, dass es zwei verschiedene Arten sein könnten, wird durch 
genauere Untersuchung ihrer plastischen Merkmale, wie durch das Vorkommen entschiedener Übergänge gleich 
sehr widerlegt. Bei der ersten Varietät besteht die etwas weniger dunkle Flügelzeichnung aus einem Fleck am Vor- 
derrarde, welcher das dunkelbraune Randmal einschliessl und bis zur dritten Längsader reicht, aus einer schmalen, 

etwa- wellenförmigen Querbinde, welche am Vorderrande etwas breiter ist und von da über die hintere Querader 
wes bis zum Hinterrande des Flügels läuft, und aus einem fast dreieckigen Flecke an der Flügelspitze, welcher durch 
die vierte Lïngsader gerade abgeschnitten wird. Ausserdem findet sich häufig ein schwärzliches Fleckchen an der 
Mündung der zweiten Längsader und da, wo sich die zweite Längsader von der ersten trennt, auf diesen beiden 
wie auf den hinter ihnen liegenden Längsadern eine mehr oder weniger deutliche Schwärzung. — Bei der zweiten 
Varietät besteht die zu gleicher Zeit schwärzere Flügelzeichnung aus einem ansehnlichen Flecke am Vorderrande,
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welcher das schwärzliche Randmai einschliesst und die dritte Längsader erreicht; aus einem zweiten Flecke am 
Vorderrande, welcher eine etwas schiefe Lage hat und dem vorderen Anfänge der bei der ersten Varietät vorhan­
denen Querbinde entspricht; aus einem ansehnlichen Flecke an der Flügelspitze, welcher hinten von der vierten 
Längsader gerade abgeschnitten wird, sich aber zwischen ihr und der dritten mehr ausbreitet, als bei der ersten 
Varietät; endlich aus einem runden oder fast dreieckigen Flecke auf der Vereinigungsstelle der fünften Längsader 
mit der hinteren Querader. Die bei der ersten Varietät erwähnten Nebenzeichnungen treten auch bei dieser bald 
einzeln, bald mehrere zugleich auf, sind aber gewöhnlich merklich dunkler. — Die kleine Querader ist bei beiden 
Varietäten bald schwärzlich gesäumt, bald ungesäumt. Eben so finden sich bei beiden weissliehe, die dunkeln Flecke 
umgebende Säume, welche gewöhnlich bei der ersten Varietät mehr unterbrochen und in einzelne Flecke aufgelöst, 

bei der zweiten dagegen ununterbrochen sind.
Dass die Anwendung des Linné’schen Namens auf gegenwärtige Art eine etwas w:llkürliche ist, habe ich 

schon vor vielen Jahren nachgewiesen. Darin liegt aber noch gar keine Berechtigung ihn ausser Gebrauch zu setzen, 
da allgemein angenommene Namen Linné’s billiger Weise so lange im Gebrauch bleiben müssen, bis nachgewiesen 
ist, auf welche andere als die bisher damit benannte Art sie sich beziehen. Es hat bisher Niemand auch nur den 
Versuch gemacht nachzuweisen, auf welche andere Art die Linné’sche Beschreibung der Musca fiorescentiae besser 
oder auch nur eben so gut als auf gegenwärtige passe. Sollte jede mit einem Lin né’schen Namen benannte Art, 
welche durch die von ihm gegebene Beschreibung nicht vollkommen sicher charakterisirt ist, umgetauft werden, so 
würden nicht viele Dipteren Linné’sche Namen behalten.

Beide Varietäten sind im ganzen mittleren und nördlichen Europa nicht selten. Die gewöhnlichen Nahrungs- 
pflanzen der Larve sind Cirsium palustre und arvense. Auch ist die Varietät mit stärker gefleckten Flügeln von Herrn 
von Frauenfeld aus Cirsium canum gezogen worden.

12. Trypeta colon Meigen (1826) cf & Q.

(Tab. IX. Fig. 3.)

Lutea, saepe ex parte, raro tota nigra; alae hyalinae stigmate flavescente, saepe immaculatae, saepius puncti» 

duobus nigricantibus altero subapicali, altero apieali in vena longitudinali secundâ et puncto apieali in venâ 

tertia signatae; his punctis interdum, praesertim in mare vario modo in maculam irregulärem confluentibus 

accedunt macula stigmaticalis, punctum in vena transversa minore punctumque in utroque fine venae transversae 

posterioris unum; vena transversa posterior obliqua.

Long. corp. cf 2ê/ 12 —2%, 9 3 lin. — long. al. 21/,, —21/ 2 lin.

S ynon . Trypeta colon, M e igen , Syst. Besehr. V. 346, 52.

Tephritis Alciphron, S e w m a n n , Ent. Mag. I. 505.

Terellia Alciphron, W a lk e r ,  Ent. Mag. II I . 63. Fig. 4.

Terellia nebulosa, M a c q u a r t , Suit. Dipt. II . 460, 3.

Terellia Abrotani, M a c q u a r t , Suit. Dipt. ü .  460, 5.

Trypeta colon, L oew , Germ. Zeitschr. V. 416. Tab. II. Fig. 65, 66.

Trypeta dispar, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2259, 51.

Yar. alis immaculatis :

Trypeta Wenigen, M e ige n , Syst. Besehr. Y. 345, 51. Tab. L. Fig. 4.

Terellia Wenigeri, M a o q u a r t , Suit. Dipt. II . 460, 4.

Trypeta nigricoma, Loew , Germ. Zeitschr. V. 422. Tab. II. Fig. 69.

Tephritis Wenigeri, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2258, 53.

Tryp. colon ist eine der allerveränderlichsten Arten, welche desshalb zu vielen Irrthümern Veranlassung 
gegeben hat und für welche sich eine auf alle Individuen passende Diagnose kaum aufstellen lässt; namentlich hat 
sie das Eigentümliche, dass die Färbung des Körpers, theilweise oder ganz, durch Braun in Schwarz übergeht, 
so dass Exemplare, bei denen nur die Stirn, die Spitze des Schildchens und diejenige des Hinterleibes nicht schwarz 
sind, nicht selten Vorkommen , ja einzelne ganz und gar schwarze gefunden werden. Constant sind für alle Varie­
täten die plastischen Merkmale, von denen ich die Kürze des Gesichts, die rundliche Gestalt der Augen, die merk­
lich schiefe Lage der hinteren Querader, die verhältnissmässige Kürze des letzten Abschnittes der vierten Längsader 
und die dem Hinterleibe in der Länge fast gleich kommende Legröhre erwähnen will.

Helle Exemplare sind grünlichgelb gefärbt. Kopf lebhafter gelb. Augen sehr rundlich. Gesicht kurz; der 
vordere Mundrand im Profile kaum vor tretend aber deutlich in die Höhe gezogen, so dass die kurzen Fühler ihn 
fast erreichen. Die Oberseite des Thorax mit kurzer weissgelblicher Behaarung und mit schwarzen Borsten ; die 
gewöhnliche schwarze Thoraxzeichnung ist vorhanden und von der Gestalt wie bei den Arten mit bandirten Flügeln; 
von den beiden Borstenpaaren steht nur das hinterste auf deutlichen schwarzen Punkten. Schildchen gelb, unge­
fleckt, vierborstig. Brustseiten gelb ohne deutliche Längsstriemen; die Brust mit schwarzen Flecken, der Hinter-



rücken schwarz. Hinterleib grüngelb mit vier Reihen kleiner schwarzer Flecke, welche bei dem Männchen fast, bei 
dem Weibchen gewöhnlich ganz unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt zu sein pflegen. 
Die Behaarung des Hinterleibes ist durchweg,schwarz, nur auf dem vorderen Theile des ersten Abschnittes hell. 
Die Legröhre rothgelb, an ihrer Basis oft mit zwei undeutlichen schwarzen Flecken, fast so lang als der Hinterleib. 
Beine gelb, mit kräftigen Schenkeln. Fiiigel glasartig, ohne alle Zeichnung, mit sandgelbeu Adern und gelb­
lichem Randmale. — Es zeigen sich alle Übergänge von diesen hellsten Exemplaren bis zu den dunkelsten. Zuerst 
zeigt sich nur eine Vergrösserung der ihre bestimmte Begrenzung verlierenden Hinterleibsflecke, dann eine starke 
Bräunung der ganzen vorderen Hinterleibsabsehnitte, von denen nur der Hinterrand hell bleibt, und der weiblichen 
Legröhre; dann folgen Varietäten, bei welchen der Hinterleib, mit Ausnahme der zweiten Hälfte des letzten 
Abschnittes beim Männchen, die Brustseiten und Schenkel schwarzbraun gefärbt sind; dann breitet sich die dunkle 
Färbung auch über die Schienen, die Füsse und den grössten Theil des Kopfes aus, endlich auch über Fühler, 
Schildchen und Hinterleibsspitze u. s. w. — Fast gleichen Schritt mit dieser bei den dunkelsten Exemplaren sich 
selbst auf die Flügeladern erstreckenden Melanose hält das Auftreten einer immer deutlicher und ausgedehnter wer­
denden Flügelzeiehnung, welche indessen bei dem Weibchen nie ganz diejenige Ausbreitung erlangt, wie bei dem 
Männchen. Zuerst zeigt sieh gewöhnlich ein verwaschener, dunkler Punkt vor der Mündung der zweiten Längsader, 
ein eben solcher auf ihrer Mündung und ein minder deutlicher auf der Mündung der dritten Längsader, während 
sich zugleich das Randmal mehr verdunkelt, ja auf seinem Ende bräunt; diese Punkte finden sich nicht immer alle 
und treten keineswegs bei verschiedenen Individuen in derselben Reihenfolge auf. Bei dem Weibchen pflegt sich die 
Flügelzeichnung selten erheblich mehr zu entwickeln, was bei dem Männchen desto häufiger der Fall ist. Es fliessen 
bei ihm dann diese Punkte mehr oder weniger zusammen und verbinden sich mit einem am Ende der dritten Längs- 
ader sich ausbreitenden dunkeln Saume, so dass entweder ein zusammenhängender gezackter, oder ein in seiner 
Mitte eine helle Stelle einschliessender Fleck, oder eine getrennte Säumung des Endes der zweiten und des der 
dritten Längsader eintritt. Ferner treten noch auf: 1. ein sich aa das Randmal anschliessender oder es grösstentheils 
bedeckender schwärzlicher Fleck, welcher bis zur dritten Längsader reicht; 2. eine schwärzliche Säumung der 
kleinen Querader; 3. ein grösseres Fleckchen auf dem Hinterrande und ein kleineres auf dem Vorderrande der 
hinteren Querader, welche sich oft zu einer Säumung dieser Ader vereinigen, oder von denen auch das vordere 
sich mit dem grösseren Flügeifleeke verbindet; 4. ein ganz kleines Fleckchen an der Mündung der vierten 
Längsader.

Trup. colon findet sich in Kleinasien und fast in ganz Europa. Die gewöhnlichste Nahrungspflanze der Larve 
ist Centn irea scabiosa. Höchst wahrscheinlich lebt sie auch auf Centaurea, montana, wenigstens fand ich die Fliege 
zahlreich auf dieser Pflanze.

C. A rten  mit nicht gezeichneten  Flügeln.

13. Trypeta fuscicornis Loew (1844) cf & Q.

Flano-virent, antennarum artîculo tertio fiisco-nigro.

Long. corp. 2yiä — 3% lin. — long. al. 2% —• 27/ I2 lin.

S t io b .  Î  Terellta p aüm t, M acq na r t, Suit. Dipt. II. 460, 2. .

Trypeta fu*cicornis, Loew , Germ. Zeitschr. Y. 420.

Vor allen ändern Arten ihrer Abtheilung durch die Farbe des dritten Fühlergliedes ausgezeichnet, in der 
Körpergestalt sonst der Tryp. acuticornis am ähnlichsten. — Gelbgrünlich. Die Augen gerundet. Das dritte Fühler­
glied zwar mit etwas vortretender aber doch nicht scharfer Vorderecke, an der Basis bleichgelblich, sonst braun­
schwarz, bei recht ausgefärbten Exemplaren ziemlich tiefschwarz. Taster blassgelb, wie bei den ändern Arten 
dieser Abtheilung ziemlich weit über den Vorderrand der Mundöffnung hinausreichend. Die gewöhnliche grau- 
schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist, wie bei Tryp• acuticornis und Serratulae hinten durch einen 
Ton der Mitte des Hinterrandes ausgehenden keilförmigen Fleck gespalten. Auf der Oberseite des Thorax stehen, 
wie bei allen verwandten Arten, zwei Borstenpaare. Das vierborstige Schildchen ungefleckt. Brustseiten mit zwei 
deutlichen blässeren Längsstriemen, zwischen welchen noch eine undeutlichere dritte liegt. Brust schwarz gefleckt. 
Ilinierrücken schwarz. Hinterleib vierreihig schwarz punktirt. Legröhre gelbbraun, mindestens eben so lang oder 
etwas länger als der Hinterleib. Beine ganz gelb. Flügel glasartig; das Randmal gelblich.

Sie ist bLher nur in den südlichsten Theilen Europa’s und im nördlichen Afrika gefunden worden; wenn 
M aeqaart’s Tryp pallens, die eine ziemlich kurze Legröhre haben soll, wirklich hierher gehört, so kömmt sie 

auch im südlichen Frankreich vor.



14. Trypeta acuticornis Loew (1846) cf & 9-

(Tab. IX. Fig. 4.)

Pallide virescens, tertio antennarum articulo laete ochraceo, iterebra foeminae abdomini aequali.

Long. corp. cf 3, Ç 3% lin. — long. al. 2r76 — 31/« lin.

Synon. ? Trypeta lonaieauda, M e igen , Syst. Besehr. VII. 356, 80.

Trypeta acuticornis, L oew , Linn. ent. I. 520.

Die grösste Art gegenwärtiger Abtheilung. Blassgrünlich, im Leben nicht gelbgrün. Das mit ziemlich 
scharferYorderecke versehene dritte Fühlerglied und die langen Taster lebhaft ochergelb. Die gewöhnliche schwarze 
Thoraxzeichnung ist hinten zweispaltig. Schildchen ungedeckt. Hinterrücken schwarz. Brustseiten mit zwei gut 
begrenzten und einer dritten zwischen ihnen liegenden und nicht so scharf begrenzten hellen Längs.strieme. Hinter­
leib vierreihig schwarz punktirt. Die Legröhre gelbbraun, so laug wie der Hinterleib. Beine blassgelblich. Flügel 
glasartig; Randrnal blassgelblich ; der zweite Theil der Vorderhäjfte der Flügel und die Umgebung der beiden 
Queradern zeigen nicht selten eine schwache graubräunliche Trübung. Obgleich sie der vorigen Art sehr ähnlich 
ist, so kann sie doch, wieviele kleine Unterschiede sicher bezeugen, durchaus nicht für eine Varietät derselben 
gehalten werden.

Meigen’s Beschreibung von Tryp. longicauda lässt gegenwärtige Art nicht mit Sicherheit erkennen. Ich habe 
sie desshalb, als ich die Art in der Liunäa beschrieb, nur als zweifelhaftes Synonym zu dieser ziehen können. Nach­
dem sich auch bisher keine Art gefunden hat, auf welche die Beschreibung von Tryp. longieauda besser passte, ist 
es -wahrscheinlicher geworden, dass meine Tryp. acuticornis mit Meigen’s Tryp. longieauda einerlei ist. Sollte sich 
auch später keine solche Art finden, so wird der Meigen'sehe Name als der ältere für die Art zu verwenden sein. 
Für jetzt scheint es noch gerathener sie Tryp. acuticornis zu nennen, da dies der allein gesicherte Name ist.

Sie ist auf Cirsium- eriophorum angewiesen, wurde von Herrn v. Frauenfeld aber auch aus Carduus defio- 
ratus gezogen. Bisher ist sie nur im südlichen Deutschland häufiger aufgefunden worden; auch besitze ich sie 

aus Sibirien.

15. Trypeta Serratulae Lina. (1758) cf & $.
(Tab. X. Fig. I .)

Ex flavo virens, antennarum articulo tertio laete ochraceo, thoracis maculà uigricante postice hifida, terebra 
foeminae tribus ultimis abdominis segmentis simul sumtis aequa.lt.

Long. corp. 21/« — 2%, ?  2%-2% lin. — long. al. 21/« — 21/, iin.

Synon. Musca Serratulae, L in né , Syst. r.at. X. I. 600, 90.

Musca Serratulae, L in n é , Faun. suee. II. 461, 1871.

Musea Serratulae, L in n é , Syst. nat. X II. 1767. 997, 118.

Musca Serratulae, F a b r ic iu s ,  Spec. Ins. II. 4.-53 , 96.

Musca Serratulae, F a b r ic iu s , Eilt. syet. IV. 356, 182.

Davus Serratulae, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 278, 27.

Tephritis Serratulae, F a l le n , Ortui. 14, 22.

Trypeta pallens, W ie dem ann , Anal. ent. 54, 120.

Trypeta pallens, M e igen , Syst. Besehr. V. 54. Tab. L. Fig. 5.

Trypeta pallens, W ie d e m a nn , Zweifl. II. 502, 40.

? Terellia palpata, R. D e sv o id y , Myod. 759, X.

Terellia luteola, R. D e svo id y , Myod. 759, 2.

Terellia Serratulae, W a lk e r , Ent. Mag. III . 62. Fig. X.

Trypeta Serratulae, L oew , Germ. Zeitschr. V. 419. Tab. II. Fig. 70.

Tephritis Serratulae, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2256, 52.

Unter den Arten, bei denen die schwarze Thoraxzeichnung hinten zweispaltig und nicht vierzähnig ist, 
leicht durch ihre geringere Grösse und die viel kürzere Legröhre erkennbar. Das gewöhnlich eine etwas scharfe 
Vorderecke zeigende dritte Fühlerglied lebhaft ochergelb. Schildchen ungelleckt. Hinterrücken schwarz. Brust­
seiten mit zwei scharf begrenzten und einer zwischen ihnen liegenden, minder scharf begrenzten blässeren Längs­
strieme. Der Hinterleib mit vier Reihen schwarzer Flecke. Beine blassgelblich. Flügel glasartig; Randmal blass­
gelblich. Die bräunlichgelbe Legröhre ist noch nicht ganz so lang als die drei letzten Hinterleibsabschnittc 
zusammen.

Diese über ganz Europa verbreitete und auch in den benachbarten nördlichsten Theilen Afrika’s aufgefun­
dene Art beobachtet man häufig auf verschiedenen Carduus- und Cirsium-Asten. Nach den gemachten Beobach­
tungen scheint es, als ob Cirsium lanceolatum die von ihr am häufigsten besuchte Pflanze sei.



16. Trypeta dentata Loew (1841) ?.

Or flato virens, maeulâ thoracis nigricanîe postice quadridentatâ, cellulae basalis tertiae angulo postico dis tinctis- 

sime producto.

Long. corp. $ 25/,2 — 2V« lin. — long. al. 2f'/;, lin.

S ra o n . Trypeta Serratulae, M e igen, Syst. Beschr. V. 346, 53.

Trreilia Serratulae, M acqu a rt, Suit. Dipt. II. 459, 1.

Trypeta Jm ta ia , L oew , Geim. Zeitschr. V. 425, 78.

Sie steht der Tryp. Serratulae äusserst nahe, unterscheidet sich von ihr aber leicht dadurch, dass die schwarze 
Zeichnung der Thorax nicht wie bei den vorhergehenden Arten durch einen vom Hinterrande ausgehenden kcil- 
fornJgea Fleck jrespalten̂  sondern fast von derjenigen Gestalt ist, welche sie bei den Arten der ersten Abtheilung 
gegenwärtiger Gattung hat, indem sie nämlich hinten in vier Spitzen, zwei viel längere seitliche und zwei viel 
kürzere mittle. endigt, hinter welchen dann die beiden schwarzen Punkte liegen, auf denen das hinterste Borstenpaar 
steht. Eine grössere Anzahl von Exemplaren, welche ich jetzt besitze, belehrt mich, dass die von mir in Gerniar’s 
Zeitschrift gegebene Beschreibung nach unreifen Stücken gemacht, also nicht recht zutreffend ist und dass über­
dies die Körpergrösse, wahrscheinlich durch irgend ein Versehen von meiner Seite, zu gering angegeben ist. 
Ansser der entschieden plumperen Körpergestalt und der etwas grösseren Breite der Flügel sehe ich kein plastisches 
Merkmal , durch welches sie sich von Tryp. Serratulae constant unterschiede. Die Legröhre ist kaum etwas länger 
als bei Tryp. Serratulae, der sie in den übrigen Merkmalen so sehr gleicht, dass eine ausführlichere Beschreibung 
derselben überdüssig ist.

Sie ist in Mitteleuropa nur in einzelnen Exemplaren gefangen worden. Im südlichen Europa dürfte sie wahr­
scheinlich häufiger sein. Zeller fand sie auf Sicilien.

17. Trypeta virens Loew. (1846) cf & 9-

Parra, ex flavo virescens, antennarum articulo tertio ochraceo, macula thoracis nigra postice quadridentatâ, angulo 

cellulae basalis tertiae postico brevissime acuminato.

Long. corp. rf 1% — 1%, 9 l5/ 6 — 2 lin. — long. al. 1% lin.

Syno n . Trypeta L oew , Linn. ent. I. 523.

Im Leben von angenehmer grünlicher Farbe, nach dem Eintroeknen gelblich. Die Fühler ziemlich lebhaft 
pelb; das zweite Fühlerglied hat obenauf eine ziemliche Anzahl ganz kurzer, aber recht deutlicher schwarzer 
Borstenhärchen, unter denen sich keines durch grössere Länge besonders auszeichnet. Die Taster sind erheblich 
kürzer als bei den ändern Arten mit ungezeichneten Flügeln und stehen durchaus nicht über den vordem Mundrand 
vor. Die schwärzliche Zeichnung auf der Oberseite des Thorax gleicht derjenigen von Tryp. dentata am meisten, 
indem sie hinten in vier stumpfe Spitzen ausläuft, von denen die seitlichen die längsten sind; zuweilen bleiben die 
einzelnen Striemen, welche diese Zeichnung bilden, von einander getrennt. Hinter der schwärzlichen Zeichnung 
finden sich nahe am Hinterrande des Thorax noch zwei deutliche schwarze Pünktchen, auf denen das hinterste 
der beiden gewöhnlichen Borstenpaare steht. Schildchen ungedeckt, gelb. Himerrücken schwärzlieh. Brustseiten 
gelblich, ohne Striemen und Flecke; die Brust mit den gewöhnlichen schwärzlichen Flecken zwischen den Hüften. 
Der Hinterleib ist vierreihig schwarz punktirt; die einzelnen Punkte sind ziemlich klein, bei dem Männchen zuweilen 
nur auf den hinteren Abschnitten deutlich; auch hat der letzte Abschnitt bei ihm in jedem Hinterwinkel noch einen 
deutlichen schwarzen Punkt. Beine gelblich. Flügel glasartig; das liandmal blassgelblich; der Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle ist spitz, aber viel weniger in eine Spitze ausgezogen, als bei allen ändern Arten der Gattung. 
Die kurze Behaarung ist blass.

Tryp. virens, deren Larve die Samen von Centaurea paniculata zerstört, ist bisher nur in Deutschland 
gefunden worden.



GENUS X lir. ENSINA R. Desv.

Charakter: Flügel mit einzelnen undeutlichen Flecken oder ganz ungeßeckt; die Längsadern 

gerade, die dritte und vierte an ihrem Ende parallel; die dritte Längsader ohne alle Borsten; 

der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine kurze Spitze ausgezogen. Der Kopf etwas 

flach und verhältnissmässig lang. Stirn lang, schief abwärtssteigend. Gesicht kurz, ziemlich 

ausgehöhlt und der vordere Mundrand sehr stark vorwärts gezogen. Augen ziemlich gerundet 

und die Backen schmal. Das dritte Fühlerglied mit mässig abgerundeter Vorderecke; die 

Fühlerborste scheinbar nackt. Taster lang und schmal , bis zum Vorderrande der verlängerten 

Mundöffnung reichend. Rüssel gekniet; die Wurzel desselben nicht stielförmig; der Stamm bis 

zum vorderen Mundrande reichend ; die verlängerten Sauglappen reichen von da bis zurück an 

das Kinn.

Wenn man die von Rob. Desvoidy errichtete Gattung Ensina annehmen will, muss dieselbe auf Tryp. 

Sonchi beschränkt bleiben. Wenn andere,'mit ihr keineswegs nahe verwandte Arten zusammengeworfen werden, wie 
dies von mehreren Schriftstellern geschehen ist, so kann dadurch die systematische Confusion nur vermehrt werden.

1. Ensina Sonchi Linn. (1767) cf & 9-
(Tab. X. Fig. 2.)

Pallide flavescens, thoracis dorso cinereo, abdomine nigro, segmentorum, singulorum margine postico flavo, alis 

hyalinis, parce et obsoletissime maculatis, rarius omnino immaculatis.

Long. corp. (f iyi2, 9 r / 3 lin. — long. al. 1% lin.

S yno n . Musca Sonchi, L in n é , Syst. nat. X II. 998, 121.

Tephritis Sonchi, F a l le n , Act. Holm. 1814. 23.

Tephritis Sonchi, F a l le n ,  OrtaJ. 14, 23.

Trypeta Sonchi, M e ig e n , Syst. Besehr. V. 345, 50.

Trypeta obsoleta, M eigen, Syst. Besehr. V. 349, 60-

Ensina Chrysanthemi, R. D esvo id y , Myod. 751, 1.

Ensina herbarum,, R. D e sv o id y , Myod. 752, 2.

Ensina pratensis, R. D e svo id y , Myod. 752, 3.

Ensina Linariae, R. D e svo id y , Myod. 753, 4.

Ensina Scorzonerae, E. D e svo id y , Myod. 753, 5.

Ensina Doronici, R. D e svo id y , Myod. 753, 6.

Ensina Sonchi, W a lk e r , Ent. Mag. III . 60. Fig. 1.

Ensina Sonchi, M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. 474, 4.

Tephriiis Asteris, H a l id a y ,  Ann. Nat. Hist. II. 186.

Tephritis Soachi, Z e t te r s te d t , Ins. Lapp. 746, 10.

Trypeta Sonchi, L oe w , Gemi. Zeitschr. V. 426. Tab. II . Fig. 71.

Tephritis Sonchi, Z e tte rs te d t , Dipt. Scand VI. 2260, 55.

Trypeta Sonchi, W a lk e r , Dipt. Brit. IL  200, 6.

Grüngelblich. Der Kopf mehr hellgelb; Stirn ziemlich lang, schief abwärts steigend, der Vorderrand 
derselben etwas vortretend. Augen ziemlich gerundet, aber die Backen sehr schmal, so dass der Kopf im Profile 
etwas flachgedrückt erscheint. Fühler kurz; das dritte Glied derselben mit mässig abgerundeter Vordereeke; die 
Fühlerborste scheinbar nackt. Die MundöfFnung gross, etwas verlängert. Der Stamm des Rüssels und die Taster 
reichen bis zum Vorderrande derselben und die verlängerten Sauglappen bis wieder zurück zum Kinn. Die Oberseite 
des Thorax ist bei ausgefarbten Exemplaren, mit Ausnahme des Seitenrandes und eines am Hinterrande liegenden 
Fleckes von veränderlicher Ausdehnung und Grösse, schwärzlich gefärbt, doch ist diese Schwärzung durch weias- 
liche Bestäubung so dicht überdeckt, dass sie ein ziemlich hellgraues Ansehen hat. Auf der Oberseite des Thorax 
finden sich zwei Borstenpaare. Das flache, vierborstige Schildchen ist gelb. Hinterrücken schwarz. Brust mit sehr 
grossen schwarzen Flecken. Hinterleib schwarz mit wenig bemerklicher weisslicher Bereifung; der Hinterrand der 
einzelnen Ringe mit einem schmalen gelben Saume, der Hinterrand des letzten Ringes mit einem breiteren. Die 
Legröhre des Weibchens nicht ganz so lang als die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, wenig zugespitzt, 
schwarz, an der Mitte des Seitenrandes oft braunroth. Beine blassbräunlich-gelb. Flügel glasartig, fast etwas weiss­
lich; die Adern gelblich, gegen die Flügelspitze hin viel dunkler, bei den ausgefärbtesten Exemplaren schwarz; 
wenn die Flügel ungefleckt sind, so ist gewöhnlich auch das Randmal nur gelblich gefärbt; da wo die Fleekung am 
vollständigsten entwickelt ist, bemerkt man sechs Fleckchen und eine geringe Säumung der Queradern; von den



Fleckchen liegen die drei deutlichsten am Vorderrande und zwar das erste auf dem Randmale, das zweite in der 
Mitte zwischen dem Randmale und der Mündung der zweiten Längsader, das dritte auf der Spitze der Marginalzelle: 
von den übrigen drei Fleckchen liegen zwei zwischen der dritten und vierten Längsader und zwar dem zweiten und 
dritten Fleckchen des Vorderrandes gerade gegenüber, das dritte aber an der Mündung der dritten Längsader. Der 
Randdorn ist nicht deutlich ; die kleine Querader steht gerade unter der Spitze des Randmales und auf dem letzten 
Drittheile der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle bildet nur eine ganz kurze Spitze.

Die Art ist über ganz Europa verbreitet und wurde von mir auch in Kleinasien gefangen. Man erzieht sie 
leicht in Menge aus den Blüthenköpfen von Sonchus oleraceus und amenais, doch kommt sie auch auf sehr vielen 
anderen Pflanzen gar nicht selten vor, so auf den Arten der Gattungen Apargia, Leonlodon, Senecio u. a. m.

GENUS XIV. MYOPITES Bréb.

Charakter: Kopf etwas verlängert, Stirn lang, schief abwärts gehend. Gesicht kurz, ziemlich 

vorgebaut, doch ausgehöhlt; der untere Mundrand stark vorgezogen. Augen gerundet, 

Backen ziemlich schmal. Mundöffnung massig breit, aber sehr lang. Rüssel ausserordentlich 

verlängert: seine Basis ist verlängert, stielförmig, was sich aber in der Regel nur bemerken 

lässt, wenn man ihn am lebenden oder so eben getödteten Insecte untersucht; der dünne Stamm 

desselben reicht weit über die vordere Mundöffnung hinaus ; die vereinigten Sauglappen sind 

fadenförmig, ziemlich, steif und reichen rückwärts wieder bis über das Kinn hinaus. Taster lang 

und schmal, bis zum Yorderrande der Mundöffnung reichend; die Backen ziemlich schmal 

und flach. Auf der Oberseite des Thorax stehen zwei Borstenpaare. Das Schildchen vierborstig. 

Die obere Ringhälfte der Hinterleibsabschnitte schmäler als gewöhnlich, wodurch die sie mit 

den unteren Ringhälften vereinigende Bindehaut eine ganz auffallende Ausdehnung gewinnt, 

was bei dem Männchen in viel höherem Grade der Fall ist, als bei dem Weibchen. Legröhre langi 

kegelförmig und nicht flach gedrückt. Flügel schmal und verhältnissmässig lang, glasartig, halb- 

bindenartig gefleckt; Iianddorn nicht wahrnehmbar; die dritte Längsader unbedornt; die Quer- 

adern entfernt von einander; der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen die dritte con- 

vergirend; die hinterste Wurzelzelle am Ende abgerundet, ihr Hinterwinkel durchaus nicht spitz.

Die einander sehr ähnlichen und schwierig zu unterscheidenden Arten gegenwärtiger Gattung zeigen ziemlich 
nahe Verwandtschaft mit den ürophora-Krten, von denen sie sich indessen durch den Bau des Kopfes, die ausseror­
dentliche Länge des Rüssels , die Convergenz der dritten und vierten Längsader wesentlich und leicht unterscheiden. 
Der den Myopites-Arten eigentümliche Bau des Hinterleibes findet sich auch bei einigen ürophora-Arten, unter 
den in Europa einheimischen zum Beispiele bei Uroph. stigma Loew.

1. Myopites Inulae v. Ros. (1840) cf & 9.

(Tab. VI. Fig. 3 et 4 var.)

Fasriis alarum latioribus f tertio antennarum, articulo f  usco, terebra foeminae abdommt aequali.

Long. corp. cf l ’/m 9 2 lin. — long. al. 1% lin.

Synon. Trypeta Inulae , v. R oser, Corresp. Bl. 1840. I. 60.

Trypeta Inulae, L oew , Lin. ent. I. 500. Tab. I I I .  Fig. 14.

Kopf gelb, die Stirn lebhafter gelb; am vorderen Theile ihres Seitenrandes stehen zwei Borsten. Augen sehr 
gerundet. Das dritte Fühlerglied bei ausgefärbten Exemplaren stets schwarzbraun, nur gegen die Wurzel hin heller; 
die Fühlerborste schwarz, scheinbar nackt, in der Nähe ihrer Basis ziemlich dick. Hinterkopf mit Ausnahme des 
Augenrandes schwarz. Taster und Rüssel gelb.— Die Grundfarbe des Thorax ist schwarz, nur auf der Schulter­
schwiele und auf einer sich von ihr bis zur Flügelwurzel hinziehenden Strieme gelb. Die Oberseite des Thorax ist 
auf ihrer Mitte mit äusserst dichter gelbbräunlicher Bestäubung bedeckt; die kurze Behaarung und die Borsten 
derselben sind schwarz; auf ihrer Mitte stehen zwei Borstenpaare. An den Brustseiten ist die Bestäubung weniger 
dicht und von weissgraulicher Farbe. Das vierborstige Schildchen ist gelb gefärbt, hat aber schwarze Seitenecken. 
Hinterrücken schwarz. Die Ringhalften der Oberseite desselben haben jede an ihrem Vorderrande zwei grosse, glän­
zend schwarze Flecke und sind von geringerer Breitenausdehnung als gewöhnlich, so dass die Bindehaut, welche 
die oberen Hälften der Ringe mit den unteren verbindet, eine ganz ungewöhnliche Ausdehnung gewinnt; bei
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ausg«färbten Exemplaren ist letztere stets ganz schwarz gefärbt; es fallt dies namentlich bei dem Männchen recht. 
auffällig in die Augen. Die zerstreute Behaarung und die zarten Borsten des Hinterleibes sind schwarz, erstere 
zuweilen nur schwärzlich. Die Legröhre ist kegelförmig, in der Nähe ihrer Basis sehr dick, gegen das Ende hin 
schlank, nicht flach gedrückt und dem Hinterleibe an Länge gleich ; ihre Farbe ist glänzend schwarz; die sehr 

sparsame und zarte, ziemlich schwer wahrnehmbare Behaarung derselben ist ebenfalls schwarz. — Hüften und 
Beine gelb, die Füsse gegen ihr Ende hin gebräunt, auch die Schenkel zuweilen mit einem braunen Längswisch 
gezeichnet. — Flügel glasartig, durchaus nicht weisslich, sondern etwas graulich, nur an der alleräussersten 
Wurzel ein wenig bräunlichgelb. Die Zeichnung derselben hat eine schwärzliche Färbung; sie besteht: 1. aus einer 
ziemlich breiten Halbbinde, welche mit ihrem Yorderende das Randmal mit alleiniger Ausnahme seiner äussersten 
Basis und mit ihrem Hinterende die kleine Querader bedeckt, aber nicht über die vierte Längsader hinaus zu gehen 
pflegt, obgleich gerade hinter ihr auf der fünften Längsader ein ansehnlicher schwärzlicher Fleck liegt; 2. aus 

einem schmalen Bändchen, welches am Yorderrande auf der Mitte der Marginalzelle anfängt und senkrecht bis zur 
dritten Längsader läuft; 3. aus einem breiten Bändchen, welches mit seinem Vorderende die Spitze der Marginal­
zelle ausfüllt und hinten durch die vierte Längsader begrenzt wird; 4. aus einem dreieckigen Fleck an der Flügel­
spitze, welchen die vierte Längsader gerade abschneidet; 5. aus einer breiten Säumung der hinteren Querader. 

Ausserdem zeigen die Queradern, welche die beiden kleinen Wurzelzellen begrenzen, und die Stelle, an welcher 
die dritte Längsader aus der zweiten entspringt, eine dunkle Färbung. Der Randdorn ist nicht deutlich wahrnehmbar; 
das Randmal ziemlich lang; die dritte Längsader unbeborstet; die kleine Querader steht gewöhnlich noch etwas vor 

dern Ende des Randmales und etwas vor der Mitte der Discoidalzelle, zuweilen gerade unter dem Ende des Rand­
males und genau auf der Mitte der Discoidalzelle.

Anmerkung 1 . Herr von Frauenfeld hat aus in Dalmatien gesammelten Blüthenköpfen der Inula viscosa 

eine Art gezogen, von der ich durch seine Gefälligkeit ein Pärchen besitze. Bei dem ersten Anblicke muss man 

dieselbe für eine eigene Art halten, da die seitliche Bindehaut des Hinterleibes bei beiden Geschlechtern gelb und 
nur mit vier schwarzen Punkten bezeichnet, die Oberseite desselben bei dem Männchen ohne alle Flecke, bei dem 
Weibchen nur auf den letzten drei Ringen mit je zwei kleinen schwarzen Punkten bezeichnet ist, und da überdies 
die Legröhre desselben gelbroth, nur an der Mitte der Basis und an der äussersten Spitze glänzend schwarz ist, 
endlich das dritte Fühlerglied bei beiden Exemplaren keine Spur einer Bräunung zeigt. Bei genauerer Untersuchung 
findet sich eine so vollkommene Übereinstimmung aller plastischen Merkmale mit denen von Myop. Inulae, dass ich 
e3 nicht wage sie als eine eigene Art anzusehen.— Durch das bei den beiden Exemplaren meiner Sammlung nur 
an seiner Spitze gebräunte Randmal habe ich mich anfangs verleiten lassen, sie für eine mit Myopites Inulae in der 
Flügelzeiehnung ziemlich übereinstimmende Abänderung von Myopites longirostris zu halten; ich habe diese Mei­
nung aber längst vollständig aufgegeben, da die Legröhre des Weibchens genau so lang wie bei Myopites Inulae 

ist, mithin fast genau ein und ein halbes Mal so lang als bei Myopites longirostris.

Anmerkung 2. Myopites Inulae findet sich in älteren Sammlungen hin und wieder als Stomoxys stylata 

Fabr. bestimmt. So gewiss es scheint, dass die Fabricius’sche Stomoxys stylata wirklich eine Trypetina mit 
geknietem Rüssel ist, so ist jene Bestimmung doch vollkommen unsicher, da die Fabricius’sche Beschreibung 
nach einem nordafrikanischen Exemplare gemacht ist, und da in Afrika Trypetinen-Formen Vorkommen, auf welche 
seine Beschreibung noch viel besser passt. Wäre die Deutung der Stomoxys stylata Fabr. auf Myopites Inulae 

von Ros. aber auch so sicher, als sie unsicher ist, so würde der von Fabriciu s gewählte Name doch nicht verwendet 
werden können, da F abricius schon viel früher eine andere Trypetinen-Art mit demselben Namen benannt hat. — 
Wahrscheinlicher ist es, dass Myopites Blotii Bréb. dieselbe Art mit Myopites Inulae ist; wenn sich dies nach- 
weisen lässt, was bis jetzt noch nicht geschehen, so wird der Brebisson’sehe Name restituirt werden müssen, 
wodurch leider ein sehr passender Name verloren geht und durch eines der bekannten monumenta aere perenniora 

ersetzt wird, welche in gewissen Kreisen zu gegenseitiger Beräucherung so gern gesetzt zu werden pflegen.
Myop. Inulae ist im mittleren Europa auf Inula und Pulicaria nicht selten, namentlich ist sie aus Inula 

hybrida und ensifolia so wie aus Pulicaria dysenterica gezogen worden. Wenn die von Herrn von Frauenfeld 
aus Inula viscosa gezogenen Exemplare, wie ich glaube, nur eine unausgefärbte Varietät derselben sind, kömmt sie 
auch in Dalmatien vor.

2. Myopites longirostris Loew (1846) c? & 9.

Fasciis alarum angustissimis, terebrâ abdominis longitudine longe superata.

Long. corp. l 7/u , 9  1% lin. — long. al. 1’/* lin.

S ynon . Trypeta longirostris, L oew , Linn. ent. I. 502. Tab. I I I .  Fig. 15.

Der vorigen Art überaus ähnlich , so dass man leicht in Versuchung gerathen kann, sie nur für eine Varietät 
derselben zu halten, aber die Legröhre des Weibchens hat nur zwei Drittheile derjenigen Länge, welche sie bei dem



von Myopites Innulae besitzt, so dass über die specifische Selbstständigkeit kein Zweifel obwaltet. Die Merkmale, 
■welche sie sonst von der vorigen unterscheiden, sind folgende: das dritte Fühlerglied zeigt gar keine Bräunung; die 
Flügel sind durchaus nicht graulich glasartige sondern ziemlich weisslich; alle Flügelbinden sind äusserst schmal 
und linienförmig, doch die zweite Binde gewöhnlich niclit unterbrochen. Darauf, dass bei allen meinen Exem­

plaren Kopf und Schildchen etwas grösser als bei Myopites Innulae sind, scheint mir kein besonderes Gewicht 
ru legen zu sein, da auch bei anderen Arten in der verhältnissmässigen Grösse dieser Theile recht bemerkbare 
Unterschiede Vorkommen.

Sie wurde von Z e lle r  in Sicilien entdeckt und ist bisher nirgends anders gefunden worden. Bei weniger 
aas gefärbten Stücken fehlen die schwarzen Punkte des Hinterleibes theilweise oder ganz.

GENUS XV. UEOPHOKA R. Desv.

Charakter: Glänzend schwarze Arten mit gelbem Kopfe, gelber Schulterschwiele und Seiten­

strieme des auf seiner Oberseite gelblich bestäubten Thorax, und so weit es sich um euro­

päische Arten handelt, auch mit gelbem Schildchen. Die Legröhre glänzend schwarz, 

kegelförmig, an der Basis sehr dick, nicht flach gedrückt. Augen ziemlich gerundet und 

Backen ziemlich breit. Fühlerborste scheinbar nackt. Rüssel bei keiner Art auffallend ver­

längert, aber bei allen Arten durch die mehr oder weniger verlängerten und zurückge­

schlagenen Sauglappen deutlich gekniet. Die Flügel verhältnissmässig klein. Die vollständige 

Zeichnung derselben besteht aus vier schwarzen Querbinden, welche aber bei manchen 

Arten ganz oder theilweise fehlen. Die Längsadern gerade, die dritte unbeborstet; das 

Ende der vierten mit der dritten parallel; die hinterste Wurzelzelle an ihrem Ende mit con­

vexer Begrenzung.

Die Gattung Urophora ist, in dieserWeise bestimmt, eine scharf geschlossene, welche ausser der durch den 
B*n des Hinterleibes sehr wesentlich abweichenden TJrophora stigma nur einander sehr nahe stehende und zum Theil 
recht schwierig zu unterscheidende Arten enthält, welche noch eines sehr sorgfältigen Studiums bedürfen; aber 
«ach ein solches wird nicht eher zu einem befriedigenden Ziele führen, als bis auch für die Untersuchung der 
südeurop&ischen Arten ein viel reicheres Material herbeigeschafft sein wird. Nach einzelnen Exemplaren lässt sich 
in sehr vielen Fällen nur mit grösser Unsicherheit urtheilen, daher mag es kommen, dass dem sonst so scharf­
sichtigen Meigen die Auseinandersetzung der hieher gehörigen Arten so wenig gelungen ist. — Uber die Deutung 
der Rob. Desvoidy’schen Arten lassen sich bei den genauesten Untersuchungen in den allermeisten Fällen kaum 
wahrscheinliche Vermuthungen aufstellen, so dass ich dieselben grösstentheils nicht einmal unter die Synonyma 
habe aufnehmen können.

A. A rten  mit unbandirten  Flügeln.

1. Urophora stigma Loew (1840) cf & 9.
(Tab. X. Fig. S.)

Atra, pedibus flavis, tarsorum articulis duobus ultimis nigris, alis immaculatis aut subimmaculatis, in summo 
apice modice infumatis, stigmate obscuro, terebra foeminae brevissimâ.

Long. corp. 1%, .$ V/3 lin. — long. al. 27/« hn.

Synon. Trypeta ttigma Loew , Stett. Ent. Zeitung I. 156, 1.

Trypeta unimacvlata. v. Boser, Corresp. B. 1840. I. 60.

Trypeta ttigma, Loe w, Germ. Zeitschr. V. 438, 80. Tab. II. Fig. 72.

Tryt^a ttigma, Loew , Linn. ent I. 524. Tab. II I . Fig. 19.

Trypeta u.Twia. Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2262, 56.

Ich lasse diese etwas abweichende Art den ersten Platz in der Gattung einnehmen, weil sie sich durch den 
ei^enthümüchen Bau des Hinterleibes den Arten der vorigen Gattung einigermassen nähert. — Glänzend schwarz, 
die Mitte des Thoraxrückens mit gelbbräunlicher Bestäubung. Kopf gelb, Hinterkopf schwarz. Am vorderen Theile 
dea seitlichen Stirnrandes zwei Borsten. Fühler lebhaft gelb ; eben so die kurzen aber sehr breiten Taster and der
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Rüssel ; letzterer ist länger als bei den übrigen Arten der Gattung, so dass sein Knie etwas über den Vorderrand 
der Mandöffnung vorsteht und die linienförmig' verlängerten Sauglappen doch wieder vollständig bis zum Kinn 
zurückreichen. Die Schulterschwiele und eine von ihr bis zur Flügelwurzel laufende Strieme sind gelb ; eben so ein 
kleines Pünktchen, welches über der letzteren in der seitlichen Ausweitung der Quernath des Thorax liegt und bei 
getrockneten Exemplaren zuweilen weniger deutlich ist. Schildehen gelb, auf beiden Seitenecken in ansehnlicher 
Ausdehnung geschwärzt. Hinterleib ganz und gar schwarz und schwarz behaart. Die oberen Hälften der Hinter­
leibsringe sind, wie bei den Myopites-Arten, schmäler als gewöhnlich, so dass die seitliche Bindehaut, welche sie 
mit den unteren Binghälften verbindet, eine viel grössere Ausdehnung als gewöhnlich hat; sie ist ebenfalls schwarz 
gefärbt, zeigt aber doch die Spur eines ganz leichten weissliehen Reifes ; bei dem Männchen tritt sie als ein sehr 
breiter, bei dem Weibchen als ein schmälerer, die Seite des Hinterleibes einfassender Wulst hervor. Die kurze, 
sehr dicke Legröhre des Weibchens ist noch nicht einmal so lang als die beiden letzten Iiinterleibsabschnitte 
zusammen und sparsam schwarz behaart. Vorderhiiften und Beine gelb; bei ausgefärbten Exemplaren sind die 
beiden letzten Fussglieder schwarz; bei minder ausgefärbten ist es zuweilen nur das letzte Fussglied, oder selbst 
dieses ist nur braun. — Flügel glasartig, am Spitzenrande mit einem schwärzlichen Schatten, welcher etwas vor 
der Mündung der zweiten Längsader anzufangen und bis zur Mündung der vierten Längsader zu reichen pflegt; das 
Randmal ist mit Ausnahme seiner äussersten Basis geschwärzt. Ausserdem findet sich zuweilen unmittelbar unter 
dem Randmale ein ganz kleines schwärzlichgraues Längsstricheichen und am Vorderrande auf der Mitte der Mar­
ginalzelle ein bis zur zweiten Längsader reichendes graues Fleckchen. Die Flügeladern sind auf der Wurzelhälfte 
der Flügel oehergelblich, auf der Spitzerihälfte dagegen vollkommen schwarz gefärbt; die kleine Querader ist in 
ihrer Stellung etwat> veränderlich; gewöhnlich steht sie etwas vor dem äussersten Ende des Randmales und unmit* 
telbar vor der Mitte der Discoidalzelle, bei anderen Exemplaren genau unter der Spitze des Randmales und auf 
oder gar etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle, ja bei einigen Männchen meiner Sammlung ziemlich weit jenseit 
der Mitte derselben; speeifische Unterschiede sind darunter nicht verborgen, da sonst alle plastischen Merkmale 
übereinstimmen.

Dass Tryp. unimaculata v. Ros. mit Urophora stigma einerlei ist, Unterliegt durchaus keinem Zweifel, da ich 
typische Exemplare vergleichen konnte. Tryp. spoliata H al., die ebenfalls hieber gezogen worden ist, ist eine 
weit verschiedene Art, deren Beschreibung folgt.

Bis jetzt ist Urophora stigma nur in Deutschland und Skandinavien bemerkt worden. Herr v. Roser fand sie 
in Menge auf Chrysanthemum Leucanthemmn. Ob er die Fliege wirklich daraus gezogen hat, oder ob er diese 
Pflanze nur desshalb für die Nahrungspfianzc der Larve hält, weil er die Fliege so häufig auf ihr fand, weiss ich 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Herr von Heyden zog die Fliege aus Larven, welche in den Blüthenköpfen von 
Achillea millefolium lebten.

2. Urophora spoliata Hai. (1839) cf.

Atra, femoribus concoloribus, tibiis tarsisgue brunneis, alis immaculatis, stigmate venisque ochraceis.

Long. corp. 1 7/ 12 lin. — long. al. V/n lin.

S yno n . Trypeta spoliata, H a lid a y , Aan. Nat. Hist. II. 186.

Glänzend schwarz. Der Kopf gelb, die Stirn viel dunkler gelb, der Hinterkopf mit Ausnahme des Augen* 
randes schwarz. Die Augen nicht ganz so sehr gerundet, wie bei Urophora stigma. Das Gesicht ziemlich gerade 
herabsteigend und gegen den Mundrand hin nur wenig wieder vortretend. Die Fühler fast bis zu dem aufwärts 
gezogenen vorderen Mundrande hinabreichend. Taster und Rüssel kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinweg­
reichend; die Taster sind nicht sehr breit und die Sauglappen des Rüssels nur mässig verlängert, so dass sie bei 
weitem nicht bis zum Kinn zurück reichen. Thorax schwarz mit gelber Schulterschwiele und bis zur Flügelwurzel 
reichender Seitenstrieme; die Oberseite, desselben zeigt die in dieser Gattung gewöhnliche gelbliche Bestäubung, 
welche indessen nicht besonders dicht ist und den Seitenrand frei lässt. Schildchen gelb mit schwarzen Seitenecken. 
Hinterleib verhältnissmässig breit, glänzend schwarz, kaum mit der Spur einer leichten Bereifung, die hintere 
Hälfte des grossen letzten Abschnittes noch glänzender; die schwarze Behaarung desselben ist dicht und die 

Borsten, welche sich am Hinterende desselben finden, sind von ziemlich ansehnlicher Länge und Stärke. Vorder- 
und Mittelhüften, so wie das zweite Glied der Hinterhüften gelb bräunlich; Schenkel schwarz, an der Spitze 
gelbbräunlich; an den hintersten hat die hellere Färbung der Spitze nur eine geringe, an den mittleren dagegen 
eine grosse Ausdehnung, während sie sich an den vordersten nur auf der Vorderseite striemenförmig weit hinzieht. 
Schienen gelbbräunlich, die vordersten vor der Mitte etwas mehr gebräunt, die hintersten mit Ausnahme von Wurzel 
und Spitze dunkelbraun. Füsse gelbbräunlich, gegen das Ende hin allmählich dunkelbraun. Flügel glasartig, etwas 
graulich; die Flügeladern auf dem ersten Drittheile derselben lehmgelblich, sonst braunschwarz; das Randmal stark



gebrannt; die kleine Querader liegt bei dem einzigen Exemplare, welches ich besitze, unter der äusser3ten Spitze 
des Randmales, aber etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle.

Bisher ist diese ausgezeichnete Art nur in Grossbritannien gefunden worden. Uber die Lebensweise der Larve 
ist noch nichts bekannt geworden.

3. Urophora maur a Frauenf. (1856) cf & Q.
(Tab. X. Fig. 4.)

Atra, pedibus flavis, alis immaculatis, stigmate venisque ochraceis, terrebrâ foeminae abdomini subaequali.

Long. corp. c? V/a, $ 1% lin. — long. al. r/12 lin.

Synon- Trypeta inaura, F ra u e n fe ld , Ber. k. k. Akad. XXII. 550. Fig. 5.

Glänzend schwarz. Kopf gelb; Stirn dunkler gelb, ein grösser Theil des Hinterkopfes schwarz. Augen sehr 
gerundet Gesicht ziemlich gerade herabsteigend und gegen den Mundrand hin nur wenig wieder vortretend. 
Fühler nicht ganz bis zu dem nur mässig aufwärts gezogenen vorderen Mundrande hinabreichend. Die mässig 
breiten Taster und der Rüssel sind kurz, die ziemlich dicken Sauglappen nur wenig verlängert, so dass sie bei 
weitem nicht bis zum Kinn zurückreichen. Thorax schwarz, die Schulterschwiele, eine von ihr bis zur Flügel- 
wurzel laufende Seitenstrieme und ein kleines, wenig bemerkbares Fleckchen in der seitlichen Ausweitung der 
Quernath des Thorax sind gelb gefärbt. Der ganze Thoraxrüeken ist von bräunlich gelber, sehr dichter Bestäubung 
bedeckt, welche vollkommen bis an die gelbe Seitenstrieme heran reicht, so dass diese auf ihrer Oberseite keine 
glänzend schwarze Einfassung hat. Schildchen gelb, kaum an der äussersten Seitenecke etwas geschwärzt. Hinter­
leib verhältnissmässig schmal, schwarz, von dünner Bereifung seidenartig glänzend, nur auf dem hinteren Theile 
des letzten Abschnitts mit lebhaftem Glanze. Behaarung und Borsten desselben sind schwarz. Die Länge der 
glänzend schwarzen Legröhre des Weibchens (auf der Oberseite derselben gemessen) kömmt derjenigen des Hinter­
leibes nicht ganz gleich, aber nahe; die Behaarung der Legröhre ist schwarz. Yorderhüften und Beine gelb, die 
Füsse gegen ihr Ende hin gebräunt. Flügel glasartig mit gelbem Randmale und gelben Adern, nur das letzte 

Drittheil der Costalader und das äusserste Ende der in sie einmündenden Längsadern schwärzlich; die kleine Quer­
ader steht unter der äussersten Spitze des Randmales, aber erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle.

Da die obige Beschreibung nach von Herrn v. Frauenfeld gezogenen Exemplaren, welche ich der gefäl­
ligen Mittheilung desselben verdanke, gemacht ist, so wird auf das Vorkommen ausgefärbterer Exemplare zu 
rechnen sein, welche dann der Urophora stigma und spoliata noch ähnlicher sein werden; nichts desto weniger 
kann Urophora maura mit keiner von beiden verwechselt werden. Im Baue des Hinterleibes nähert sie sich durch 
die Schmalheit der oberen Ringhälften der Urophora stigma etwas, kommt ihr aber in der Verschmälerung der­
selben bei weitem nicht gleich; ausserdem unterscheiden sie die viel geringere Verlängerung der Sauglappen und 
die Länge der Legröhre mehr als hinlänglich von derselben. — Ohne auf die erheblichen Färbungsunterschiede 
von Urophora maura und spoliata erhebliches Gewicht zu legen, da ich von jener nur ein Stück und von dieser 
nur gezogene Exemplare besitze, kann ich doch über die specifische Verschiedenheit beider gar keinen Zweifel 
hegen, da sich Urophora spoliata durch die Breite der oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte auszeichnet, 

während sie bei Urophora maura sehr viel schmäler, wenn auch lange nicht so schmal als bei Urophora stigma sind.
Bisher wurde Urophora maura nur in Deutschland gefunden. Sie lebt auf Inula hirta und wahrscheinlich 

auch auf anderen Arten dieser Gattung.

B. A rten  mit bandirten Flügeln.

4. Urophora macrura Loew (1855) cf & 9.
(Tab. XI. Fig. X.)

Alarum /asciis angustis, primis duabus macula luteâ separatis, secunda et tertiâ longe distantibus, tertiâ et quartâ 

antice conjunctis, femoribus nigro-lituratis, terebra foeminae longissima, totam et dimidiam abdominis longi- 

tutiinem paulo superante.

Long. corp. cf 2%, $ 37s lio- — long. al. 27/ 13 lin.

S j s s l  Trfptia wuicrura, L o e v , Stett ent, Zeit. XVI. 40.

Gegenwärtige Art steht durch die grosse Länge der weiblichen Legröhre mit deD beiden folgenden in naher 
Verwandtschaft, ist aber von etwas schlankerem Körperbaue als diese. Augen sehr gerundet, Backen äusserst breit.
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Die bräunlichgelbe Bestäubung der Oberseite des Thorax, wie bei allen nachfolgenden Arten, nicht bis an die gelbe 
Scitenstrieme henuireicheud. Die Seiteaecken des Schildchens kaum etwas geschwärzt. Die sehr lange und besonders 
dünne Legröhre mindestens ein und ein halbes Mal so lang als der Hinterleib; die Verdickung an der Basis derselben 
nicht besonders stark und von ziemlich geringer Ausdehnung. Die vier Querbinden der Flüg-el sind schmal; die zweite 
und dritte sind durch einen breiten, ziemlich gebogenen, glashellen Zwischenraum getrennt; die erste und zweite 
sind durch einen gelb-bräunlichen Fleck getrennt; die dritte hängt mit der vierten am Vorderrande des Flügels 
zusammen. Vorderhüften und Beine gelb, die Vorderschenkel mit schwarzer Längsstrieme; die Mittel- und Hinter­

hüften braun, gewöhnlich zum Theil geschwärzt.
Von Urophora terebrans unterscheidet sie sich dadurch, dass die Flügelbinden schmäler, der Zwischenraum 

zwischen der zweiten und der dritten minder gebogen und die Schenkel nicht schwarz mit dunkelgelber Spitze sind, 
so wie endlich noch dadurch, dass die Legröhre etwas dünner und an ihrer Basis bei weitem nicht in gleicher Aus­
dehnung angeschwollen ist. — Leichter noch unterscheidet sie sich von Urophora Eriolepidis, bei welcher die 

Backen schmäler, die Flügelbinden viel breiter und die zweite und dritte derselben nur durch einen schmalen hellen 
Zwischenraum getrennt sind, und welche überdies schwarze, nur an der Spitze hellgefärbte Schenkel und eine 
merklich dickere, au der Basis in grösserer Ausdehnung angeschwollene Legröhre hat.

Als Vaterland ist mir mit Sicherheit nur Griechenland bekannt. Ob die von Herrn v. Frauenfel d in Dalmatien 
auf Qnopordon illyricum gefangenen Exemplare wirklich dieser Art angehören, bedarf noch einer genaueren 

Untersuchung.

5. Urophora terebrans Loew (1850) Q.

Alarum fasciis angustioribus, primis duabus macula lutea sejunctis, secunda et tertiâ remotis. tertiâ et quartà 

antice conjunctis, femoribus omnibus nigris in summo apice obscure flavis, terahrâ foemime longissima, totam 

et dimidiam abdominis longitudinem aequante.

Long. corp. 4'/, lin. — long. al. 2s/ 3 lio.

Synon. Trypeta terebrans., L oew , Stett. ent. Zeit. X I. 53. Tab. I. Fig. 2.

Augen sehr gerundet. Backen äusserst breit. Das gelbe Schildchen nur an der äussersten Seitenecke schwär«. 

Die sehr lange Legröhre mindestens ein und ein halbem Mal so lang als der Hinterleib; die Verdickung an der Basis 
derselben ist stark und von ansehnlicher Ausdehnung. Vorderhijften gelb, doch an der Wurzel und auf der Hinter­
seite geschwärzt; an den Mittel- und Hinterhüften ist das erste Glied schwarz, das zweite dunkelgelb; Schenkel 
sämmtlich schwarz mit dunkelgelber Spitze; Schienen und Füsse dunkelgelb. Fitigelbinden von massiger Breite; 
die erste ist breiter als die ändern und von der zweiten durch einen bräunlichgelben Fleck getrennt; der glashelle 
Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten ist ziemlich breit und nur an seinem vorderen Ende etwas gebogen: 
die dritte und vierte Binde hängen am Vorderrande vollständig zusammen.

Ich besitze von dieser Art nur ein einziges, in den Pyrenäen gefangenes Weibchen, so dass mein Urtheil über 
dieselbe ein noch wenig sicher begründetes ist. Die Unterschiede, welche ihre Vereinigung mit Urophora macrura, 

welcher sie im Baue des Kopfes gleicht, verbieten, habe ich schon bei dieser auseinander gesetzt. — Bei Urophora 

Eriolepidis sind dis Flügelbinden stets viel breiter und der helle Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten 
Binde ist stets viel kleiner, überdies der Kopf von geringerer Grösse und die Backen erheblich schmäler, so dass 
ich sie für von dieser entschieden verschieden ansehen muss. — Endlich muss ich noch erwähnen, dass Herr Mann 
in Sicilien eine Urophora fing, bei welcher die Flügelbinden zwar etwas breiter als bei meinem Exemplare der 
Urophora terebrans waren, welche mir aber übrigens derselben vollkommen zu gleichen schien. Einer genaueren 
Untersuchung habe ich dieselben nicht unterziehen können.

6 . Urophora Eriolepidis Loew (1856) cf & 9-

(Tab. XI. Fig. 2.)

Alarum fasciis latis, primis duabus puncto luteo subsejunctis, secundâ et tertia approximatis, tertiâ et quarta 

antice conjunctis x femoribus omnibus nigris in summo apice obscure flavis, terebra foeminae longissima, fere 
duplicem abdominis longitudinem aequante.

Long. corp. 1% — 2%, Ç31/, — 1% lin. — long. ai. 2— 2T/ia lin.

Synon. Trypeta Eriolepidis, Loew , Neue Beitr. IV. 52.

Diese schöne, im südlichen Deutschland und besonders im Gebiete der Alpen häufige Art gleicht der Urophora 

terebrans sehr, mit welcher sie auch in. der Färbung der Beine übereinstimmt. Der Kopf derselben ist kleiner als



Lei de:i Le.'den vorigen Arten und die Backen sind schmäler; da* dritte Füliiergüed ist häufig an der Spitze gebräunt 
Die Flügelbinden sind noch erheblich breiter als bei Urophora terebrans und die zweite und dritte stets nur durch 
einen äusserst schmalen, ziemlich linienformigen, glasheilen Zwischenraum getrennt, so dass sie nicht eben selten 
mm TLeii oder ganz zusammenfliessen; die bräunlichgelbe Steile, welche die erste Binde von der 2weiten trennt, ist 
ponktformieer und erreicht den Yorderrand des Flügels kaum vollständig. Die Legröhre ist verhältnissmässig noch 
etwa« iînirer als bei Urophora terebrans, indem sie, auf der Oberseite gemessen, der doppelten Länge des Hinter­
leibes im  trleiehkommt. Die Behaarung und Beborstung ist nicht ganz so grob wie bei jener, deren Beschreibung 
im Ubriren zum Anhalte bei der Bestimmung gegenwärtiger Art dienen kann.

AJs Naitmngs pflanze der Larve ist Cirsium eriophorum mit Sicherheit bekannt. Dass die Arten dieser Gruppe 
sehr leicht zu verwechseln sind, weiss ich ans eigener Erfahrung, da ich selbst die ersten einzelnen Exemplare der 
Uroi'izra Er.r‘l?pid<s, welche mir zugesendet wurden, für blosse Varietäten der Urophora terebrans gehalten habe. 
Ls bedürfen deshalb die Angaben über das Vorkommen der Larve auf anderen Pflanzen wohl noch einer Bestäti­
gung. Bewähren sich die Angaben des Herrn von Frauenfeld, so kömmt Urophora Eriolepidis auch auf 
Ce*!a*r« montana vor, ■während die von ihm aus Cirsium eriophorum gezogene Art weder Urophora Eriolepidis 

noch terebra**, sondern die von ihnen sehr leicht zu unterscheidende Urophora congrua ist.

7. Urophora stylata Fabr. (17 75) d  & 9.

(Tab. XÏ. Fig. 3.) (

Alantrr. albidarum fasciis tribus valde angustis, prima subarcuatâ, a stigmate nigro oblique descendante, tertiâ et 

quartà antice conjunctis, pedibus tolis flavis, terebra foeminae totam et dimidiam abdominis longitudinem fere 

aequante.

Long. corp. d 1 13A— 2, 9 2% —3% lin. — long. al. l 3/ 4 — 21/., lin.

Synon. ifttica stylota, F a b r ic iu s , Syst. ent. 785, 66.

Husca slylata. F ab r ic iu s , Ent. syst. IV. 353, 168.

Itphrit-i it-jlata. F a b r ic iu s , Syst. Anti. 275, 13.

Husca JacLb»je, Pa n * er, Faun XCVII. 24.

fi-vpar.tra C in ii. S ch ran k , Faun. Koic. III . 140, ‘2505.

Trrântii 1 K-r? F a lle n , Ortal. 6, 6.

Trypa* *jtata M e isen , Syst. Begehr. V. 327. Tab. X I,IX . Fig. 12.

. W a lk e r , Ent. Mag. III . 71. exparte et Fig. 14.

Cropk&ra Mae qu a r t, Suit. Dipt, II. 457, 7.

Trsp&ti tt'jlMa. L oew , Germ. Zeitsehr. V. 353. Tab. I. Fig. 21.

Sie zeichnet sich durch die weissliche Färbung der Flügel, welche auch in der Nähe der Flügelwurzel nur eine 
sehr geringe blassgelbliche Färbung zeigen, und durch das constante Fehlen der ersten der vier bei den anderen 
Arten vorhandenen Flügelbindcn so sehr aus, dass sie nicht leicht verkannt werden kann. Die Flügelbinden sind 
sehmil und von schwarzbrauner Farbe; die erste derselben steigt von dem schwarzbraunen Randmale stets in 
schräger Richtung über die kleine Querader hinab, reicht nur selten bis zum Hinterrande der Flügel, sondern ist 
gewöhnlich schon auf der Mitte der Flügelbreite abgebrochen oder doch durchbrochen; ihre Gestalt ist stets deutlich 
gebogen. Die zweite, über die hintere Querader laufende Binde ist gerade und senkrecht, am Vorderrande der 
Regel nach mit der vierten, die Flügelspitze säumenden Binde vollständig verbunden. Die Bestäubung des Thorax­
rückens hat eine hellere Färbung als beider verwandten Urophora solstitialis. Die Legröhre ist erheblich langer 
als der Hinterleib, hat aber noch nicht die anderthalbfache Länge desselben.

Urophora stylata ist so häufig mit Urophora solstitialis verwechselt worden, dass es gut sein wird, die Unter­

schiede beider nochmals hervorzuheben. Die hauptsächlichsten sind folgende. Urophora stylata ist etwas grösser, 

auf dem Thorax heller bestäubt, hat viel weisslichere Flügel, denen in der Nähe der Wurzel die lehmgelbliebe 

Färbung fehlt, welche sie bei Urophora solstitialis haben, und auf denen von der ersten der vier gewöhnlichen 

Fiügclbinden gar nichts zu sehen i<t, während sie bei jener stets wenigstens angedeutet ist. Ferner ist bei Urophora 

ttulata der Zwischenraum zwischen dem Flügelrande und der ersten Längsader breiter und das Randmal viel kürzer, 

überdies garz und gar schwarzbraun gefärbt, während es bei Urophora solstitialis nur an der Spitze braun, sonst 

aber von ziemlich intensiver lehmgelblicher Färbung ist. Endlich ist aber die vom Randmale ausgehende Querbinde 
Lei Iroph -.ra stet? an ihrem Vorderende viel stärker gebogen.

In; ganzen miulern und im grössten Theile des nördlichen Europa ist Urophora stylata häufig. Ich besitze sie 
aach aus dem nördlichen Spanien. Die gewöhnlich» Nahrungspfkuze der Larve ist Cirsium lanceolatum; doch soll 
sie auch aut Cirsium canum Vorkommen.



8 . Urophora solstitialis Linn. (1758) cf & 9-

(Tab. XI. Fig. 4.)

Alarum fasciis quatuor angustis, 'prima obsoletiore, a secunda longe remota, tertiâ et quartâ antice conjunctis aut 

subseparatis, femoribus anticis in pleris que nigro-lituratis, terebra foemmae totam et dimidiam abdominis longi­

tudinem, fere aequante.

Long. corp. cf 1V12 _ 2 , 9 2 % -  37„ lin. — long. al. 1% -  2% lin.

Synon. Musca solstitialis, L in n é , Syst. nat.. X. 601, 98.

Musca solstitialis, L in n é . Faun. S'uec. II. 1879.

Musca solstitialis, L in n é . Syst. nat. X II. 999, 127.

Musca Dauci, F a b r ic iu s , Mant, Ins. II. 353, 118.

Musca Dauci, F a b r ic iu s , Ent. Syst. IV. 358, 187.

Musca solstitialis, C ederh je lm , Prodr. 318, 1006.

Dacus Dauci, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 277, 22.

Dacus hastatus, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 276, 15.

Trupanea Leucacanthi, S ch rank , Faun. Boic. III . 141, 2507.

Tephritis solstitialis, F a l le n ,  Orta]. 6, 5.

Trypeta solstitialis, M e igen , Syst. Beschr. V. 324. Tab. XLIX . Fig. 10.

Trypeta cuspidata, M e igen , Syst. Beschr. V. 328. Tab. XLIX. Fig. 5.

Trypeta pugionata, M e igen , Syst. Beschr. 330. Tab. XLIX. Fig. 11.

Urophora solstitialis, "W alker, Ent. Mag. I I I .  7 (exparte).

Urophora solstitialis, M acqua rt, Suit. Dipt. II. 457, 9.

Urophora cuspidata, M a c q u a r t , Suit. Dipt. II . 457, 8.

Trypeta solstitialis, L oe w , Gèrm. Zeitschr. V. 355. Tab. I. Fig. 25 u. 26.

Gemein und vielmals beschrieben, aber nichts desto weniger eine der am wenigsten genügend gekannten 
Äxten, was sich zum Theil aus ihrer grossen Veränderlichkeit erklärt, zum Theil aber daher rühren mag, dass die 
südeuropäische Fauna einige ihr sehr ähnliche, noch nicht genügend bekannte Arten besitzt, deren Exemplare mit 
Urophora solstitialis zusammen geworfen werden. Ich besitze solche aus dem südlichen Frankreich, aus Spanien, 
Sicilien und Kleinasien, lasse sie aber unberücksichtigt, da sich auf einzelne Exemplare in so schwierigen Gruppen 
sehr schwer ein sicheres Urtheil begründen lässt.

Urophora solstitialis, wie sie im mittleren und nördlichen Europa vorkömmt und wie ich sie in grösser Menge 
besitze, ändert in der Grösse nicht unerheblich ab. Die Bestäubung des Thoraxrückens ist bei frischen Stücken von 
der gewöhnlichen gelblichen Färbung. Die Flügel haben ein etwas trübes, lehmgelbliches Ansehen, welches gegen 

ihre Wurzel hin in eine lehmgelbe Färbung übergeht. Die erste der vier schwarzbraunen FJügelbinden, welche über 
das Ende der kleinen Wurzelzellen geht, ist stets ziemlich verwaschen und erreicht den Vorderrand nur bei den 
ausgefärbtesten Exemplaren, während sie gewöhnlich erst hinter der ersten Längsader bemerkbar wird; die zweite, 
von der ersten weit entfernt liegende Binde beginnt am Vorderrande mit der gebräunten Spitze des lehmgelben 
liandmales und läuft nur wenig gebogen ziemlich senkrecht über die kleine Querader zum Hinterrande; häufig ist 
sie schon vor letzterem abgebrochen oder in einzelne Flecke aufgelöst ; die schmale dritte Binde läuft senkrecht über 
die hintere Querader und ist an ihrem Vorderende gewöhnlich mit der vierten, die Flügelspitze säumenden Binde 
verbunden. DasRandmal ist ziemlich lang. Die Beine sind dunkelgelb, doch haben die Vorderschenkel fast bei allen 
Exemplaren auf ihrer Aussenseite eine schwarze Längsstrieme, bei manchen Exemplaren haben auch die Hinter­
schenkel auf ihrer Unterseite in der Nähe der Wurzel einen schwarzen Wisch, wie er zuweilen auch auf der Unter­
seite der Mittelschenkel vorkömmt. Die Legröhre des Weibchens ist, auf der Oberseite gemessen, nahe ein und ein 
halbes mal so lang als der Hinterleib.

Das Nöthige über die Unterscheidung von Urophora stylata ist bei dieser beigebracht worden. Über die 
schwierigere Unterscheidung von Urophora affinis wird bei dieser das Erforderliche gesagt werden.

Wie weit die Verbreitung der im nördlichen und mittleren Europa gemeinen Urophora solstitialis in südlicher 
Richtung reicht, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, da über die Unterscheidung derselben von den ihr sehr 
ähnlichen südeuropäischen Arten noch keine Sicherheit herrscht. Dass die Larve derselben auf verschiedenen Pflanzen 
vorkömmt, scheint gewiss. Sehr häufig findet sie sich auf Carduus crispus. Sonst werden noch Carduus acanthoide», 

Cirsium lanceolatum, Centaurea montana und scabiosa als Nahrungspflanzen derselben angegeben.

9. Urophora affinis Frauenf. (1856) cf & 9 -

Alarum fasciis tribus angustis, prima saepe obsoletiore, tertiâ et quartâ sejunctis, pedibus totis flavis, terebra 

foeminae longitudinem, abdominis paulo superante.

Long. corp. iy4 — iy6, 9  2y6 — 21/, lin. — long. al. 1%— l s/ 4 lin.

Synon. Trypeta affinis, F rau en fe ld , Ber. k. k. Akad. XX II. 541. Fig. 8.



Diese Art ist vom Herrn von Frauenfeld von Urophora solstialis abgetrennt -worden und, wie ich glaube, 

mit Recht. Sie gleicht derselben ausserordentlich, namentlich stimmt sie mit ihr in dem Farbentone der Flügelfläche, 
in der gelben Färbung der Flügelwurzel und in der verhältnissmässigen Länge des Randmales vollständig überein. 
Obgleich bei ihr die erste der vier Flügelbinden vollständig fehlt oder doch nur so schwach angedeutet ist, dass sie 
nothwendig als fehlend angesehen werden muss, und obgleich die vierte Flügelbinde stets von der dritten getrennt 
ist, so lässt sie sich daran allein doch von Urophora solstitialis keineswegs sicher unterscheiden, da bei dieser die 
Flüet?lbinden oft theilweis so vollständig verblassen, dass jeder bestimmte Unterschied verschwindet. Das über die 
Trennung beider entscheidende Merkmal ist die verschiedene Länge der Legröhre, welche bei Urophora solstitialis 

fast anderthalbmal so iang als der Hinterleib ist, bei Urophora affinis aber den Hinterleib an Länge nur wenig über­
trifft. So bekannt es jedem Sammler ist, dass der Hinterleib frisch ausgeschlüpfter Weibchen bei dem Vertrocknen 
viel mehr von seiner Länge verliert, als der von befruchteten, namentlich von solchen, welche noch nicht zur 
Ableganff der Eier gelangt sind, und dass mithin nach dem Vertrocknen bei jenen die Legröhre verhältnissmässig 
etwas langer als bei diesen erscheint, so liegt der hier vorhandene Unterschied doch ausserhalb der Grenzen des bei 
jeder Art vorkommenden Schwankens ihrer verhältnissmässigen Länge. Wenn demnach die sichere Unterscheidung 
der Weibchen nicht schwierig ist, so ist es die der Männchen desto mehr. Man muss sich bezüglich derselben daran 
halten, dass bei Urophora affinis die Grösse der Regel nach geringer ist, dass die erste der gewöhnlichen vier 
Binden fehlt, da*s die beiden letzten vollständig von einander getrennt sind und dass endlich die Vorderschenkel 
derselben nur äusserst selten eine dunkle Strieme Laben. Wenn auch jedes dieser Merkmale für sich allein nicht 
Stich hält, so reichen sie doch in ihrer Vereinigung zu einer ziemlich sicheren Unterscheidung aus.

Urophora affinis scheint eben so verbreitet wie Urophora solstitialis zu sein, wenigstens besitze ich sie aus 
den verschiedensten Gegenden Deutschlands. Als Nahrungspflanze der Larve ist Centaurea, paniculata bekannt.

10. Urophora aprica Fa]]. (1820) cf & 9-
(Tab. Xir. Fig. 1.)

Alarum fasciis lat tusculis, primis duabus puncto lutescente subsejunctis, tertia et quartâ antice conjunctis, femo­

ribus maximâ ex parte nigris, terebra, foeminae abdomini aequali.

Long. corp. cf i'/*—31/», 9 1%— 2 lin. — long. al. l 1/*—1®/* lin.

Synon. Musca solstitialis, F a b r ic iu s , Spee. Ins. II. 454, 103.

Musea solstitialis, F a b r ic iu s , Ent. syst. IV. 359, 195.

Tephritis solstitialis, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 321, 25.

Tephritis aprica, F a lle n , Ortal. 7, 7.

TrypHa apriat, M e igen , Syst. Beschr. V. 329, Tab. XLIX. Fig. 13.

Urophora pugionata, W a lk e r , Ent. Mag. III. 70, Fig. 13.

Trypeta aprica, Loew, Germ. Zeitschr. V. 350, 30.

Tephritis aprica. Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2206, 24.

Sie unterscheidet sich von rllen vorhergehenden Arten, mit Ausnahme der Urophora affmis, durch ihre viel 
kürzere Legröhre und nähert sich dadurch den beiden nächst folgenden Arten, von welchen sie aber sonst leicht zu 
unterscheiden ist. Die Flügelfläche ist viel klarer und reiner glasartig als bei Urophora affmis und solstitialis. Die 
Flügelbinden sind sämmtlieh von recht ansehnlicher Breite und haben eine schwärzliche, aber keine schwarzbraune 
Färbung. Die stets vollkommen deutliche erste Binde erreicht den Vorderrand vollständig und ist daselbst durch 
einen lehmgelblichen, dreieckigen, mit seiner Spitze den Flügelrand eben erreichenden Punkt von der zweiten 
Binde getrennt; diese ist fast senkrecht und wenig gebogen. Der Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten, 
Binde ist gewöhnlich so breit wie die zweite Binde selbst. Die dritte und vierte Binde sind an ihrem vorderen Ende 
stets vollständig verbunden. Das Schildchen ist auf seinen Seitenecken in grösserer Ausdehnung schwarz gefärbt, 
als dies bei den vorher beschriebenen Arten der Fall ist. Die Vorderhüften sind gelb, doch an der Wurzel und an 
der Hinterseite mehr oder weniger geschwärzt; die Mittelhüftcn sind gewöhnlich zum Theile und die Hinterhüften 
ganz und gar geschwärzt. Die Ausbreitung der schwarzen Farbe an den Schenkeln ist eine ziemlich veränderlicne: 
an den Vorderschenkeln pflegt nur die Hinterseite eine schwarze, gewöhnlich sehr breite Strieme zu haben; an den 
Mitteischenkeln pflegen Vorder- und Hinterseite schwarz gestriemt zu sein, auch sind gewöhnlich beide btriemen 
liemlich vollständig mit einander verbunden, so dass nur das letzte Drittheil der Schenkel hell bleibt; die Hinter- 
sche::kel sind fast bei allen Exemplaren mit Ausnahme der Spitze schwarz. Schienen und Füsse dunkelgelb, letztere 
gegen ihr Ende hin nicht selten ziemlich stark gebräunt. Die oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte sind 

recht schmal. Die kegelförmige Legröhre des Weibchens ist nur wenig länger als der Hinterleib und verliältniss- 

missig wenig schlank.
Sie rindet sich im nördlichen und mittleren Europa nicht selten, scheint aber im südlicheren Theile des letz­

teren seltener zu sein. Als Nahrungspflanze der Larve ist Cirsiuni erysithales angegeben worden. Line W ieder-
19



holung der hierauf bezüglichen Beobachtungen ist sehr zu wünschen, da zwerghafte Exemplare, wie man sie durch 
die Zucht so häufig bekömmt, von anderen Urophora-Arten der Urophora aprica genug gleichen, um sie dafür halten 
zu können, besonders wenn eine Vergleichung derselben mit Exemplaren der echten Art eben nicht möglich ist.

1 1 . Urophora congrua, nov. sp. cf & 9*
(Tab. X II. Fig. 2.)

Alarum fasciis latis, primâ incompletâ, in cellula costali elutâ, cum secundâ pone venam longitudinalem primam 

conjuncta, secunda a quartâ modice distante et cum quartâ antice conjunctu, femoribus omnibus nigro lituratis, 

terebra foeminae abdomini subaequali.

Long. corp. çf 2l/u — 27>, 9 27, — 37i» lin. — long. al. 2 — 27a lin.

Sie sieht einer Vergrösserung von Urophora aprica ähnlich, unterscheidet sich von ihr aber leicht dadurch, 
dass die erste und zweite Flügelbinde hinter der ersten Längsader stets vollständig mit einander vereinigt sind. 
Einzelne Exomplare kommen in ihrer Flügelzeichnung der Urophora Cardui sehr nahe, welcher die Art auch in 
Grösse und Körpergestalt sehr gleicht; man unterscheidet sie leicht durch die viel grössere Länge des Randinales, 
welche der zweiten Flügelbinde eine steilere Lage gibt, durch die Unvollständigkeit der ersten Flügelbinde und 
durch die geringere Breitenausdehnung der oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte. — Die Merkmale, welche 
gegenwärtige Art kenntlich machen, sind folgende: Das dritte Flügelglied ist an seiner Spitze gewöhnlich gebräunt 
oder geschwärzt. Die Seitenecken des Schildchens sind schwarz. Die Flügelbinden sind schwarz und von ansehn­
licher Breite. Die erste Binde ist besonders breit, aber wie bei allen Arten, mit Ausnahme von Urophora Cardui, 

unvollständig; in der äusseren Costalzelle ist sie stets ausgewaschen, und zwar so, dass diese Zelle entweder ganz 
und gar gelblich erscheint, oder, was viel häufiger der Fall ist, nur an Wurzel und Spitze eine gelbliche Färbung 
hat, während die Mitte derselben mehr oder weniger geschwärzt ist, so dass dadurch eine unvollständige Verbin­
dung der ersten Querbinde mit dem Vorderrande des Flügels entsteht. Hinter der ersten Längsader verbinden sich 
die erste und zweite Binde vollständig, so dass die zwischen ihnen liegende helle Bucht gewxihnlieh nur bis zur 
dritten Längsader reicht. Das Randmal ist von ziemlicher Länge, so dass sein Ende entfernter von der Flügel - 
■wurzel liegt, als dies bei Urophora Cardui der Fall ist; dadurch bekömmt die zweite stets vollständige Flügelbinde 
eine ziemlich senskrechte Lage und wenig gekrümmte Gestalt. Der helle Zwischenraum zwischen der zweiten und 
dritten Binde pflegt etwas schmäler oder höchstens so breit als diese Binden selbst zu sein; er ist ziemlich gerade. 
Die Verbindung der dritten und vierten Binde ist eine breite, da sie gewöhnlich bis zur dritten Längsader reicht. 
Die Vorderhüften sind gewöhnlich nur an der Vorderseite gelb, während an den anderen gewöhnlich nur das zAveite 

Glied diese Färbung hat. Die Vorderschenkel haben auf der Hinterseite eine breite schwarze Strieme, während die 
Mittel- lind Hintersehenkel auf Vorder- und Hinterseite schwarz gestriemt sind, bald so, dass beide Striemen mit 

einander verfliessen, bald so, dass sie mehr oder weniger getrennt bleiben. Bei einzelnen Stücken sind auch die 
Mittelschenkel nur auf ihrer Hinterseite gestriemt. Die Füsse sind gewöhnlich gegen ihr Ende hin stark gebräunt. 
Die Legröhre kömmt nur bei solchen Exemplaren, bei welchen der Hinterleib durch das Eintrocknen etwTas zu­
sammengeschrumpft ist, demselben an Länge vollkommen gleich, während sie sonst die Länge desselben nur bei­
nahe erreicht. Die überall schwarze Behaarung ist eine ziemlich dichte und ein wenig rauher als bei den meisten 
verwandten Arten.

Mir ist als Vaterland dieser Art nur Baiern und Österreich bekannt. Auf dem Schneeberge war sie in der 
zweiten Hälfte des Juli nicht selten. Es ist nicht zweifelhaft, dass Herr v. Frauenfeld bei der Mittheilung seiner 
beachtenswerthen Beobachtungen über die Lebensweise von Urophora. Eriolepidis und terebrans gegenwärtige Art 
für Urophora terebrans gehalten hat. Es ist durch diesen Umstand eine gewisse Unsicherheit in seine Angaben 
gekommen, w’elche eine Wiederholung der Beobachtungen dringend wünschenswert!* macht. Seinen Angaben 
nach müsste die Larve von Urophora congrua auf Cirsium eriophorum Vorkommen.

12. Urophora Cardui Linn. (1758) cf & 9.
(Tab. X II. Fig. 3.)

Alarum fasciis latis, omnibus integris, prima cum secunda et tertiâ cum quartâ antice, secunda cum tertiâ postice 

conjunctis, femoribus maximâ ex parte nigris, terebrâ foeminae abdomine breviore.

Long. corp. 2'/s— 2l/i , Q 2u/n — 3 lin. — long, al, 27 ,a — 2'/2 lin.

Synon. La Motiche du Chardon, R éau m u r , III. Tab. XLV. Fig. 12 — 14.

Mtuea Cardui, L in n é , Syst. nat. X. 600, 97.

Musea Cardui, L in n é , Faun. suec. II. 461, 1876.

Mutca Cardui, L in n é , Syst. nat. X II. 998, 126.
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Ifutca Cardin’, F a b r ic iu s , Speo. Ing. II. 454, 100.

ilv tca Cardui. F a b r ic iu s , Ent. syst. IV. 359, 191.

Tephritis Cardui. F a b r ic iu s , Syst. Anti. 321, 21.

Trupanea Cardui, S c lirm k . Faun. Boic. III . 145, 2514.

Sea.iophaga flej.itota, O erm ar, Faun. II. 25.

Trypeta Cardui, M e igen, Syst. Beschr. V. 326, 23. Tab. XLIX . Fig. 9.

r-vp'wt-'? Sonchi, R. D e svo id y , Myod. 771, 6.

Urjp*.-,rn Cardui, W a ik e r , Ent. Mag. II I . 69. Fig. 12.

r/~tf.Vsra C rrju i, M acquart, Suit. Dipt. ÎJ. 456, 2.

T-jn^to. Co rdvi. L o e Wj Germ. Zeitschr. V, 352, 27.

Tep*t-i:t Cardui, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2201, 21.

T~yp-eta Cardui. W a îk e r , Brit. Dipt. II. 206, 22.

Sie i?t so bekannt, dass eine ausführlichere Beschreibung derselben kaum nöthig ist; doch mögen wenigstens 
à;e Hauptmerkmale hier l ’iatz finden. Die schwarzen Flügelbinden breit; die erste derselben erreicht den Hinter­
rad des Flügels ziemlich vollständig, was bei keiner anderen bekannten Urophora-Art der Fall ist, and ist mit 
der zweiten Binde vollständig verbunden. Das Bandmal ist kurz und sein Ende liegt in geringerer Entfernung von 
der Fi ügelwurzel als bei den meisten anderen Arten; dadurch bekömmt die zweite, übrigens fast ganz gerade 
tlügelbinde eine ungewöhnlich schiefe Lage. Die dritte Binde ist an ihrem hinteren Ende mit der zweiten stets 

verbunden und schief in entgegengesetzter Lage, so dass zwischen ihr und der zweiten Binde ein keilförmiger, 
glasheller Zwischenraum liegt; mit der vierten Binde ist sie an ihrem Vorderende stets vollständig verbunden. Die 
oberen KirgLäiftea der Hinterleibsabschnitte sind von ansehnlicher Breitenausdehnung und die konische Legröhre 
des Weibchens ist entschieden kürzet’ als dér Hinterleib. An allen Hüften ist nur das zweite Glied und häufig die 
Spitze des ersten dunkelgelb gefärbt. Schenkel schwarz mit dunkelgelber Spitze; doch finden sich auch Exemplare, 
bei denen die Vorderschenkel, zuweilen selbst die Mittelschenkel, auf ihrer Vorderseite eine helle Strieme haben. 
Die Füsse sind gegen ihr Ende hin gewöhnlich nicht erheblich gebräunt. Die schwarze Behaarung ist verhältniss­
mässig dicht und ziemlich rauh.

Ich habe in mehreren Sammlungen Exemplare der vorhergehenden Art, bei denen sich die zweite und dritte 
Flügelbinde am Hinterrande des Flügels vereinigt hatten, als Urophora Cardui bestimmt gefunden. Nach dem, was 
ich schon oben über die Unterschiede beider Arten gesagt habe, wird eine solche Verwechslung leicht zu ver­
meiden sein.

Urophora C<irdui findet sich im mittleren und nördlichen Europa. Dass sie auch im südlichen Europa vor- 
kc-mme, ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen gewesen, da Bossi’s Musca Cardui ein völlig unsicheres Synonym 
gegenwärtiger Art ist. Ein im Berliner Museum befindliches Exemplar aus Akernanien liefert den Beweis, dass sie 
sich auch im Gebiete der südeuropäischen Fauna findet. — Das Vorkommen der Larve in Gallen von Cirsium 

arrense, aus denen man da- vollkommene Insect leicht erzieht, ist bekannt.

13. Urophora quadrifasciata Meigen (182G) <f & $.
(ïab . X II. Fig. 4.)

Thorace tenuiter pollinoso. alarum fasciis latis, prima, cum, secundâ et tertiâ cum, quartâ antice conjunctis, femori­

bus nigris, terebra foeminae abdominis longitudinem paulo superante.

Long. corp. (f 1% — iy3, O l 5/# — 2 lin. — long. al. l l/s — l 2/ 3 lin.

Synon . Trypeta quadrifa^i-ita, M e igen , Syst. Beschr. V. 331, 29. Tab. XLIX, Fig. 3.

Urophora çtiadri/asriata. M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. 457, 10.

Trypeta quadrifasciata, Loew , Germ. Zeitschr. V. 360. Tab. I, Fig. 28.

Diese kleine, ausgezeichnete Art unterscheidet sich von allen anderen bekannten Arten durch die viel 
dünnere Bestäubung des Thoraxrückens, durch welche derselbe weniger von seinem glänzend schwarzen Ansehen 
verliert als bei jenen, ja in manchen Richtungen völlig glänzend schwarz erscheint. Am Schildchen sind nicht nur 
die Seitenecken schwarz gefärbt , sondern es hat auch an seiner Basis einen freilich nur ganz schmalen schwarzen 
Saum. Flügelfläche glasartig, nur an der äussersten Wurzel zart gelblich. Binden sehr schwarz und breit, die 
erste mit der zweiten und die dritte mit der vierten am Vorderrande vollständig verbunden. Der Zwischenraum 
zwischen der dritten und zweiten Binde gerade, aber nicht ganz senkrecht, gewöhnlich mit den Binden ungefähr 
von gleicher Breite. Schenkel schwarz, kaum die alleräusserste Spitze rothgelb. Die konische Legröhre des Weib­
chens i«: merklich länger als der Hinterleib. Unter den Urophora-Arten mit bandirten Flügeln ist sie diejenige, 
bei weicher die Sauglappen am meisten verlängert sind.

S’> k jnunt im ganzen mittleren und wenigstens in einem grossen Theile des südlichen Europa vor; ich besitze 
*ie aus Sparrien und Griechenland. Die Larve lebt in den Biuthenköpfen der kleineren Centaurea-Arten, so nament­
lich in denen von Centaurea Jacea, paniculata, Cyanus, nigra u. s. w.



B. GATTUNGEN MIT GEGITTERTEN FLÜGELN.

GENUS XVI. SPHENELLA I I  I)e S V.

Charakter: Die Flügelzeichnung hält in eigentümlicher Weise die Mitte zwischen dem Bandir­

ten und Gegitterten, indem sie aus etlichen Flecken an der ersten Hälfte des Vorderrandes, 

einer senkrechten Querbinde auf der Flügelmitte und einem grossen Flecke an der Flügel­

spitze besteht, welche sämmtlich sparsam von einzelnen helleren Tropfen durchbrochen sind.— 

Augen länglich. Backen ziemlich schmal. Gesicht ausgehöhlt, unten sehr vortretend. Der 

vordere Mundrand sehr in die Höhe gezogen. Taster von mittlerer Breite! Sauglappen ziemlich 

stark verlängert. Das vordere der beiden auf der Mitte des Thorax befindlichen Borstenpaare 

steht ziemlich weit hinter der Quernath. Das vierborstige Schildchen sehr flach. Die dritte 

Längsader der Flügel ohne Borsten.

Die Begründung gegenwärtiger Gattung ist eine ziemlich schwache. Die Gründe, welche sie zu rechtfertigen 
scheinen, sind weiter oben entwickelt -worden; das brauchbarste Merkmal zur Erkennung derselben ist die höchst 

ei genthümliche Flügelzeichnung.

1. Sphenella marginata Fall. (1820) cf & 9-
(Tab. XXII. Fig. 1.)

Lutescens, scutello flavo, terebrû atrâ, alis hyalinis, maculis costalibus, fasciâ unicâ perpendiculari macul&tjue 

majore apieali brunneis, omnibus svbguttatis.

Long. corp. 1% — 2 lin. — long. al. l u/ 12 lin.

Synon. Trupanea arcuata, S ch ran k , Faun. Boio. HI, 142, 2508,

Tephritis marginata, F a lle n , OrtaL 7,8.

Trypeta marginata, M e igen . V. 323. Tab. X L IX , Fig. 15.

Sphenella Lmariae, R. D esvo id y , Myod. 774, 1.

Spheneüa? marginata, W a lk e r , Ent. Mag. III . 73. Fig. 18. 

f Tephritis marginata, M acqua rt, Suit. Dipt. II. 465, 18.

Trypeta marginata, Loew , Germ. Mag. V. 344. Tab. I. Fig. 17.

Tephritis marginata, Z e tte rs ted t, Dipt. Scand. VI. 2190, 15.

Trypeta marginata, W a lk e r , Dipt. Brit. II. 202, 10.

Grundfarbe des Körpers schwärzlich, aber von okergelblicher Bestäubung und von der kurzen, blassgelb­
lichen Behaarung so überdeckt, dass sie ganz und gar lehmgelblich erscheint. Verflogene Exemplare haben ein 
mehr graugelbes Ansehen. Kopf gelb. Die grösseren Stirnborsten schwarz. Das dritte Fühierglied mit ziemlich 
scharfer Vorderdecke, Thorax ohne Zeichnung. Das sehr flache Schildchen gelb. Die Borsten auf Thorax und 
Schildchen wie gewöhnlich schwarz. Die Hinterleibsabschnitte haben gewöhnlich rothgelbe Hinterrandssäume, 
welche indessen sehr häufig undeutlich sind oder ganz fehlen. Die kurze aber dichte Behaarung des Hinterleibes ist 
wie die des Thorax von gelblicher Farbe, nur am Ende des letzten Abschnittes stehen etliche schwarze Borsten. 
Die flache, glänssendschwarze Legröhre ist nicht ganz so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen 
und bis über die Mitte hin mit hellen Härchen besetzt. Beine rostgelb. Flügel glasartig, an der äussersten Wurzel 
etwas gelb; die Queradern sehr genähert. Die Zeichnung besteht aus etlichen schwärzlichbraunen Flecken an der 
ersten Hälfte des Vorderrandes, von denen die beiden am schärfsten begrenzten, der eine auf der Basis, der andere 
auf der Spitze des liandmales liegen; ferner aus einer senkrechten Querbinde, welche über beide Queradern geht 
und durch einen oder einige Tropfen durchbrochen ist; endlich aus einem grösseren Flecke an der Flügelspitze, 
welcher durch einen gleich hinter der Mündung der zweiten Längsader liegenden hellen Tropfen gewöhnlich in 
zwei gesonderte Theile zerlegt wird. An der Hinterseite der fünften Längsader liegen bei fast allen Exemplaren 
zwei graue Fleckchen.

Sie ist in ganz Europa wohl ziemlich gleich häufig und findet sich in Kleinasien und im nördlichen Afrika 
kaum minder selten. Die Larve lebt auf allen Arten der Gattung Senecio gleich häufig. Auch werden Cineraria 

critpa und sogar Centaurea paniculata als Nahrungspflanzen derselben angegeben.



OENUS XVII. CAKPÏÏOTEICÏÏA nov. gen.

Charakter: Der ganze Körper mit stoppeliger Behaarung. Stirn sehr breit, mit besonders deut­

licher Trennung der inneren und äusseren Borstenreihen. Das dritte Fühlerglied mit spitziger 

oder doch ziemlich spitziger Vorderecke; das Gesicht breit und gerade herabgehend; Saug­

lappen nicht verlängert. Schildchen hochgewölbt und polirt; da3 Ende des Hinterleibes eben­

falls polirt. Die Flügel auffallend breit.

Dass die Arten dieser Gattung unter sich näher verwandt sind als mit irgend einer Art einer der benachbarten 
Gattungen. i?t unzweifelhaft, und somit das Rocht, sie in eine eigene Gattung zu vereinigen, nicht zu bezweifeln. Eben 
so klar aber ist es, dass Carjjhotr. guttularis mit ihrem nur zweiborstigen Schildchen, ihren drei Borstenpaaren auf 
der Thoraxmitte. der fast ganz kahlen dritten Längsader der Flügel und der ziemlich langen Legröhre sich von 
den beiden anderen Arten nicht unerheblich unterscheidet, da bei diesen das Schildchen vier Borsten, der Thorax­

rücken dagegen nur zwei Borstenpaare hat, die dritte Längsader deutlich beborstet und die Legröhre sehr kurz ist. 
Die Erheblichkeit dieser Unterschiede bestimmt mich die Arten trotz ihrer geringen Anzahl in zwei Abtheilungen 

zu steilen.

a) Schildchen zweiborstig.

1. Carphotricha guttularis Meig. (1826) cf & 9-
(Tab. X III. Fig. 2.)

Scutello convexo, laevigato, atro, bisetoso, alis nigrin albo-guttatia.

Long. corp. çf l 3/ 4 — l*/6, 9 21j n — 25/ 12 lin. — long. al. 1% — 2i/v, lin.

Synon. Trypeta guttularis, M e igen , Syst. Beschr. V. 341, 44.

Tephritis capitata, F a lle n , Suppl. 14, 16— 17.

Xoeeta gtUiularit, W a lk e r , Ent. Mag. III. 80, 1. Fig. 28.

Acinia guttularis, M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. 471, 8.

Tr/peta guttularis, Loew , Germ. Zeitschr. V. 404. Tab. II. Fig. 56.

Ttphritii guttularis, Z e tte rs ted t, Dipt. Scand. VI. 2248, 48.

Von kurzem und gedrungenem Körperbaue. Der Kopf gelb; die sehr breite Stirn lebhafter gelb als das fast 
gelblichweisse Gesicht. Die stärkeren Borsten auf der Stirn schwarz; das Stirnmondchen grösser als bei irgend 
einer anderen europäischen Art. Die Fühler kurz aber ziemlich breit; das dritte Glied mit ziemlich scharfer 
Yorderecke; die Borste kahl, gegen ihre Wurzel hin allmählich verdickt. Gesicht gerade herabgehend, doch unten 
im Profile etwas vortretend; die Fühlergruben weit. Augen länglich; Backen von mittlerer Breite. Die Mundöffnung 
verhältnissmässig klein, gerundet, ihr Vorderrand kaum etwas aufwärts gezogen; Taster und Rüssel sehr kurz, 
erstere sehr breit und letzterer mit kurzen Sauglappen. Oberseite des Thorax gelblich aschgrau mit deutlich begrenz­
ten dunkelbraunen Längsstriemen und Flecken; auf der Mitte desselben stehen drei starke Borstenpaare. Schildchen 
gewölbt, glänzend schwarz, nur die äusserste Seitenecke grau; es trägt nur zwei sehr starke schwarze Borstea. 
Die Grundfarbe des Hinterleibes ist schwarz mit an ihren Hinterrändern mehr oder weniger grau bestäubten 
Abschnitten und mit grau bestäubter Mittellinie; bei dem Männchen ist die Hinterhälfte des letzten Abschnittes 
glänzend schwarz; bei dem Weibchen ist es dagegen der grösste Theil des vorletzten und der ganze letzte Abschnitt. 
Die konische, glänzend schwarze Legröhre des Weibchens ist gegen die Basis hin sehr angeschwollen und nahebei 
»<j lang wie die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Schenkel braunschwarz, an der Spitze und gewöhnlich 
auch an der alleräussersten Basis schmutzig gelblich; Schienen und Füsse überall schmutzig gelblich. Flügel breit, 
schwarz mit glashellen Tropfen ; die grössten dieser Tropfen stehen am Flügelrande in einer regelmässigen, allmählich 
etwas weitläufiger werdenden Reihe, welche unmittelbar jenseit des Randmales beginnt und bis zum Hinterwinkel 
hinläuft; es erhält der Flügelrand dadurch eine ziemlich strahlenförmige Zeichnung, welche vom Randmale bis zur 
Flügelspitze hin am entwickeltsten ist; auf der Flügelmitte sind die Tropfen wenig zahlreich, zahlreicher gegen 
den Hinterwinkel und gegen die Flügelspitze hin, gegen letztere hin zugleich viel kleiner. Randdorn deutlich; die 
dritte Längsader nur mit einigen ganz vereinzelten, oft sehr schwer wahrnehmbaren oder wohl auch ganz fehlen­
den Borstchen: die kleine Querader etwas jenseit des Endes des Randmales und auf dem letzten Drittheile der 

Discoidalzelle: die hintere Querader gerade, steil und sehr lang.
Anmerkung. Xoeeta flavipes und brunnioosa Rob. Desv. als Synonyme zu gegenwärtiger Art zu ziehen, 

würde ein »acz offenbarer Missgriff sein. Rob. Desvoidy vereinigt diese beiden einander höchst ähnlichen Arten, 
welche er nur durch die bei der ersten gelbe, bei der zweiten schwärzliche Färbung der Schenkel zu unterscheiden 
weiss und für Varietäten einer Art zu halten geneigt ist, zur Gattung 2\oeeta. Er schreibt dieser Gattung die



Charaktere seiner Gattung Acinia zu und unterscheidet sie von dieser nur dadurch, dass die Länge der Mundöffnung 
grösser als die Breite und das dritte Flügelglied auf der Oberseite concav ist. Da nun Garphotr. guttularis sehr von 
den Rob. Desvoidy’schen xlemia-Arten abweicht, die Mundöffnung gar nicht viereckig wie bei diesen, sondern 
rund ist, da sie auch ganz und gar nicht länger als breit ist, da es ferner keine Varietät derselben und keine ihr 
ijahe verwandte Art mit gelben Schenkeln gibt, da die Rob. Desvoidy’sehe Beschreibung auch nicht ein einziges 
der vielen auffallenden Merkmale der Garphotr. guttularis erwähnt, wohl aber mehrere Merkmale enthält, welche 
nicht auf sie passen, so heisst es doch in der That der Sache gar zu grosse Gewalt anthun, wenn man diese beiden 
Noeeta-Arten für Garphotr. guttularis erklären will. — Wenn auch die Genus-Charaktere sehr vag und die Beschrei­
bungen völlig ungenügend, ja hinsichtlich der dreireihigen Puaktirung des Hinterleibes sogar höchst wahrscheinlich 
falsch sind, also eine sichere Deutung beider Arten kaum möglich ist, so ergibt sich bei einer einigermassen ruhigen 
Überlegung doch, dass man es mit den übrigen Acinia-Arten ganz nahe verwandten Formen zu thun hat, welche 
sich durch etwas verlängerte Mundöffnung, auf der Oberseite etwas concaves drittes Fühlerglied, und, wie aus 
Herrn Rob. Desvoidy’s ferneren Angaben hervorgeht, durch etwas gedrungenen Körperbau auszeichnen. Es 
springt damit die Wahrscheinlichkeit in die Augen, dass beide in den Kreis der sich um Oxyna parietina gruppi- 
renden Arten gehören, in dem auch die Veränderlichkeit in der Färbung der Schenkel zu Hause ist. Herr Rob. 
Desvoidy mag wohl bei einzelnen Exemplaren solcher Arten erst auf die längliche Gestalt der Mundöffnung und 
auf das auf seiner Oberseite etwas ausgeschnittene dritte Fühlerglied aufmerksam geworden, und wie gewöhnlich 
schnell bereit gewesen sein, eine eigene Gattung auf sie zu begründen.

Garphotr. guttularis findet sich im mittleren und nördlichen Europa fast überall, wird indessen gewöhnlich 
nur in einzelnen Exemplaren gefangen. Sie ist von Graham aus Wurzelgallen von Achillea millefolium gezogen 
worden.

b) Schildchen vierborstig.

2 . Carphotricha pupillata F a ll. (1814) c?& Q.

(Tab. X III. Fig. 3.)

Lutea, dorso thoracis toto opaco, scutello quadrisetoso, convexo, nitido, alarum picturâ eximie radiata.

Long. corp. cf 1% — 2, 9 la/ 4 — 2l/i lin. — long. al. 1% — 2% lin.

Synon. Trupanea reticulata, S c h ra n k , Faun. Boic. III. 148, 2522.

Tephritis pupillata, F a lle n , Act. Holm. 1814. 171, IS.

Tephritis pupillata, F a l le n , Ortal. 11, 17.

Trypeta pupillata, M e igen , Syst. Besehr. V. 341, 45.

Trypeta pardalina, M e igen , Syst. Besehr. V. 342, 46.

Acinia lineata, M acqua rt, Suit. Dipt. II. 471, 9.

Acinia pupillata, Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 745, 8.

Trypeta reticulata, Loew , Germ. Zeitschr. Y. 401, 63. Tab. II. Fig. 53.

Tephritis pupillata, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2246, 47.

Lehmgelblich. Die sehr breite Stirn bei dem Männchen mit schönem weissen Schimmer, der nicht bis zum 
Oberende derselben reicht, bei beiden Geschlechtern mit starken, theils schwarzen, tlxeils weissgelblichen Borsten. 
Die lebhaft gelben Fühler mit sehr scharfer Vorderecke. Gesicht gerade herabgehend, etwas weisslich schimmernd, 
besonders bei dem Männchen. Bei dem Weibchen findet sich unmittelbar an der vorderen Augenecke ein ganz klei­
nes schwarzes Pünktchen und sehr häufig auf der Mitte des Gesichts ein eben solches, aber etwas grösseres; selten 
zeigt sich auch noch am Mundrande jederseits die Spur eines schwärzlichen Fleckchens. An den dreizehn Männ­
chen meiner Sammlung zeigt sieh bei keinem eine Spur von diesen Punkten. Die Oberseite des Thorax ist überall 
matt, von gelblich aschgrauer, zuweilen von mehr in das Bräunlihockergelbe ziehender Färbung; die stärkeren 
schwarzen Borsten stehen auf braunschwarzen Punkten. Das vierborstige Schildchen ist gewölbt und glänzend, 

auf der Oberseite schwarz mit violettem Schimmer, am Rando gelb mit vier grossen schwarzen Punkten; zuweilen 
zieht sich die gelbe Färbung so auf die Oberseite hinauf, dass sie die schwarzen Ecken von der ebenfalls schwarzen 
Mitte des Schildchens trennt. Hinterleib okergelblich mit vier Reihen ansehnlicher schwarzer Flecken; häufig 
ist er mehr grau und zeigt dann auch die Flecke weniger scharf begrenzt; der letzte Abschnitt des männlichen 
Hinterleibes ist glänzend und hat zwei äusserst grosse schwarze Flecke, welche nur die Mittellinie und den Seiten­
rand frei lassen, bei vielen Exemplaren sich auch so ausbreiten, dass von der gelben Färbung wenig oder gar nichts 
übrig bleibt; der letzte Abschnitt des weiblichen Hinterleibes ist stets ganz und gar glänzend schwarz. Beine 
honiggelblich, die Schenkel mit einem kleinen, tiefschwarzen Flecke auf der Mitie der Unterseite, welcher sich 
häufig zu einem vollständigen aber stets schmalen Ringe erweitert. Flügelzeichnung schwarzbräunlich, an der 
Flügelspitze mit langen und feinen Strahlen; zwischen der zweiten und dritten Längsader gerade unterhalb des 
Randmales liegt zwischen zwei stets vorhandenen glashellen Tropfen eine längliche Stelle von viel gesättigterer



Färbung, welche nie von Tropfen durchbrochen ist; in der Discoidalzelle liegen zwei Tropfen in der Nähe des 
\ orderrandes, und zwei oder gewöhnlicher drei fast unmittelbar am Hinterrande derselben.

Im mittleren und in einem grossen Theile des nördlichen Europa einheimisch. Die Larve lebt in den Blüthen- 
köpfen von Hieradum sabaudum, sylvaticum, umbel/atum und anderer ähnlichen Arten der Gattung Hieradum.

3. Carphotricha strigilata Loew (1855) cf.

Lutea, thoracis opaci angulis posticis late atris, nitidis, scutello quadrisetoso nitido, alarum picturâ eximie 
radiat â.

Long. corp. l"/r, — r / 12 lin. — long. al. l ’/ 2 lin.

Svnon- T^ypeta ttrigilala, Loew , Stett. ent. Zeit. XVI. 40.

Der vorigen Art ausserordentlich ähnlich, aber unzweifelhaft eine von ihr verschiedene, selbstständige Art. 
Die Hauptunterschiede sind folgende: Die Fühler von ähnlicher Gestalt, aber recht beträchtlich kürzer, und die 
Vorderecke des dritten Gliedes noch viel spitziger. Das Gesicht nicht völlig matt, sondern auf seiner ganzen Mitte 
zwar nicht stark, aber doch deutlich glänzend. An jeder Seite des Mundrandes findet sich ein kleines tiefschwarzes 
Fleckchen und an der vorderen Augenecke ein ganz kleines schwarzes Pünktchen, wie es das Weibchen der vori­
gen Art hat. Auf der Stirn findet sich, -wenigstens bei meinen Exemplaren, keine Spur des schö'nen weissen Schim­
mer?. durch welchen sich das Männchen von Garphotr. pupillata auszeichnet; die Stirnborsten sind dagegen noch 
gröber als bei dieser. Die Oberseite des Thorax ist mehr bräunlich grau; die Flecke, auf denen die schwarzen 
Borsten stehen, sind schwarz und die Hinterecken sind in grösser Ausdehnung polirt und glänzend schwarz. Das 
Schildchen ist gewölbter, ganz und gar glänzend schwarz, selbst auf der Unterseite, nur jederseits am Rande mit 
einem kaum wahrnehmbaren bräunlich gelben Pünktchen bezeichnet; von einem violetten Schimmer der schwarzen 
Fläche desselben ist nichts zu bemerken. Der Hinterleib ist wie bei den dunkelsten Exemplaren der vorigen Art 
gezeichnet, mag wohl aber zuweilen auch eine hellere Färbung haben. Der letzte Hinterleibsabschnitt ist bei allen 
meinen Exemplaren überall glänzend schwarz. Die honiggelblichen Beine haben auf der Mitte der Schenkel einen 
breiten schwarzen Ring und zeigen auch an der äussersten Wurzel eine mehr oder weniger ausgedehnte schwarze 
Färbung, welche sich auf der Oberseite der Schenkel durch eine Strieme mit dem schwarzen Ringe in Verbindung 
zu setzen pflegt und zuweilen mit demselben so zusammenfliesst, dass ausser dem letzten Drittheile der Schenkel 
nicht viel Gelbgefärbtes übrig bleibt. Die Flügelzeichnung ist derjenigen der vorigen Art zwar sehr ähnlich, aber 
von gleichmäßigerer und schwärzlicherer Färbung und etwas mehr durchbrochen; die dunklere Stelle, welche sich 
zwischen der zweiten und dritten Längsader gerade unter dem Randmale bei Garphotr. pupillata stets findet, ist bei 
ihr nicht vorhanden; es ist nicht nur die Färbung daselbst nicht dunkler, sondern es findet sich stets daselbst eine 
Längsreihe von drei oder vier sehr kleinen glashellen Tröpfchen; in der Discoidalzelle liegt am Vorderrande eine 
Reibe von etwa fünf, am Hinterrande eine von drei oder vier hellen Tröpfchen.

Das Vaterland dieser Art ist Griechenland, wo sie vom Herrn v. Kiesenwetter aufgefunden wurde.

GE XUS XVIII. 0XYPH0BA E. Desv.

Charakter: Mundöffnung gerundet, nicht viereckig. Taster und Rüssel kurz; erstere breit, letz­

terer nicht gekniet, mit nicht verlängerten Sauglappen. Legröhre flach. Die dritte Längsader 

der Flügel beborstet.

Die Arten dieser Gattung sind von den Arten aller nachfolgenden Gattungen sehr leicht durch die deutliche 
Beborstung der dritten Längsader zu unterscheiden, welche nur allenfalls bei Oxyphora Schneiden übersehen wer­
de.". kann. weil sie sich bei ihr minder weit als bei den anderen Arten erstreckt. Von den Arten der vorigen Gat­
tung. bei welchen die dritte Längsader ebenfalls mehr oder weniger beborstet ist, unterscheiden sie ihr nicht auf- 
geu-ieoeoes Schildchen, die nicht erweiterten Flügel, das nicht polirte Hinterleibsende, die flache Legröhre und 
die àcrchans nicht stoppelartige Behaarung des Körpers hinlänglich. Oxyphora Schefferi erinnert durch ihre ganze 
Körperform und durch die Breite ihrer Mundöffnung zwar etwas an Carphotricha guttularis, steht ihr sonst aber 

viel ferner, als sie den übrigen Arten gegenwärtiger Gattung steht.



1. Oxyphora Sehefferi Frauenf. (1856) c? & 9-
(Tab. X III. Fig. 4.)

Nigra, capite, scutello, femorum apice, tibiis tarsisqtie flavis, alis reticulatis, venâ longitudinal*! tertiâ setosa.

Long. corp. çf 2%, Ç 3y,2 lin. — long. ai. 2% — 3 lin.

Synon. Trypeta Sehefferi, F ra u e n fe ld . Ber. k. k. Akad. XX II. 552. Fig. 5.

Grundfarbe des Körpers ein gleissendes Schwarz. Kopf gelb. Stirn breit, nach vorn hin etwas schmäler, eben; 
die Borsten derselben sind schwach, aber lang und am vorderen Theile des seitlichen Stirnrandes zahlreicher als 
gewöhnlich. Gesicht gerade herabgehend, fast etwas zurückweichend; der vordere Mundrand tritt im Profile nicht 
im geringsten hervor und ist äusserst wenig in die Höhe gezogen. Augen sehr länglich, viel höher als breit. 
Backen von ziemlich geringer Breite. Die Mundöffnung hat eine querovale Gestalt. Taster breit, aber wie der 
Rüssel sehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied mit einer deutlichen längeren Borste, das dritte Glied ohne 
scharfe vordere Ecke. Die Fühlerborste ist nur an ihrer äussersten Basis verdickt, wird dann plötzlich haarfein 
und ist völlig nackt. Thorax glänzend schwarz, nur die Schulterschwiele, eine von ihr zur Flügelwurzel hinlau­
fende schmale Längsstrieme und die Hinterecke gelblich. Die Oberseite des Thorax ist von dichter okergelblicher 
Behaarung bedeckt und ausserdem auf ihrem vorderen Theile auch gelblich bestäubt, so dass dieser ganz matt 
erscheint, während auf dem hinteren Theile derselben das gleissende Schwarz der Grundfarbe deutlich bemerkt 
werden kann. Schildchen gelb, auf den Seitenecken schwarz, überall gleissend; es trägt vier Borsten, welche wie die 
des Thorax und der Stirn, von fahlgelblicher oder blass fahlbräunlicher Farbe sind. Brustseiten gleissend schwarz, 
nur mit schwacher Spur heller Bestäubung. Hinterleib ziemlich glänzend schwarz, alle Abschnitte mit Ausnahme 
des letzten mit einem breiten, bräunlich gelben Hinterrandsaume, welcher bei einzelnen Exemplaren schmäler und 
undeutlicher ist. Die Behaarung des Hinterleibes ist zwar im Allgemeinen vorherrschend schwarz, auf den vorde­
ren Abschnitten dagegen stets überwiegend okergelb; zuweilen hat sie auf der Hinterhälfte aller Abschnitte, mit 
alleiniger Ausnahme des letzten, eine dunkel okergelbe Färbung. Die schwarze, flache Legröhre ist an ihrem Ende 
ziemlich breit abgestutzt, und, auf ihrer Oberfläche gemessen, etwas länger als die vier letzten Hinterleibs- 
absehnitte zusammen. Beine von kräftigem Baue; die Schenkel sämmtlich ziemlich dick, schwarz, an der Spitze in 
ziemlicher Ausdehnung gelb. Schienen und Füsse ganz und gar gelb. Fliigel verhältnissmässig ziemlich gross. 
Das Flügelgitter ist schwarzbraun, und wird durch grobe, ziemlich gleich grosse Tropfen gebildet; diese lassen 
auf den Flügeln des Männchens eine auffallende schwarzbraune, hufeisenförmige Zeichnung übrig, welche mit 
ihrem einen Ende im Hinterwinkel, mit dem ändern auf der Mündung der fünften Längsader liegt, und mit ihrem 
Bogen an das Randmal anstösst, welches einen bald grösseren, bald kleineren hellen Tropfen einschliesst. Bei dem 
Weibchen findet sich diese hufeisenförmige braune Zeichnung zwar auch, ist aber ausgedehnter und weniger scharf 
begrenzt, so dass sie weniger in die Augen fällt; ausserdem sammelt sich bei ihm die schwarzbraune Färbung auch 
am vorderen Theile der Flügelspitze mehr an, was bei dem Männchen nicht der Fall ist. Die dritte Längsader is 
sehr deutlich beborstet.

Anmerkung. Gegenwärtige Art unterscheidet sich von den folgenden fünf Arten durch den breiteren Bau 
des Kopfes, durch die haarförmige und kahle Fühlerborste, durch die breite Mundöffnung und den kräftigen Bau 
der Beine viel mehr, als diese sich unter einander unterscheiden, so dass sie wohl als Repräsentant einer eigenen 
Abtheilung gegenwärtiger Gattung angesehen werden kann, aus welcher ich sonst nur noch eine südasiatische 
Art kenne.

Sie ist bisher nur in Österreich aufgefunden worden. Die Larve derselben lebt auf Centaurea montana und 
zeichnet sich vor allen ändern mir bekannten Trypetinenlarven durch ihre Grösse und Dicke aus.

2. Oxyphora Westermanni Meig. (1826) cf.
(Tab. XIV. Fig. 1.)

Tota lutea, immaculata, alis reticulatis, guttis disci paucis, sed maximis, in vittulam confluentibus.

Long. corp. (f 2n/ 13 — 37UJ 9 3x/ 3 — 37/H lin. — long. al. 3 — 3% lin.

Synon . Trypeta Westermanni, M e igen , Syst. Besehr. V. S33. Tab. L , Fig. 6.

Oxyphora Cardui, K. D e svo id y , Myod. 757, 2.

Oxyphora Westermanni, W a lk e r , Ent. Mag. III . 6 1, Fig. 2.

Tephritis Westermanni, M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. <161, 2.

Trypeta Westermanni, L oew , Germ. Zeitschr. V. 35, 34.

Dunkler und mehr bräunlich okergelb, als die beiden nächstfolgenden Arten, ganz und gar ungefleckt, oder 
doch nur die Mitte des Hinterrückens gebräunt. Stirn ziemlich breit, am vorderen Seitenrande nur mit zwei Borsten.



Da< Stirnmondchen ziemlich gross. Gesicht gerade herabgehend , doch unien wieder schwach vertretend. Der vor­

dere Mundrand nur sehr wenig in die Höhe gezogen. Augen gross, länglich; Backen von massiger Breite. Mund­
öffnung gerundet; Taster sehr breit, nicht über den vordem Mundrand hinwegreichend; Rüssel kurz und etwas 
dick. Fühler kurz; das zweite Glied etwas angeschwollen, mit einem etwas längeren Borstchen; das dritte Glied 

mît abgerundeter Vorderecke: die Fühlerborste ziemlich dünn, auch an der Basis wenig verdickt, mit sehr kurzer 
aber doch deutlich wahrnehmbarer Pubescenz. Oberseite des Thorax mit anliegender gelblicher, bei frischen 
Stücken zuweilen fast rothgelber Behaarung. Schildchen flach, mit vier Borsten, welche, wie die Borsten des 
Thorax und die grösseren Borsten der Stirn, eine braune oder schwarzbraune Färbung haben. Hinterleib völlig 
einfarbig; die dunkeln Querbinden finden sich nur bei dem Vertrocknen zuweilen ein. Die kurze Behaarung des 
Hinterleibes ist vorherrschend gelblich. Die Legröhre des Weibchens ist kaum so lang als der letzte Hinterleibs­
abschnitt, mit dem Hinterleibe gleichfarbig, nur an der äussersten Spitze gewöhnlich fein braun gesäumt. Beine 
gant und gar von der Färbung des übrigen Körpers. Das Flügelgitter ist dunkelbraun auf gelbbräuniichem Grunde, 
und desshalb im Allgemeinen nur undeutlich durchbrochen, erhält aber durch einige grosse glashelie Tropfen auf 
der Flügelmitte und durch andere, welche an zwei Stellen des Hinterrandes liegen, seinen eigentümlichen Cha­
rakter, welcher lebhaft an den der Flügelzeichnung von Oenerus pulchellus erinnert, indem auch bei Oxyphora 

Wettermanni das Flügelgitter wie aus zwei mit einander verbundenen Längsbinden gebildet erscheint. Von den glas- 
hellen Tropfen der Flügelmitte liegt der kleinste nahe vor, ein etwas grösserer nahe jenseit der kleinen Querader; 
in dér Discoidalzelle liegt am Vorderrande ein langgestreckter, ansehnlicher, glasheller Fleck, welcher wie aus 
rwei völlig mit einander verflossenen glasheilen Tropfen gebildet erscheint.1 Die grossen, glashellen, mehr halbkreis­
förmigen und in ihrer Gestalt und Anordnung etwas veränderlichen Tropfen am Hinterrande des Flügels liegen 
EBtn Theil in der Mitte der zweiten Hinterrandszelle, zum Theil in der Umgebung der Mündung der sechsten 
Längsader. Die dritte Längsader ist sowohl auf ihrer Oberseite als auf ihrer Unterseite stark beborstet.

Sie ist bisher nur im westlichen Deutschland, in Frankreich und in England gefunden worden. — Die Larve 

lebt In den Biüthenköpferi von Senecio Jacobaea.

3. Oxyphora flava Geoffr. (1764) cf &-9.
(Tab. XIV. Fig. 2 , 3 Ç .)

OrAracea, abdomine immaculato, alis reticulatis, maculis tribus majoribus et tina minore suhaxillari fuscis, vena, 

longitadinali tertiâ setosâ.

Long. corp. çf 2% — 28/4, 9 3% ~ 3s/s l'n- — long. al. 2,/la — 2n/ 12 lin.

S jn o n . Mntra flarn . G eo ffroy , Ins. II. 498, 12.

ifttten miilnria, S ch ran k , Faun. Austr. 476, 968.

--i jpwn/'i, F a b r ic iu s , Mant. II. 352, 105.

Hut?" arcucia, F a b r ic iu s , Spec. Ins. II. 451, 86.
i hft-K aTfjMta, F a b r ic iu s , Ent. syst. IV. 353, 170.

M ttea  arcwjia, P an ze r , Faun. XCVIII. 22.

I/ir**  a^dtnlus, F a b r ic iu s , Syst. Ant!. 277, 19.

Trnpanea Sphaerocephali, S c lira n k , Faun. Boic. III. 145, 2515.

TepkHiis F a lle n , Ortal. 8, 10.

Tnr/Httc Ar~nic<t', M e igen. Syst. Beschr. V. 333, 31.

Xtrf/hotia Cirtiorum, R. D e s ro id y , Myod. 762, 1.

Arnirae, W a lk e r , Ent. Mag. UI. 64.

Trphritt Am icat, M acqua rt. Suit. Dipt. II. 461. t

Trypeta flu ra , Loew  . (jerra. Zeitschr. V. 363, 33.

Tephr Hit Arrncae, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2213, 38.

Trgp l̂-i A rn ira e ,  W a lk e r , Dipt. Brit. II. 201. 9.

Okergelb, völlig ungefleckt, nur der Hinterrücken und die Spitze der Legröhre schwarz. Stirn von mittlerer 
Breite, eben, am vorderen Seitenrande mit drei oder vier Borsten. Gesicht gerade herabgehend, unten nur wenig 

wieder vortretend, etwas weisslich schimmernd. Augerr gross, länglich; Backen nur von sehr mässiger Breite. 
Mnndöffnung rund, ihr Vorderrand deutlich in die Höhe gezogen. Taster breit, nicht über den vorderen Mtindrand 
hinwegreichend ; Rüssel sehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied gar nicht aufgeschwollen, mit recht in die Augen 

fallendem, längerem Borstchen; das dritte Glied mit hinweggerundeter Vorderecke. Die Fühlerborste dünn, nur an 
der Bisis Terdieit, mit sehr kurzer aber doch deutlich wahrnehmbarer Pubescens. Thorax mit kurzer, lebhaft oker- 
g^lber Behaarung, ohne alle Zeichnung. Die stärkeren Borsten desselben sind, wie die der Stirn und des Schild­
ehen*, von gelbbräonlicher Färbung. Sie stehen auf keinen schwarzcn Punkten, doch macht ihre Basis den Eindruck 
eine? feinen schwarzen Pünktchens. Dasselbe ist bei den vier Borsten des flachen und heller gelb gefärbten Schild­
chens der Fall. Hinterleib durchaus einfarbig okergelb mit ganz vorherrschend gelber Behaarung: die längeren
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Haare am Hinterrande der einzelnen Abschnitte und die Borsten am Hinterrande des letzten schwarz. Die flache, 
ziemlich stark zugespitzte Legröhre ist gelbroth mit schwarzer Spitze, länger als die drei letzten Hinterleibs­
abschnitte zusammen. Beine durchaus gelb. — Flügel mit graulicher, auf einem Theile ihrer Mitte und in der Nabe 
ihrer Basis mit mehr gelblicher Trübung und mit grobem, oft ziemlich verwaschenem und nie sehr zusammenhän­
gendem Gitter, in welchem sich vier grössere, undurchbrochene, dunkelbraune Stellen zeigen; die grösste säumt die 
Flügelspitze und die nächstgrösste überdeckt die hintere Querader, die dritte liegt bei dem Männchen unterhalb des 
Bandmales, welches bei demselben nur an seiner Spitze etwas gebräunt, sonst aber gelb gefärbt ist; bei dem 
Weibchen hat das Randmal auf der Spitze wie auf der Wurzel je einen kleinen, auf seiner Mitte einen grösseren 
schwarzbraunen Fleck, Avelche mit dem dritten Flügelflecke in Verbindung stehen und ihm eine viel erheblichere 
Grösse geben, als er bei dem Männchen je hat. Der vierte Flügelfleck ist der kleinste und liegt auf der Wurzel der 

dritten Hinterrandszelle. Die dritte Längsader ist auf ihrer Oberseite sehr deutlich beborstet.
Anmerkung. Ich habe diese Art, welcher der Name „Arnicae“ durchaus nicht bleiben konnte, in Ger­

ma r’s Zeitschrift als „flava Geoffr.“ aufgeführt, und damit den Versuch gemacht, einen passenden Namen für sie 
einzubürgern. Sie „miliaria Schrk.“ zu nennen, wollte ich mich nicht gern entschliessen, da dieser Name ziemlich 
unpassend gewählt und von Schrank selber später aufgegeben und durch „Sphaerocephali“ ersetzt worden ist. 
Letzteren Namen würde ich jedem anderen vorgezogen haben, wenn dem nicht das frühere Datum des Fabricius’- 
schen Namens „arcuata“ in dem Wege gestanden hätte. Da dieser durch die Fabricius’sche Beschreibung nur 
halb gesichert ist und ebenfalls auf die Art gar nicht passt, so glaubte ich, dass es bei der Concurrenz so vieler und 
zweifelhafter Rechte wohl gestattet sei, einmal auf den alten G eoffroy zurückzugehen, welcher die Art zuerst 
kenntlich beschrieben hat, und sie nach der die Art auszeiclmenden Eigenschaft, welche er als erste erwähnt, zu 
benennen. Ich habe den Namen auch hier beibehalten, will aber nicht eigensinnig auf seiner Anerkennung bestehen. 
Wer Schrank das Recht, einen von ihn» selbst früher ertheiltcn Namen abzuändern ab spricht* mag sie miliaria, 

wer es ihm zuspricht und die Fabricius’sche Beschreibung für ausreichend hält, mag sie arçuata, und wer 
Schrank jenes Recht zwar zugesteht, die Fa b ri ci us’sche Beschreibung aber für die Art nicht genügend kenntlich 
machend hält, mag sie Sphaerocephali nennen. -— Für die Übereinstimmung in der Benennung derselben wird freilich 
damit nicht wohl gesorgt sein; wo die Wahl zwischen mehreren Namen von rein sübjectiven Ansichten abhängig 

ist, ist eine Übereinstimmung eben nur dadurch zu erlangen, dass man alle diese Namen beseitigt.
Sie ist im ganzen mittleren und in einem grossen Theile des nördlichen Europa gemein. Die gewöhnliche 

Nahrungspflanze der Larve ist Cirsium palustre ; doch soll sie sich auch in den Blüthenköpfen von Cirsium arvense 

und eriophorum, ja selbst in denen von Carduus nutans finden.

4. Oxyphora Schneiden Loew (1856) c? & 9 .
(Tab. XIV. Fig. 4.)

Ochracea, abdomine seriebus macularum nigrarum duabus ornato, alis reticulatis, maculis tribus majoribus et 

puncto uno sub axillarifuscis, vena longitudinali tertia prope basim setosa.

Long. corp. cf 2!/2, 9  2n/n lin. — long. al. 21/, — 25/ 12 lin.

S ynon . Trypeta Schneidert, Loew , Neue Beitr. IV. 51.

Okergelb, auf der Oberseite des zweiten, dritten und vierten Ringes mit zwei nicht weit von einander ent­
fernten, ziemlich tiefschwarzen Flecken. Stirn nur mässig breit, am vorderen Seitenrande gewöhnlich mit drei 
Borsten. Gesicht gerade herabgehend, doch unten wieder ein wenig vortretend, mit wenig bemerkbarer weisslicher 
Bestäubung. Augen gross, ziemlich länglich; Backen von mittlerer Breite. Mundöffnung rundlich, ihr Vorderrand 
nicht in die Höhe gezogen. Taster sehr breit, aber so kurz, dass sie nicht über den vorderen Mundrand hinweg­
reichen; Rüssel sehr kurz, etwas dicklich. Fühler von mittlerer Länge; das zweite Glied nicht angeschwollen und 
das gewöhnliche längere Borstchen auf demselben nur sehr kurz. Das dritte Glied länger als bei den vorhergehen­
den Arten und die Vorderecke desselben' viel weniger abgerundet, ja bei einzelnen Exemplaren ziemlich spitz. 
Thorax mit kurzer gelber Behaarung und ohne alle Zeichnung; die Basen der stärkeren gelbbraunen Borsten erschei­
nen wie bei der vorigen Art als ganz kleine schwarze Pünktchen; eben so die Basis der vier Bosten auf dem gelben 

Schildchen. Der Hinterrücken ist gewöhnlich braunschwarz, doch finden sich Exemplare, bei denen er gelb oder 
bräunlich ist, wie es auch bei Oxyphora flava zuweilen vorkömmt. Hinterleib lebhaft okergelb; die sechs schwar­
zen Flecke desselben gewöhnlich sehr dunkel und scharf begrenzt, doch bei dem Männchen zuweilen blasser; zu­
weilen hat der letzte Hinterleibsabschnitt des Männchens noch ein schwärzliches Fleckchen auf jeder Vorderecke. 
Die Legröhre des Weibchens ist gewöhnlich schwarz, mit einem grossen rothen Flecken an jeder Seite, von denen 
häufig noch eine rothe Mittellinie bis zur Basis derselben läuft; bei einzelnen Weibchen ist sie ganz schwarz. Beine 
ganz und gar gelb. Die Flügelzeichnung hat Ähnlichkeit mit der der vorigen Art, doch ist die ganze Flügelfläche



klarer. dieTropfen daher heller und das ganzeFlügelgitter viel zusammenhängender und weniger verwaschen. Die vier 
dunkeln Flecke derselben machen sich bei dem Männchen am auffallendsten bemerklich; der grösste liegt an der 
Flügelspitze und hat sein Centrum auf der dritten Längsader; der zweite liegt auf dem Hinterwinkel der Discoidal­
zelle und der Mündung der fünften Längsader; der dritte schliesst sich dem auf seiner Mitte braunschwarz gefärb­
ten Randmale an; der vierte ist fast punktförmig und liegt auf der in eine ziemlich lange Spitze ausgezogenen 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle. Der erste Fleck ist mit dem zweiten, dieser mit dem dritten und der dritte 
wieder mit dem vierten durch eine schwächere Bräunung verbunden, wodurch die bei Oxyph. corniculata und 
bißexa deutlicher hervortretenden beiden mit einander verbundenen dunkeln Bogen angedeutet werden. Bei dem 
Weibchen sind dieselben dunkeln Stellen vorhanden, es ist aber zugleich das ganze Flügelgitter dunkler und voll 
ständiger als bei dem Männchen, so dass sie weniger auffallen. Bei beiden Geschlechtern liegt auf dem Ende der 
Schulterquerader ein tiefschwarzer Punkt.

Sie ist bisher nur in Schlesien in der Umgebung von Breslau gefangen worden.

5. Oxyphora corniculata Zett. (1819) cf & 9.
(Tab. XV. Flg. 1.)

Ochracea, abdomine seriebus macularum, nigrarum duabus, alis reticulatis, arcubus duobus fuscis contiguis parce 

guttatis, rena longitudinali tertiâ setosâ, terebrâ ochracea.

Long, corp. q* 2'/2 — 2yia, Ç 2% — 2% lin. — long. al. 27« — 2’/JS Un-

Synon . Tephritis corniculata, Z e tte rs ted t, Aet. Holm. 1819. 84, 39.

Tephritis corniculata, F a lle n , Orta 1. 8, 11.

Trypeta corniculata, M e igen , Syst. lieschr. V. 335, 34.

Acinia Jaceae, R. D esvo id y , Myod. 776, 1.

Acinia corniculata. W a lk e r , Ent. Mag. III . 75, 1. Fig. *20.

Acinia corniculata, M ac q u a r t , Suit. Dipt. II. 469, 1.

Trypeta corniculata, Loew , Germ. Zeitschr. V. 373. Tab. I. Fig. 3t.

Tepttritis corniculata, W a lk e r , Dipt. Brit. II . 203, 14.

Okergelb, der zweite, dritte und vierte Hinterleibsring jeder auf seiner Oberseite mit zwei nicht weit von 
einander entfernt liegenden schwärzlichen Flecken. Stirn von mittlerer Breite, eben, am vordem Seitenrande 
gewöhnlich mit drei Borsten. Gesicht ziemlich stark ausgehöhlt und unten recht merklich vortretend. Augen gross, 
nicht sehr länglich, Backen nur von mittlerer Breite. Die Mundöffnung rundlich, etwas breiter als lang, ihr Vor­
derrand nicht in die Höhe gezogen. Taster breit und kurz, nicht über den Vorderrand 1er Mundöffnung hinaus­
reichend. Rüssel sehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied etwas aufgeschwollen; das gewöhnliche stärkere Borst- 
chen ist sehr kurz und. da auch die ändern Borstchen etwas stärker als gewöhnlich sind, oft nicht deutlich zu 
bemerken: das dritte Glied mit wenig abgerundeter, zuweilen mit fast spitzer Vorderecke-; Fühlerborste mit äusserst 
kurzer, schwer bemerkbarer Pubescenz. Thorax mit kurzer gelblicher Behaarung und ohne alle Zeichnung; die 
Wurzeln der gelbbraunen Borsten erscheinen auch bei dieser Art als ganz kleine schwarze Pünktchen. Schildchen 
heller gelb, mit vier Borsten, deren Basis als schwarze Pünktchen erscheinen. Hinterrücken gelb, häufig mit 
gebräunter Mittellinie, selten in grösserer Ausdehnung gebräunt. Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend 

gelblich, doch finden sich in der Nähe der Basis der einzelnen Ringe meist auch schwarze Härchen; eben so sind 

die Borsten am Hinterrande des letzten Ringes oft schwarz. Die flache Legröhre ist stark zugespitzt und kaum 

länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen; ihre Farbe ist okergelb, nur an der alleräussersten 

Spitze schwarz. Beine ganz und gar gelb. Das Flügelgitter ist ziemlich dunkelbraun; die grösseren hellen Tropfen 

sammeln »ich vorzugsweise an zwei Stellen des Hinterrandes und an einer unmittelbar jenseit des Randmales lie­
genden Stelle am Vorderrande: da nun auch die Flügelwurzel gar nicht eigentlich gegittert, sondern nur sparsam 

gefleckt ist, so bildet das minder durchbrochene Braun der Flügelfläche zwei mit ihrer Convexität nach vorn ge­

kehrte. und in der Gebend der Mündung mit einander verbundene breite Bogen. Auf der Mitte des Flügels finden 

sich sechs ansehnliche, constante Tropfen, welche dunkler eingesäumt sind und sich dadurch auszeichnen, dass sie 

in einem trewissen Lichte eine sehr weisse Färbung annehmen; vier von ihnen liegen in einer Reihe zwischen der 

dritten und vierten Längsader, und zwar zwei vor und zwei jenseit der kleinen Querader; der fünfte liegt in der 

Discoidolzeiie rÇ-'ade unter der kleinen Querader; der sechste befindet sich zwischen der zweiten und dritten Längs­

ader cnd bilde: mit zwei grösseren, am Vorderrande selbst liegenden Tropfen die schon erwähnte helle Stelle jen­

seit des R .r.dmüles : das Randmal schliesst zwei helle Fleckchen ein. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet.
Im gaazea mittleren und in dem grössten Theile des nördlichen Europa einheimisch, scheint sie doch nirgends 

eigest^ch häufig zu sein. — Die Nahrungspflanze der Larve ist noch nicht ermittelt.



C. Oxyphora biflexa Loew (1844) d'à 9.

(Tal*. XV. Fig. 2 g , 3 9 .)

Ex €i/t€3'€0 flare scens, thorace scutelloque nigro-punctatis, abdomine nigro-maculato, alie reticulatis, arcubus duo­

bus contiguis fuscis parcius guttatis, vena. longitudinali tertiâ setosa.

Long. corp. 9 2Vn lin- lono- al- 2 ~  - V« lin-

Synon . Trypeta biflexa, Loew , Germ. Zeitschr. Y. 403. Tab. I. Fig. 55.

Graugelblich, in Körperbildung und Flügelzeichnung der Oxyph. corniculata äusserst ähnlich, aber scharf 
und sicher von ihr unterschieden. Kopf gelb. Stirn ziemlich breit, flach, am vorderen Augenrande mit zwei oder 
drei Borsten. Gesicht etwas ausgehöhlt und gegen den unteren Mundrand hin wieder deutlich vortretend. Augen 
mässig gross, nicht sehr länglich; die Backen ziemlich breit. Mundöffnung rundlich, ihr Vorderrand kaum etwas 
in die Höhe gezogen. Taster ziemlich breit, aber so kurz, dass sie nicht über den Vorderrand der Mundöffnung 
hinwegreichen. Rüssel ebenfalls sehr kurz. Fühler von mittlerer Länge; das zweite Glied ein wenig aufgeschwollen; 
das gewöhnliche grössere Borstchen desselben ist sehr kurz, und unterscheidet sich \-on den ändern, ebenfalls etwas 
starken Borstchen so wenig, dass es gewöhnlich nicht deutlich wahrgenommen werden kann; die Vorderecke des 
dritten Fühlergliedes ist nur -wenig abgerundet, ja bei einzelnen Exemplaren fast spitz zu nennen. Thorax grau- 
gelblich, ohne dunklere Striemftn, mit kurzer gelblicher Behaarung; die starken Borsten desselben stehen auf ziem- 
lieh ansehnlichen schwarzen Punkten. Schildchen gelb; die vier Borsten desselben stehen auf sehr deutlichen 
schwarzen Punkten und haben, wie die auf Thorax und Stirn, eine braune oder fast schwarze Färbung. Hinter- 
riieken gewöhnlich braunschwarz, doch von heller Bestäubung matt. Der Hinterleib hat die Farbe des Thorax; nur 
bei trocknen Exemplaren erscheinen oft die Hinterränder der Ringe gelber, der übrige Theil derselben dagegen 
grauer; jeder Ring hat auf der Mitte seiner Oberseite zwei ziemlich grosse, nahe bei einander liegende, braun* 
schwarze Flecke; die des ersten Ringes sind öfters sowohl bei dem Männchen als bei dem Weibchen undeutlicher, 
•während bei dem letzteren die des letzten Ringes, der gegen seinen Hinterrand hin etwas glänzender erscheint, 
nicht selten zusammenfliessen. Die Farbe der Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend gelblich, doch finden 
sich am Vorderrande der Abschnitte oft auch schwarze Härchen; eben so sind die Borsten am Hinterrande des letz­
ten Abschnittes oft ziemlich schwarz. Die flache Legröhre ist wenig zugespitzt und am Ende ziemlich breit abge­
schnitten; gewöhnlich ist sie schwarz mit rothem Querbändchen auf der Mitte, welches bald grössere, bald geringere 
Breite hat ; ihre Länge kömmt derjenigen der drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen etwa gleich. Beine ganz 
und gar gelb. Die Flügel sind verhältnissmässig breiter und an der Spitze viel stumpfer als die der Oxyph. corni­

culata, haben aber eine ganz ähnliche Zeichnung; man sieht dieselben beiden zusammenhängenden dunklen Bogen 
wie bei jener, nur sind sie nicht ganz so scharf begrenzt und der zweite verliert sich gegen die Flügelspitze hin 
mehr in der dort iiberLaupt ausgebreiteteren dunkeln Färbung; die sechs ausgezeichneten hellen Tropfen, von 
welchen bei Oxyphora corniculata, die Rede war, finden sich bei Oxyphora biflexa zwar auch, erscheinen aber bei 
keiner Beleuchtungsweise so auffallend weiss, sind auch weder so regelmässig und scharf begrenzt, noch so con­
stant; der vierte von den zwischen der dritten und vierten Längsader liegenden ist oft verkleinert, und der zwischen 
der zweiten und dritten Ader liegende fällt viel weniger auf, da sich in seiner Nähe andere Tropfen von ziemlich 
gleicher Grösse finden, was bei Oxyph. corniculata nicht in dem Grade der Fall ist. Das Randmal schliesst auch 
bei dieser Art zwei helle Fleckchen ein, und die dritte Längsader ist deutlich beborstet.

Anmerkung, ln meiner Sammlung befindet sich ein Männchen gegenwärtiger Art, welches Meigen als 
Tryp. corniculata bestimmt hat, zugleich aber ein ebenfalls von ihm als Tryp. corniculata bestimmtes Weibchen, 
•was der vorigen Art angehört. Seine Beschreibung von Tryp. corniculata lässt sieh wegen der Angabe, dass die 
Legröhre gelb gefärbt sei, nur auf die vorige Art beziehen.

Die bisher bekannte Verbreitung von Oxyph. biflexa reicht nicht über die Grenzen von Deutschland hinaus. 
Die Larve lebt in ctem Blumenboden von Inida britanica und liefert die Fliege in der ersten Hälfte des August.



GENUS XIX. OXYNA R. Desv. 

Charakter: Flügel gegittert, am Rande nie strahlig; die dritte Längsader nicht beborstet. Der 

Rüssel gekniet. Die Mundöffnung mehr oder weniger länglich; der vordere Mundrand im 

Profile vortretend, doch mit Ausnahme der abweichenden Oxyna tenera.

A. A rten  mit vortretendem  vorderen  Mundrande.

1. Oxyna parietina Linn. (1758) cf & 9-
(Tab. XV. Fig. 4.)

E x cinereo ochrascens, proboscidis geniculatae labellis mediocriter elongatis, alis f'usco-reticulatis, fascia trans- 

rersâ subinterruptâ maculâque marginis posterioris magna per guttas pellucidas majores fenestratis, venâ 

longitudinali tertiâ non setosâ, terebra foeminae atrâ.

Long. corp. (f 1”/ 12 -  2’/4, 9 2% — 23/ 4 lin. — long. al. 2 — 2% lin.

.Synon. Musca parietina, L in n é , Syst. nat. X. 599, 82.

Musca parietina, L in n é , Faun. Suec. II. 458, 1836.

i l uscaparietina, L in n é , Syst. nat. X II. 996, 107.

Musca parietina, F a b r ic iu s , Spec. Ins. II. 450, 79.

Musea parietina, F a b r ic iu s , Ent. Syst. IV. 350, 154.

Tephritis parietina, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 319, 13.

Tephritis pantherina, F a lle n , Ortal. 10, 14.

Trypeta parietina, M eigen, Syst. Beschr. V. 334. Tab. L. Fig. 7.

Oxyna cinerea, B. D esvo idy , Myod. 755.

Adnia parietina, W a lk e r , Ent. Mag. II I . 76. 2. Fig. 21.

Trypeta parietina, L oew , Germ. Zeitschr. V. 366, 35.

Tephritis pantherina, Z e tte rs te d t, Dipt. Seand 2218. 30 (Var. a).

Trypeta pantherina, W a lk e r , Dipt. Brit. IL  203, 13.

Oxyna parietina hat mit den beiden nächstfolgenden Arten so ausserordentlich grosse Ähnlichkeit, dass über 
die Unterschiede derselben nicht nur noch mancherlei Unsicherheiten herrschen, sondern dass sich auch der Ver­
dacht eingestellt hat, dass alle drei vielleicht nur Varietäten ein und derselben Art sein könnten. So grosse Bedenk­
lichkeiten ich früher bei der Sonderung dieser drei Arten gehabt habe, so wenig bin ich jetzt im Stande, ihre 
Wiedervereinigung vorzunehmen, da ich auch jetzt noch dieselben ganz bestimmten Unterschiede sehe, welche 
mich früher zur Trennung derselben bestimmten. Wo solche Unterschiede vorhanden sind, lässt sich aber, wenn 
die Feststellung der Arten nicht ganz und gar der Willkür anheimfallen soll, mit leeren Redensarten nicht über 
dieselben hinweggehen, sondern es muss ihnen so lange specifische Bedeutung beigelegt werden, bis entweder 
durch den Nachweis von Ubergangsformen, oder durch das Erziehen der Arten, oder auf irgend eine andere 
Weise nachgewiesen ist, dass sie eine solche nicht haben. Seitdem ich aus eigener Erfahrung vollständig weiss, wie 
wenig zuverlässig die nach dem Eintrocknen vorhandene Länge der Sauglappen als Unterscheidungsmerkmal ver­
wandter Arten ist, halte ich es wohl für möglich, dass dieser Beweis in Beziehung auf Oxyna parietina und pro- 

boscidea vielleicht künftig werde geführt werden können; dass sich auch Oxyna flavipennis mit ihren breiteren und 
viel stumpferen Flügeln je als Varietät derselben Art auswcisen werde, scheint mir bis jetzt völlig unwahrscheinlich.

Alle drei Arten unterscheiden sich von allen anderen Arten ihrer Gattung leicht durch die Flügelzeiehnung, 
welche bei ihnen sehr übereinstimmend ist. Es haben nämlich die Flügel ein braunes Gitter, welches durch einzeln 
stehende, kleinere, mehr oder weniger gelbliche und durch grössere ungefärbte Tropfen durchbrochen ist, welche 
letztere sich zu einer buchtformigen Stelle am .Hinterrande und zu einer jenseit der hinteren Querader über den 
Flügel laufenden Querbinde vereinigen. Der buchtartige, von grossen, zusammenstossenden öder zusammen- 
fliessenden, farblosen Tropfen gebildete Ausschnitt endigt gewöhnlich mit einem etwas länglichen einzelnen 
Tropfen, welcher zwischen der dritten und vierten Längsader und etwas vor der kleinen Querader liegt. Die aus 
grossen. farblosen Tropfen gebildete Querbinde ist fast ganz senkrecht, beginnt am Vorderrande sehr constant mit 
zwei r̂ossen Tropfen, setzt sich dann durch einen grossen, zwischen der zweiten und dritten Längsader liegenden 
Tropfen fort, zeigt hierauf zwischen der dritten und vierten Längsader die Neigung zu einer Unterbrechung, indem 
>ich da nur ein einziger grösser oder statt dessen mehrere viel kleinere Tropfen finden, und setzt sich dann bis zum 
Hinterrande fort. Sonst zeichnen sich am Vorderrande gewöhnlich noch zwei grössere helle Tropfen aus, von denen 
der beständigere unmittelbar vor, der andere unmittelbar jenseit des Randmales liegt. Das Randmal selbst hat in
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der Regel an Wurzel und Spitze einen hellen Punkt, und auf der Mitte einen schwarzen Fleck, so dass es zwei 
gelbe Fleckchen einschliesst. — Während dies bei allen drei Arten gleich ist, macht sich Oxyna parietina dadurch 
kenntlich, dass die Flügel weder breiter noch an der Spitze stumpfer als gewöhnlich sind, dass die kleinen Tropfen 
stets sehr zahlreich, namentlich auch grösser als bei Oxynaproboscidea sind, und dass das Braun des Flügelgitters 
die Neigung zeigt, bis auf dunkelbraune, die Tropfen umzirkelnde Ringe zu verschwinden, so dass auf einem klei­
neren oder grösseren Theile der Flügelfläche ein Gitter von zusammenhängenden braunen Ringen entsteht. Die 
äusserste Flügelwurzel und den Flügelanhang habe ich bei dieser Artnie dunkel gefleckt gefunden. Der Kopf ist, 
ganz wie bei den beiden verwandten Arten gelb, und auf der Stirn gewöhnlich viel lebhafter gefärbt, verhältniss­
mässig ziemlich gross, der Mundrand nur massig- vortretend und die Backen für eine Art dieser Gattung breit. Die 
Sauglappen sind kürzer als bei Ox. proboscidea, doch nicht bei allen Exemplaren meiner Sammlung von gleicher 
Länge, was eine Folge des verschiedenen Zusammentrocknens sein mag. Schildchen an der Spitze gelb, wie bei 
Oxyna flavipennis und proboscidea auch; eben so der Hinterleib mit zwei Reihen schwärzlicher Flecke, welche in­
dessen nicht immer ganz deutlich sind. Die Legröhre habe ich bei Oxyna parietina nie anders als ganz schwarz 
gesehen; sie ist an den getrockneten Exemplaren nicht imner ganz flach gedrückt, sondern zuweilen ziemlich dick, 
und erscheint dann besonders spitz; aber auch wenn sie bei dem Trocknen ganz flach geworden ist, erscheint sie 
mir stets erheblich spitzer als bei Oxyna flavipennis und proboscidea; ihre Länge kömmt derjenigen der beiden 

letzten Hinterleibsabschnitte zusammen in der Regel nicht ganz gleich. Die Beine sind ganz gelb.
Anmerkung. Wegen der sehr nahen Verwandtschaft dieser und der beiden folgenden Arten ist es durchaus 

unmöglich, eine vollkommen sichere Synonymie für dieselben herzustellen. Ich habe rational zu verfahren geglaubt, 
als ich die Beschreibungen, welche des auffallenden Merkmales der breiten, äusserst stumpfen Flügel von Oxyna 

flavipennis und der grossen Verlängerung der Sauglappen, durch welche sich sowohl Oxyna flavipennis als pro­

boscidea auszeichnen, nicht erwähnen, als Synonyme zu gegenwärtiger Art setzte. Ähnliche Gründe leiteten mich, 
den Linné’schen Namen gerade auf sie zu beziehen. So gewiss es ist, dass sich aus der kurzen Linné’schen 
Diagnose nicht beweisen lässt, dass diese Art nothwendig seine Musca parietina sein müsse, so enthält sie auch 
nicht eine Sylbe, aus welcher zu schliessen wäre, dass sie es nicht sein könnte; sie lautet: „Musoa parietina, 

antennis setariis, alis fuscis albo-punctatis maculatisque, fronte testacea.“ Ich muss wiederholt aussprechen, dass 
meiner Ansicht nach zur Verwerfung eines im Gebrauche befindlichen Linné’schen Namens durchaus der Beweis 
nöthig ist, dass er sich nicht auf die damit bezeiehnete Art beziehen kann. Fallen’s Beschreibung von Tephritis 

pantherina lässt es ebenfalls ungewiss, auf welche der drei so nahe verwandten Arten sie sich bezieht. Nach 
Zettersted t’s Angaben kann nur die Var. a seiner Tephritis pantherina hierher gezogen werden.

Oxyna parietina ist im ganzen mittleren, und wie es scheint, auch im grössten Theile des nördlichen Europa 
gemein. Von meinem verstorbenen Freunde H. Scholtz zuerst auf die Lebenweise derselben aufmerksam gemacht, 
habe ich sie seitdem in Menge aus den Stengeln von Artemisia vulgaris erzogen, aber nie eine der beiden anderen 
Arten aus denselben erhalten.

2. Oxyna flavipennis Loew (1844) c? & 9.
(Tab. XVI. Fig. 1 cf, 2 ? .)

Ochracea, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alis f  usco-reticulatis latioribus apice valde obtuso, fas ciâ 

subinterruptâ magnâque marginis posterioris macula per guttas majores fenestratis, venâ longitudinali tertiâ 

non setosâ, terebrâ atrâ, in medio rufocinctâ-.

Long. corp. çf l s/ 4 — 2, Q 2l/ti— 2% lin. — long. al. 1V3 — 2 lin.

S yno n . Oxyna flaveicem , R. D e sv o id y , Myod. 756, 2.

.*Acinia huicauda, W a lk e r , Ent. Mag. 76, 3. Fig. 22.

Trypeta ßampenni», L oew , Germ. Zeitschr. V. 368, 36.

Tephritis pantherina, Z e tte rs te d t , Dipt. Scand. VI. 221S, 30 (Var. b).

In vielen Stücken ein genaues Abbild der vorigen Art, aber von viel mehr okergelber Körperfarbung, mit 
viel verlängerteren Sauglappen und mit breiteren, an der Spitze sehr viel stumpferen Flügeln. Das Knie des 
Rüssels und die Taster stehen bei ihr mehr über den vorderen Mundrand vor, und dieser ist erheblich mehr in die 
Höhe gezogen als bei Oxyna parietina-, die Legröhre ist gegen ihr Ende hin erheblich weniger zugespitzt, und hat 
in der Regel ein ziemlich deutliches rothes Bändchen auf der Mitte. Die Flügelzeichnung gleicht in der Regel 
mehr derjenigen von Ox. parietina als der von Ox. proboscidea, indem die kleinen Tropfen grösser und zahlreicher 
als bei letzterer sind; bei dem Männchen pflegt nicht nur die ganze Flügelzeichnung blasser als bei dem Weibchen 
zu sein, sondern es vergrössern sich bei ihm auch die kleineren Tropfen noch mehr und die Neigung des Flügel­
gitters sich in dieTropfen umzirkelnde braune Ringe aufzulösen, tritt immer deutlicher hervor; die äusserste Flügel- 
wurzel hat etliche dunkle Fleckchen, und auch auf dem Flügelanhange findet sich ein solches. Beine gelb. — Ob



sehr ähnliche Exemplare, bei welchen die Basis der Schenkel schwärzlich gefärbt ist, als Varietät zu ihr gerechnet 
werden müssen, muss ich wegen der Dürftigkeit meines Materials unentschieden lassen.

Anmerkung. Macquart’s Ensina Pyrethri als Synonym zu gegenwärtiger Art zu stellen, ist sehr gewagt, 
da er die Fühlerborste „tomenteuse“ nennt, während sie bei Oxyna flavipennis ganz dieselbe äusserst kurze Pu­
bescenz wie bei den verwandten Arten hat.

Gegenwärtige Art ist im mittleren und nördlichen Europa zu Hause. Ich muss die Bemerkung bestätigen, 
dass man sie am häufigsten auf Achillea Millefolium antrifft.

3. Oxyna proboscidea Loew  (1844) cf & 9-

(Tab. XYI. Fig. 3.)

Ochrascens, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alis fusco-reticulatis, fascia transversa subinterruptâ 

mncvlâque marginis posterioris magnâ per guttas pellucidas majores fenestratis, venâ longitudinali tertiâ non 

setosa, scutello in plerisque bisetoso ; terebrâ nigrâ, rufo-cinctâ.

Long. corp. c? 1% — 1”/12, 9 r y !5 — 2% lin. — long. al. 1% — 21/l l lin.

Synon . Trypeta proboscidea, Lo w, Germ. Zeitschr. V. 371, 37.

Den beiden vorigen Arten überaus ähnlich. Die Körperfärbung ist dunkler als bei Oxyna flavipennis, was 
von der grösseren Dunkelheit der Grundfarbe herrührt, während die Färbung der Bestäubung und Behaarung der 
von Oxyna flavipennis ganz nahe kommt. Die Kopf bildung gleicht der von Ox. flavipennis, namentlich ist der vor­
dere Mundrand ganz so wie bei dieser mehr in die Höhe gezogen, und auch die Sauglappen sind fast vollkommen 
eben so lang. Das Schildchen, welches bei den vorigen Arten stets vierborstig ist, ist bei gegenwärtiger gewöhn­
lich nur zweiborstig, doch finden sich zuweilen Exemplare, bei denen auch eines der beiden der Spitze näher 
stehenden Borstchen vorhanden ist (von 31 Exemplaren, welche ich vor mir habe, bei 3). Die Gestalt der Flügel 
gleicht derjenigen, welche sie bei Oxyna parietina haben. Die Flügelzeichnung ist braun und bei dem Männchen 
derselben nicht heller als bei dem Weibchen. Sie unterscheidet sich von der der beiden vorigen Arten dadurch, 
dass die kleinen Tropfen von geringerer Grösse und minder zahlreich sind, wodurch ein weniger durchbrochenes 
Gitter entsteht, an dem die Neigung, sich In braune Ringe aufzulösen, nicht wahrnehmbar ist. Die Legröhre hat 
vollkommen dieselbe Gestalt, wie bei Oxyna parietina und auf der Mitte ebenfalls ein rothes, oft ziemlich undeut­
liches Bändchen. Die Beine sind gelb, doch zeigen die meisten Exemplare auf den Schenkeln braunere Färbung.

Ich kenne Oxyna proboscidea bisher nur als Bewohnerin verschiedener Gegenden Deutschlands,

4. Oxyna obesa, nov. sp. 9-

Fusca, margine oris anteriore vix prominente, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis nigro-reticu- 

lafis, fasciis duabus transversis, prima prope marginem anteriorem subinterruptâ, secundâ integrâ, utraque e 

guttis pellucidis majoribus compositâ, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ femoribusque nigris.

Long. corp. l 3/ 4 lin. — long. al. I3/* lin.

Den vorigen drei Arten nahe verwandt, aber doch in recht bestimmterWeise von ihnen unterschieden. Der 
Kopf ist grösser und von erheblich breiterem Baue; die Augen sind verhältnissmässig kleiner und die Backen viel 
breiter. Die ziemlich lebhaft gelb gefärbte Stirn trägt gewöhnlich am vorderen Theile des Seitenrandes nur eine 
schwarze Borste. Das weissgelbliche Gesicht tritt gegen den sehr wenig in die Höhe gezogenen Mundrand auch 
nur sehr wenig vor, so dass sein Profil sich dem der Oxyna tenera mehr nähert, als dies bei irgend einer ändern 
Art gegenwärtiger Abtheilung der Fall ist. Die Fühler sind erheblich kürzer als bei den vorhergehenden drei 
Arten; das dritte Glied breit und am Ende völlig gerundet. Auch die Fühlerborste ist kürzer und hat noch weniger 
leicht wahrnehmbare Pubescenz. Der ganze Körper ist von graubrauner Färbung. Die Oberseite des Thorax zeigt 
die Spur dunkelbrauner Längslinien. Das vierborstige Schildchen ist mit dem übrigen Körper vollkommen gleich 
gefärbt und zeigt an der Spitze keine Spur von gelber Färbung. Der Hinterleib hat zwei Reihen nicht sehr deut­
licher schwarzer Flecke und zerstreute weissgelbliche Behaarung. Die Legröhre ist glänzend schwarz, ohne 
hellere Härchen, in Grösse und Gestalt derjenigen von Oxyna flavipennis und proboscidea gleich. Die Beine sind 
braungelb, die Schenkel bis gegen die Spitze hin schwarz. Die Gestalt der Flügel ist wie bei Oxyna parietina, 

doch sind sie im Verhältniss zur ganzen Körpermasse kleiner. Ihr Gitter ist mehr schwarz als dunkelbraun; es wird 
von kleineren und grösseren Tropfen gebildet; die grösseren Tropfen sind weisslich glashell und bilden zwei Quer­
binden, deren erste etwas gekrümmt ist, unmittelbar vor dem Randmale am Vorderrande beginnt, zwischen der 
ersten und dritten Längsader mehr oder weniger vollständig unterbrochen ist, und dann merklich breiter werdend
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bis zum Hinterrande des Flügels läuft; die zweite fast ganz gerade und senkrechte Binde hat dieselbe Lage "wie die 
helle Querbinde auf den Flügeln der drei vorigen Arten, ist aber ganz und gegen ihr Vorderende hin am schmäl­
sten. Das Flügelgitter reicht bis zur äussersten Flügelwurzel selbst, lässt aber den Flügelanhang und den Rand 

des Hinterwinkels frei.
Vaterland: Spanien, wo die Art von Keitel gefunden wurde.

5. Oxyna guttatofasciata Loew  (1850) $.
(Tab. XVI. Fig. 4.)

Ex ochraceo lutescens, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alarum macula subbasali, fasciâ mediâ et

apice confertim f  'usco-reticulatis, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebra rufa.

Long eorp. 2% lin. — long. al. 2'/a lin.

Sie gehört ebenfalls noch in die nähere Verwandtschaft der bereits beschriebenen Arten, ist aber wegen der 
längeren, rothen Legröhre und der abweichenden Flügelzeichnung mit keiner derselben zu verwechseln. Die Fär­
bung des ganzen Körpers ist ein dem Okergelben sich sehr näherndes Lehmgelb. Kopf weissgelb, die Stirn lebhaft 
gelb; die Bildung des Kopfes ist derjenigen von Oxyna flavipennis sehr ähnlich, doch sind Stirn und Gesicht etwas 
breiter; Taster und Rüssel reichen noch etwas mehr über den vorderen Mundrand weg als bei jener, und die Saug­
lappen sind erheblich länger. In der Bildung der Fühler weicht sie von ihr nicht erheblich ab. Die Grundfarbe des 
Thorax ist schwarz, nur auf der Schulterschwiele und auf einer von ihr bis zur Flügelwurzel laufenden, ziemlich 
undeutlichen Strieme gelb, so dass diese Theile durch die dichte okergelbliche Bestäubung, welche den Thorax 
bedeckt, hindurch etwas heller erscheinen. Schildchen gelb, vierborstig. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist 
schwärzlich, doch hat jeder Ring einen gelben Hinterrandssaum, was man durch die okergelbliche Bestäubung 
und durch die weissgelbliche Behaarung hindurch deutlich wahrnimmt, so dass er geringelt erscheint; von einer 
Fleckung zeigt sieh auf ihm keine Spur. Die Legröhre ist roth, nur am Endrande etwas geschwärzt, nicht ganz 
so lang als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen und ziemlich breit abgeschnitten. Beine blassgelb. 
Flügel von gewöhnlicher Gestalt, an der Spitze kaum etwas stumpfer als bei den meisten ändern Arten; unfern 
der Wurzel liegt ein gegitterter, halbbinden-förmiger, brauner Fleck, welcher auf der Basis der dritten Hinterrands- 
zelie mit einem aus einzelnen braunen Fleckchen gebildeten Ringe endigt; etwas jenseit der Mitte des Flügels liegt 
eine ziemlich senkrechte, gegitterte, braune Binde, welche über das Ende der Discoidalzelle zum Hinterrande läuft, 
am Vorderrande einen unmittelbar jenseit des Randmales liegenden, etwas grösseren Tropfen einsehliesst und sich 
zugleich unter dem Randmale hin mehr ausbreitet; die innere Grenze des braunen Gitterfleckens an der Flügel­
spitze beginnt am Vorderrande schon vor der Mündung der zweiten Längsader und läuft von da ziemlich senkrecht 
bis zum Hinterrande, den sie in der Mitte der zweiten Hinterrandszelle erreicht; die ihn'durchbrechenden glas­
hellen Tropfen liegen theils auf der Mitte desselben in einer unregelmässigen Querreihe, theils in der Nähe seiner 
inneren Grenze; selten findet sich an der äussersten Flügelspitze selbst ein helles Tröpfchen, welches dann unmittel­
bar vor der Mündung der dritten Längsader liegt. Die übrige Fläche der Flügel hat nur zerstreute braune Fleck­
chen; zwischen der braunen Mittelbinde und dem braunen Fleck der Flügelspitze finden sich gewöhnlich drei, von 
denen das erste linienförmig vom Flügelrande zur zweiten, das zweite ebenso von der dritten zur vierten Längsader 
läuft, während das dritte am Hinterrande selbst liegt; doch fehlt häufig eines oder das andere derselben. Zwischen 
der braunen Querbinde und dem Querflecke in der Nähe der Flügelwurzel liegen auf dem hinteren Theile des Flü­
gels gewöhnlich vier oder fünf braune Fleckchen. Der äusserste Hinterwinkel, der Flügelanhang und die aller- 
äusserste Flügelwurzel sind ungefleekt.

Die Exemplare meiner Sammlung sind in Sibirien gefangen worden.

6 . Oxyna Plantaginis Hai. (1833) 9-

Ex cinereo ochrascens, scutello flavo, abdomine immaculato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis 

longis, angustatis, grosse et subaequaliter fusco- reticulatis, summo apice rarius guttato, venâ longitudinali 

tertiâ non setosâ, terebrâ brevissima atrâ, rufocinctâ.

Long. corp. 2‘/ 3 lin. — long. al. 25/ 12 lin.

S ynon . Tephritis Tlant aginis, H a l id a y , En t. Mag, I. 170.

Tephritis Plantaginis, Loew , Stett. Ent. Zeit. V III. 374. Tab. I. Fig. 23.

"W egen der Gestalt der schmalen und sehr langen Flügel nur mit Oxyna elongatula zu vergleichen, der sie 
auch in der Flügelzeichnung ähnelt, von der sie sich aber zugleich durch bedeutendere Grösse, plumperen Körper­
bau, ganz ändern Bau des Kopfes, ungefleckten Hinterleib u. s. w. so sehr unterscheidet, dass jede weitere



Vergleichung mit derselben überflüssig ist. — Von ziemlich gedrungenem Baue. Die Grundfarbe des Körpers 
schwarz, von der ockergelben Bestäubung und weiasgelblichen Behaarung graugelb. Kopf gelb, verhältnissmässig 
ziemlich gross; die Augen etwas länglich, aber doch die Backen von ansehnlicher Breite. Der vordere Mundrand 
im Profile mässig vortretend. Fühler von mittlerer Grösse; das dritte Glied am Ende abgerundet. Das Knie des 
Rüssels und die Taster nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen nur von mittlerer Länge, 
ziemlich dick. Thorax ohne alle Zeichnung, Schildchen gelb, nur an der äussersten Wurzel geschwärzt, vierborstig. 
Hinterrücken und Hinterleib mit dem übrigen Körper gleichfarbig, letzterer ohne jede Spur dunkler Flecke oder 
heller Hinterrandssäume. Legröhre sehr kurz, wenig länger als der letzte Hinterleibsabschnitt, von massiger Breite, 
schwar7 mit wenig deutlichem rothbraunen Bändchen auf der Mitte, welches wahrscheinlich häufig fehlen mag. Die 
stärkeren Borsten der Stirn, des Thorax und des Schildchens, so wie etliche der Härchen am Hinterrande des 
vorletzten und letzten Hinterleibsabschnittes sind schwarz; alle übrige Behaarung ist bleich gelblich: Beine dunkel­
gelb. auf den Vorderschenkeln ein bräunlicher Längswisch; die Behaarung der Schenkel zum Theil schwärzlich. 

Flügel von langer, schmaler, gleichbreiter Gestalt, an der Spitze nicht stumpfer als gewöhnlich; die ganze Fläche 
derselben mit einer wässerig sandfarbigen Trübung. Randmal etwas schmal, an jedem Ende desselben ein recht­
eckiger schwarzer Punkt, zwischen ihnen ein fast quadratischer, heller Tropfen. Das Flügelgitter ziemlich hellbraun, 
weitläufig; unmittelbar unter dem Randmale und um die hintere Querader sammelf sich das Braune kaum mehr an, 
wohl aber an der Flügelspitze, wo es nur von einer geringen Zahl mässig grösser Tropfen durchbrochen ist, von 
denen einer an der äussersten Flügelspitze selbst* mitten zwischen der Mündung der dritten und vierten Längsader 
liegt. Die kleine Querader liegt verhältnissmässig ziemlich weit jenseit der Spitze des Randmales und jenseit der 

Mitte des Flügels.
Diese Art ist bisher ausschliesslich in Grossbritannien gefunden worden, wo sie Herr Haliday auf Plantago 

maritima entdeckte. Ob diese oder eine andere Pflanze der Wohnort der Larve ist, ist noch nicht ermittelt.

7. Oxyna parvula, nov. sp. cf & 9 .

] art-a, flavo-cinerea, abdomine obsolete maculato, scutelli apice flavo, proboscidis geniculatae labellis modice elon­

gatis, genis mediocriter latis et peristomio mediocriter producto, alis adversus; basim radius, adversus apicem 

confertius reticulatis, stigmate plerumque toto nigro, venâ longitudinali tertia non setosâ, pedibus totis flavis, 

femoribus obsolete fusco-lituratis, terebrâ foeminae atra, duo ultima abdominis segmenta simul sumpta, non 

aequante.

Long. corp. l'/4, 9 l 1/» ün. —* long. al. 1 */4 — 1-*/,, lin.

So schwer diese Art recht scharf zu diagnosiren ist, so leicht ist sie, wenn man das Weibchen kennt, von allen 
anderen Arten zu unterscheiden, da sie sowohl in der Flügelzeichnung als in der Kürze der Legröhre und in der 
geringen Körpergrösse nur mit Oxyna Absinthii näher übereinstimmt, — Die Grundfarbe des Körpers ist zwar 
schwarz, doch gibt die helle Bestäubung und Behaarung demselben eine ziemlich lichte, gelblichgraue Färbung. 
Kopf ziemlich gross, weissgelblich, Stirn und Fühler •wie gewöhnlich lebhafter gefärbt. Augen ziemlich gross; 
Backen von mittlerer Breitender vordere Mundrand wenig vorgezogen. Taster und Rüssel nicht über den vorderen 
Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen nur mässig verlängert, ziemlich dick. Die Fühler reichen fast bis zu dem 
etwas in die Höhe gezogenem vorderen Mundrande hinab, sind also etwas länger als bei den meisten anderen Arten 
der Gattung. Fühlerborste wie gewöhnlich mit äusserst kurzer schwer wahrnehmbarer Pubescenz. Thorax ohne 
jede Zeichnung, mit im Verhältnisse zur Grösse des Insekts ziemlieh langer, weissgelblieher Behaarung und mit den 
gewöhnlichen schwarzen Borsten. Schildchen gelb mit dunklen Seitenecken, vierborstig, doch ist das an der Spitze 
stehende Borstenpaar nur klein und schwach. Hinterleib mit zwei Reihen nicht sehr deutlicher schwärzlicher 
Flecken; die Behaarung desselben gleicht vollständig der des Thorax; von den stärkeren Borstchen am Hinterrande 
des letzten Abschnittes haben nur einige eine schwärzliche Färbung. Legröhre glänzend schwarz, mit dunkler 
und deshalb wenig bemerkbarer Behaarung, am Ende ziemlich breit abgeschnitten, erheblich kürzer als die beiden 
letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Hüften und Beine ganz gelb, die Vorderhüften mit einem bräunlichen 
Fleck an der Basis und die Schenkel mit -wenig deutlichen bräunlichen Längsstriemen. Die Flügel glasartig mit 
schwarzem Gitter, welches die meiste Ähnlichkeit mit dem der Oxyna Absinthii hat, aber mehr helle Tropfen 
aïs bei dieser zeigt: das Randmal ist entweder ganz Schwarz, oder schliesst doch nur einen ganz kleinen hellen 
Tropfen ein. Ausserdem unterscheidet sic sich von Oxyna Absinthii durch den viel grösseren Kopf, durch das viel 
hellere Colorit des ganzen Körpers, durch das zum grössten Theile gelbgefärbte Schildchen und durch die helle 

Farbe der Beine.
Vaterland: das nördliche Deutschland; ich besitze auch ein Männchen aus Sibirien.



8. Oxyna tessellata Loew (1844) cf & 9-

(Tab. XV II. Fig. 1 et 2 var.)

Fla vido-cinerea, abdomine maculato, scutelli apice flavo, proboscidis geniculatae labellis satis elongatis, genis medio­

criter latis, alis nigro-reticulatis, vittâ biflexâ bis subinterruptâ rare guttata in alae apice dilatata ibique sene 

guttarum quinque guttisque aut duabus aut unâ apiealibus pertusâ, venu longitudinal* tertiâ non setosâ, femo­

ribus magnâ ex parte nigris (in varietate totis flavis), terebrâ atrâ, duobus ultimis abdominis segmentis simul 

sumptis ferme longiore.

Long. corp. cf  l ’/ ,2 — Vj3, Ç l 6/, — 2yia lin. — long. al. I6/« — 2'/12 lin.

S y n o n . Tephritis punctella, F a l le n , OrtaL 13, 21. var. ß.

Tephritis Leontodontis, Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 745. 6. var. e et var. b ex p.

Trypeta tessellata, Loew , Germ. Zeitsch. V. 396. Tab. II. Fig. 49.

Tephritis tessellata, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. Y I. 2236, 50.

Diese häufige und weit verbreitete Art ist, seitdem ich sie in Germar’s Zeitschrift von den ihr ähnlichen 
Arten unterschieden und genaue  ̂ beschrieben habe, öfters verkannt worden; es rührt dies zum Theil von ihrer 
grossen Veränderlichkeit her, hat aber zum Theil seinen Grund auch darin, dass ich dazumal zu wenig Exemplare 
besass und zwar vorzugsweise solche mit weniger zusammenhängendem Flügelgitter, und dass ieh bei der Anfertigung 
derselben nicht vorzugsweise die anderen Arten mit geknietem Rüssel zur Vergleichung heranzog. — Gelblich­

aschgrau. Kopf gelb, von massiger Grösse. Augen etwas länglich, Backen von mittlerer Breite. Der vordere Mund­
rand ziemlich stark vorgezogen, doch erheblich weniger als bei Oxyna producta. Das Knie des Rüssels und die 
Taster gewöhnlich etwas über ihn vorstehend; die Sauglappen ziemlich stark verlängert. Fühler nicht ganz bis zum 
vorderen Mundrande, der nicht sehr stark in die Höhe gezogen ist, hinabreichend. Thorax ohne dunkle Linien. 
Schildchen an der Spitze gelb, vierborstig; das an der Spitze stehende Borstenpaar sehr viel kleiner als das andere. 
Hinterleib mit zwei Reihen schwärzlicher Flecke. Die etwas lange Behaarung desselben ist, wie die des Thorax, 
ganz hellgelblich ; am Hinterrande des letzten Abschnitts stehen eine Anzahl ziemlich starker Borsten von schwarzer 
Farbe; zuweilen sind auch einige der am Hinterrande des vorletzten Abschnittes stehenden Borsten schwarz. Leg­
röhre glänzend schwarz, mit dunkler und deshalb schwer wahrnehmbarer Behaarung, am Ende nicht sehr breit 
abgeschnitten, slets etwas länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen; Beine dunkelgolb, die Wurzel 
der Hüften und die Schenkel bis über die Mitte hin schwarz; die Ausdehnung des Schwarzen an den Schenkeln ist sehr 
veränderlich. Flügel glashell mit schwarzem Gitter, welches nur die äusserste Wurzel freilässt. Die weniger durch­
brochenen Partien des Flügelgitters haben die gewöhnliche Lage am Randmale, auf dem Ende der Discoidalzelle 
und auf der hinteren Querader, so wie drittens an der Flügelspitze; diese drei Stellen bilden bei den Exemplaren 
mit besonders wenig durchbrochenem Flügelgitter eine deutliche, wenn auch nicht scharf begrenzte, aus zwei Bogen 
bestehende Längsbinde, welche sich auf der Flügelspitze mehr ausbreitet; bei den Exemplaren mit mehr durch­
brochenem Flügelgitter erscheint diese Binde viel undeutlicher und hat ein stufenförmigeres Ansehen, aber nur bei 
wenigen Exemplaren erscheinen jene drei dunkeln Stellen wirklich gesondert. Die ausgebreitetste ist stets die an 
der Flügelspitze und die in ihr liegenden Tropfen sind fast immer vollständig von einander isolirt; sehr constant 
bilden fünf Tropfen eine vor der Flügelspitze quer über den Flügel laufende Reihe, deren erster Tropfen unmittelbar 
jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegt und deren mittelster bei fast allen Exemplaren etwas weiter nach 
der Flügelspitze hingerückt ist; an der äussersten Flügelspitze selbst findet sich gewöhnlich nur ein heller Tropfen, 
welcher zwischen der dritten und vierten Längsader liegt; zuweilen kommt dazu noch ein zweiter unmittelbar vor 
der Mündung der dritten Längsader. Das Randmal schliesst stets nur einen ziemlich ansehnlichen hellen Tropfen 
ein; unmittelbar jenseit des Randmales liegen sehr constant drei helle Tropfen von ansehnlicher Grösse, hinter ihnen 
zwei und hinter diesen noch einer, so dass eine Pyramide von neun hellen Tropfen entsteht, welche ihre Spitze ganz 
in der Nähe des Vorderendes der hinteren Querader hat.

Varietät. Als Varietät dieser Art sehe ich eine Anzahl Exemplare an, für welche ich früher Artrechte in 
Anspruch nehmen zu dürfen glaubte, die aber durch mancherlei Übergänge so mit den normalen Exemplaren ver­
bunden sind, dass sich keine recht scharfe Grenze ziehen lässt. Sie sind sämmtlich grösser als die normalen Stücke, 
namentlich hat auch der Kopf eine verhältnissmässig etwas erheblichere Grösse; das Schildchen ist in grösserer 
Ausdehnung gelb gefärbt; die Beine sind entweder ganz und gar dunkelgclb, oder es finden sich doch nur kurze 
schwärzliche Striemen auf den Schenkeln; der Hinterleib ist undeutlich oder gar nicht gefleckt; die dunkeln Stellen 
des Flügelgittcfs sind stets ausgebreiteter und mehr mit einander zusammenhängend.

Anmerkung. Die Citate aus Fallen’s Schriften und aus Zetterstedt’s Insectis lapponicis beruhen auf 
den Angaben in Zetterstedt’s Dipteris Scandinaviae; ihre Richtigkeit hängt davon ab, ob Zetterstedt in 
letzterem Werke die ächte Oxyna tessellata beschrieben hat; nach den von ihm über dieselbe gemachten Angaben 
scheint mir das nicht zweifelhaft.



Uber die Nahrungspflanze der Larve getraue ich mich keine bestimmte Angabe zu machen. Herr von Frauen­
feld gibt an, sie in den Blüthenköpfen von Taraxacum officinale gefunden and das vollkommene Insect daraus 
pezogen zu haben. Wegen der häufigen Verwechselung mit Oxyna producta, die sich durch die viel schmäleren 
Backen und durch den viel méhr vorgezogenen Mundrand unterscheidet, ist eine nochmalige genaue Vergleichung 
der gezogenen Exemplare wohl zu wünschen. — Im mittleren Europa ist Oxyna tessellata überaus häufig, sie kömmt 
aber auch im nördlichen, wie im südlichen Europa vor. Ich besitze sie ausserdem aus Sicilien.

9. Oxyna obscuripennis Loew  (1850) <f.

Sigro-cinerea, thorace lineato et abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis nigris 

rare guttatis, stigmate toto nigro, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, pedibus ex ferrugineo flavis, femoribus 

nigris.

Long. corp. P/4 — 1 % lin. — long. al. l 2/s lin.

Synon . Trypetq, obscuripennis, L oew , Stett. Ent. Zeit. X I. 56. Tab. I. Fig. 5.

Eine leicht kenntliche durch auffallende Merkmale charakterisirte Art, schon wegen des viel mehr zusammen­
hängenden, ganz schwarzen Flügelgitters mit gar keiner anderen zu verwechseln. — Kopf von mittelmässiger 
Grösse und ziemlich dunkler, rostbräunlicher Färbung; der Seitenrand der besonders breiten und nach vorn hin 
sich mehr verschmälernden Stirn und das Gesicht mit grauweisslicher Bereifung. Augen ziemlich gerundet; Backen 
ziemlich breit. Gesicht ausgehöhlt; der sehr stark in die Höhe gezogene vordere Mundrand im Profile ziemlich 
vortretend. Das dritte Fühlerglied ziemlich kurz, am Ende gerundet, braun; die beiden ersten Fühlerglieder etwas 
heller Die Fühlerborste wie bei den anderen Arten mit kaum wahrnehmbarer, kurzer Pubescenz. Taster rostbraun. 
Die Sauglappen mässig verlängert. Thorax und Schildchen dunkel braungrau oder fast grauschwarz. Die Borsten 
des Thorax und Schildchen stehen auf undeutlich begrenzten, dunkleren Stellen, welche sich zu verwischten dunklen 
Längslinien ausdehnen, und welche vollständiger behaarten Exemplaren vielleicht sammt diesen Linien fehlen mögen. 
Hinterleib dunkelgrau mit zwei Längsreihen grösser schwarzer Flecke; von vorn gesehen erscheint auch der Seiten- 
l and der einzelnen Hinterleibsringe schwarz, so dass man dann vier schwarze Fleckenreihen erblickt. Die Behaarung 
des Hinterleibes ist gelbweisslich, die Borsten am Hinterrande der hintersten Abschnitte sind schwarz. Beine 
ziemlich dunkel rostgelb, das ganze erste Hüftglied und alle Schenkel mit Ausnahme ihrer Spitze schwarz; die 
ganzen Beine sind ein wenig schlanker als bei den meisten anderen Arten der Gattung. — Das Flügelgitter ist 
ziemlich reinschwarz, die heilen Stellen sind weisslich glasartig, doch ohne jeden auffallenden weissen Schimmer 
und, selbst in der Nähe der Flügelwurzel, ohne jede Spur einer gelblichen Färbung; die hellen Tropfen stehen im 
Ganzen zérstreut; an der Flügelwurzel, im Hinterwinkel des Flügels und aiu Vorderrande unmittelbar jenseit des 
Randmales fliessen sie mehr oder weniger zusammen. Die äussere Costalzelle hat einen kleinen schwarzen Punkt in 
der Nähe ihrer Wurzel und ein grösseres schwarzes Fleckchen nicht weit von ihrem Ende; das Randmal selbst ist 
ganz schwarz. Unmittelbar auf das Randmal folgen am Flügelrande drei helle Tropfen, an welche sich noch einige 
hinter ihnen liegende, zusammengeflossene anschliessen. Ziemlich charakteristisch sind die Tröpfchen in der Nähe 
der Flügelspitze durch ihre Stellung; das erste liegt unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader am 
Flügelrande selbst; das zweite an der dritten Längsader gerade hinter jenem; zuweilen findet sich gleich neben ihm 
noch ein der Flügelspitze näher liegendes Tröpfchen; im folgenden Zwischenräume finden sich wieder zwei Tröpf­
chen. von denen das hintere dem Flügelrande viel näher liegt als das vordere; endlich findet sich noch ein solches 
am Flügelrande unmittelbar hinter der Mündung der vierten Längsader. In der Umgebung der hinteren Querader 

bildet das Schwarze eine ziemlich grosse undurchbrochene Stelle.
Vaterland: Sibirien.

10. Oxyna argyrocephala Loew (1844) cf & 9-
(Tab. XVII. Fig. 3.)

Cinerea, abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis longis, alarum nigro-retieulatarum fasciâ biarcuatû 

guttulis minutis crebrioribus pertusâ, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, femoribus nigris, terebrâ brevi atra.

Long.,corp. I"/.— I"/.., 9 2 —2*/,, lin. — long. al. 2‘/ 12 lin.

S rno n . Trypeta argyrocephala, I.oew , Germ. Z<»itech. V. 372. Tab. I. Fig. 30.

*T?j'ifritit argyrocephala, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2238, 41.

Von aschgrauer, zuweilen ziemlich stark in das Weisslich-aschgraue ziehender Färbung. Kopf von mässiger 
Grosse. Die Grundfarbe desselben ist gelbbräunlich, wird aber auf dem Seitenrande der Stirn, auf dem Stirnmond- 
ehen und auf dem ganzen Gesichte von weisslichcr Bestäubung sehr verdeckt. Augen wenig länglich; Backen

23*



ziemlich breit; der vordere Mundrand stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich vortretend. Fühler von 
mittelmäßiger Länge; das dritte Glied am Ende ziemlich abgerundet. Die Fühlerborste sehr dunkel, sonst wie 
gewöhnlich. Rüssel und Taster kaum über den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Die Sauglappen 
ziemlich stark verlängert. Thorax mit ziemlich deutlichen brauneren Längslinien, welche um die Wurzeln der 
gewöhnlichen Thoraxborsten bemerklicher werden. Schildchen vierborstig, auf den Seitenecken dunkler. Der Hinter­
leib hat vier Reiben ziemlich grösser schwärzlicher Flecke, von denen die mittleren deutlicher und grösser sind; die 
seitlichen gerathen durch das Zusammentrocknen des Hinterleibes auf die Unterseite und sind dann oft sehr schwer 
zu bemerken. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens ist kurz, am Ende ziemlich breit abgeschnitten, 
auf ihrer Oberseite gemessen noch etwas kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. — Beine 
bräunlich rostgelb; die Schenkel mit Ausnahme der Spitze schwarz. Das Flügelgitter ist schwarz und von sehr 
charakteristischer Bildung. Die äusserste Flügelwurzel ist mit Ausnahme eines Fleckchens auf der Schulterquerader 

fast ungefleckt; die grossen, zusammenstossenden und zum Theil zusammenfliessenden Flecke bilden die gewöhnlichen 
drei hellen Stellen, von denen die in der zweiten Hinterrandszelle die am wenigsten entwickelte ist, während die 
am Vorderrande liegende mit grösser Beständigkeit aus den auch bei anderen Arten vorhandenen neun grossen 
Tropfen zusammengesetzt ist; es bleibt so eine dunklere, aus zwei Bogen gebildete Längsbinde von verhältniss­
mässig sehr scharfer Begrenzung übrig, welche sich an der Flügelspitze mehr ausbreitet; sie ist von ziemlich vielen, 

aber nur kleinen hellen Tröpfchen durchbrochen, so dass sie dadurch an Dunkelheit nicht merklich verliert. Das 
Randmal selbst schliesst nur einen hellen Tropfen ein, die dunkle Binde aber noch einen zweiten, welcher kurz vor 

dem Ende der äusseren Costalzelle liegt.
Anmerkung. Ia Zetterstedt’s Beschreibung dieser Art sind einige Angaben über die Flügelzeiehnung 

gemacht, welche nicht ganz auf die Exemplare meiner Sammlung passen. Ich habe desshalb seine Beschreibung 
nur mit einem Fragezeichen angeführt. Ich besitze die Art nicht in genug Exemplaren, um mit voller Bestimmtheit 
sagen zu können, ob die Zetterstedt’sche Beschreibung hierher gezogen werden kann, oder nicht.

Das Vaterland von Oxyna argyrocephala ist Deutschland und, wenn sich Zetterstedt’s Beschreibung wirklich 
auf sie bezieht, Schweden. Nach der Angabe des Herrn von F rauenfeld lebt die Larve in den Biüthenköpfen von 
Aster Amellus.

11. Oxyna Doronici Loew (1856) d" & 9.
(Tab. XVII. Fig. 4.)

Cinerea, thorace striato, abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis longis, genis modice latis, alarum, 

nigro-reticulatarum guttis crebris maculisque tribus obscuris, prima stigmaticali, secundâ cellulae discoidalis apicem 

et venam transversam posteriorem tegente, tertiâ subapicali et summo apice parcius reticulatis, macula secundâ cum 

prima saepe, cum tertiâ rarius connexâ, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, femoribus nigris, terebrâ foeminae, 

atrâ. tribus ultimis abdominis segmentis simul sumptis subaequali.

Long. corp. (f 1T/1S— l a/s, 9  iy6—2 lin. — long. al. I5/«—2 lin.

Synon. Trypeta Doronici L oew , Neue Beitr. IV. 53. 53.

An den Eigenthümlichkeiten der Flügelzeichnung leicht von den anderen Arten ihrer Gattung zu unter­
scheiden; nur wenn die auf Achyrophorus maculatus lebende Oxyna, von der weiter unten ausführlicher die Rede 
sein wird, von ihr verschieden sein sollte, würde die Unterscheidung von dieser sicherlich nicht ohne Schwierigkeit 
sein. — Etwas braungrau. Kopf von massiger Grösse, gelb; der Hinterkopf zum grössten Theile schwarz; Stirn von 
mittlerer Breite, der Seitenrand derselben und das Gesicht mit weissem Schimmer. Augen ziemlich länglich; die 
Backen von mittlerer Breite; der vordere Mundrand ziemlich stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich 
stark vortretend. Rüssel und Taster nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen von ziem­
licher Länge. Die Oberseite des Thorax zeigt mehr oder weniger deutliche dunkle Längsstriemen. Das vierboi’stige 
Schildchen ist an der äussersten Spitze gelb, wras man am deutlichsten bemerkt, wenn man es von hinten her ansieht. 
Der Hinterleib hat zwei Reihen deutlicher schwarzer Flecke; seine Behaarung ist, wie die des Thorax, bleich­

gelblich; am Hinterrande des letzten und gewöhnlich auch des vorletzten Abschnittes stehen etliche schwarze Borsten. 
Die glänzend schwarze, etwas spitze Legröhre des Weibchens ist nahebei so lang w’ie die drei letzten Abschnitte 
des Hinterleibes zusammen. Beine braungelb, die Vorderhüften, so wie das zweite Glied der Mittel- und Hinterhüften 
ebenfalls hell; die Schenkel von der Wurzel bis zum zweiten Drittheile oder noch über dasselbe hinaus schwarz. — 
Flügel mit ziemlich schwarzem, von vielen grösseren und kleineren hellen Tropfe/i durchbrochenem Gitter ; es zeichnen 
sich in demselben drei wenig durchbrochene, dunkle Flecke aus, deren Lage für* die Art recht charakteristisch ist; 
der erste derselben schliesst sich an das einen kleinen hellen Tropfen enthaltende Randmal an; der zweite liegt wie 
gewöhnlich auf dem Ende der Discoidalzelle und auf der hinteren Querader; der dritte liegt am Vorderrande und 
schliesst das Ende der zweiten Längsader ein, deren Spitze seine äussere Grenze bezeichnet, so dass er von der



ebenfalls weniger durchbrochenen schwanen Säumung der Flügelspitze getrennt erscheint. Wenn das Fliigelgitter 
mehr zerrissen ist, so tritt das Charakteristische in der Lage dieser Flecke nicht so auffallend hervor, als wenn sie 
sich mehr mit einander verbinden; diese Verbindung findet am häufigsten zwischen dem ersten und zweiten 
Flecke durch eine Ansammlung der schwarzen Färbung um die kleine Querader statt und es zeigt der Flügel dann 
eine schräge dunkle Binde von ziemlich gerader Gestalt; seltener verbindet sich der zweite Fleck auch mit dem 
dritten durch das Verschwinden der gewöhnlich zwischen ihnen liegenden hellen Tropfen, wo dann eine fast winkel- 
hikenfoimige, dunklere Figur sich zeigt.

Anmerkung. Ich habe auî  Achyrophorus maculatus Scop. (Hypochaeris uniflora Vil.) eine Oxyna gefangen 
und aus den Blüthenköpfen dieser Pflanze in Menge erzogen, welche der Oxyna Doronici so sehr gleicht, dass ich 
sie von ihr zu trennen mich nicht getraue. Ich sehe durchaus keinen plastischen Unterschied, alle Exemplare sind 
aber von erheblich dunklerem Colorit als die aus Dorom'cum austriacum erzogenen, die Längsstriemen des Thorax 
sind viel deutlicher, das Schildchen zeigt an der Spitze nur eine geringe Spur gelber Färbung, die Schenkel sind 
in grösserer Ausdehnung geschwärzt, die Vorderhüften ziemlich dunkel gefärbt und die Flügelzeichnung etwas 
weniger durchbrochen, so dass die dunkeln Stellen derselben mehr im Zusammenhange stehen.

Oxyna Doronici ist bisher nur in Österreich und Schlesien gefunden worden, Die Larve lebt in den Blüthen­
köpfen von Doronicirm austriacum und Pardalianches.

1 2 . Oxyna Absinthii Fab. (1805) cf & 9.

(Tab XVIIT. Fig. 1.)

Minima, cinerea, abdomine maculato, peristomio satis producto genisque mediocriter latis, proboscidis geniculatae 

labellis longis, alis grosse nigro-reticulatis, stigmate plerumque toto nigro, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, 
femoribus nigris, terebrâ foeminae atrâ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis breviore.

Long. Corp. cf r /x2— 1 Ve, 9 r /3— V/t lin. — long. al. l l/12— V/t lin.

Synon. Tephritis Absinthii, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 3'22. 30.

Tephritis punetella, F a l le n , Ortal. 13, 21 (ex parte).

Trypeta Absinthii, M eigen, Syst. Besehr. V. 340, Tab. L. F/ç. 12.

T-f 'i-itii Afethe. N ew m ann, Ent. Mag. I. 506.

A**nia Absinthii, W a lk e r , Ent. Mag. IIL  70 (excl. Fig.).

Ar-înia Absinthii, M a c q u a r t , Suit. Dipt. II. 470, 6.

Trypeta Absinthii, L oew , Germ. Zeitsch. V. 394. Tab. II. Fig;. 47.

Tephritù Absinthii, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2241, 43.

An der geringen Körpergrösse, den grob und fieckenartig gegitterten Flügeln und der Kürze der Legröhre 
leicht kenntlich. Ziemlich dunkel aschgrau. Kopf gelb, von mässiger Grösse; Hinterkopf grösstentheils schwarz; 
der seitliche Stirnrand und dus Gesicht etwas weisslich bestäubt. Augen wenig länglich; die Backen für eine Oxyna 
von mittlerer Breite. Der vordere Mundrand stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich stark vortretend. 
Das Knie des Rüssels und die Taster reichen ein wenig über den vorderen Mundrand hinaus; die Sauglappen sind 
ziemlich verlängert. Thorax nicht gestriemt. Das Schildchen zeigt nur zuweilen an der Spitze eine Spur von gelber 
Färbung. Hinterleib mit zwei Reihen schwärzlicher Punkte; die kurze Behaarung desselben ist, wie die des Thorax, 
weissgelblich: am Hinterrande des letzten Abschnitts finden sich etliche schwarze Borsten. Die glänzend schwarze 
Lesrröhre des Weibchens ist am Ende breit abgeschnitten und kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zu>ammen. Die Behaarung derselben ist, wie bei den ändern Arten der Gattung, dunkel und deshalb schwerer zu 
bemerken. Das zweite Hüftglied, die Spitze der schwarzen Schenkel, die Schienen und die Füsse sind braungelb. 
Flügel glasartig mit grobem, fleckenartigem schwarzen Gitter, welches zwar die Flügelwurzel frei lässt, aber stets 
eine aus kleinen Flecken gebildete, von der Mitte der äusseren Costalzelle bis zum Hinterwinkel der hintersten 
Wurzelzelle laufende Querbinde zeigt; es hat wegen der geringeren Anzahl und verhältnissmässigen Grösse der 
hellen Tropfen nur geringe Ähnlichkeit mit dem der anderen Arten, bei denen der an der Flügelspitze liegende 
n.inder durchbrochene Theil des Schwarzen in einen noch am Vorderrande liegenden Fleck und die Säumung der 
F- j^elspirze seil;!, getrennt erscheint. Das Randmal ist bei den meisten Exemplaren ganz schwarz, doch finden 

£ e ehr e: eii selten solche, bei denen es einen kleinen hellen Tropfen einsehliesst.
? ie i?: in: ganzen mittleren und dem grössten Theile des nördlichen Europa häufig, ausserdem auch im südlichen

gefunden worden. Die Nahrungspflanze der Larve ist noch nicht mit Sicherheit bekannt. Mancherlei 

Un:s:ir.de ia-sen vermuthen. dass es Artemisia vulgaris sein möge.



13. Oxyna stenoptera, nov. spec. cf.

Niqro-c-inerea, abdomine obsolete maculato, genis angustissimis, peristomio valde producto', proboscidis geniculatae 
labellis valde longis, alis elongatis angustissimis, grosse nigro-reticulatis, guttis hyalinis rarioribus, imâ basi 
et. stigmate toto aigris, venâ longitudinali tertia non setosâ, femoribus nigris.

Long. corp. 4y6 lin. — long-, al. 2'/2 lin.

Von allen bekannten Arten der Gattung diejenige, welche die schmälsten und verhältnissmässig längsten 
Flügel hat und schon ganz allein an diesem Merkmale leicht zu erkennen. Es beginnt mit ihr die Reihe derjenigen 
Arten, welche erheblich schmälere Backen, als die übrigen haben. —■ Die Körperfarbe ist schwarzgrau. Kopf ver­
hältnissmässig nicht gross, gelb ; der Hinterkopf grösstentheils schwarz. Stirn von massiger Breite, der Seitenrand 
derselben und das Gesicht mit weissem Schimmer. Backen sehr schmal; der vordere Mundrand sehr vorgezogen; 
das Knie des Rüssels und die Taster reichen noch etwas über ihn hinaus; die Sauglappen sind sehr verlängert. 
Thorax ohne dunklere Längslinien. Schildchen einfarbig schwarzgrau. Hinterleib mit zwei Längsreihen wenig 
deutlicher schwarzer Flecke; die kurze Behaarung desselben wie die des Thorax gelbweisslich; am Hinterrande des 
letzten Abschnittes etliche schwarze Borsten. Schenkel schwarz, nur an der äussersten Spitze braungelb; Schienen 
dunkelbraun, an Wurzel und Spitze braungelb; Füsse braungelb, gegen das Ende hin dunkler. Flügel verhältniss­

mässig sehr lang und schmäler als bei irgend einer anderen bekannten europäischen Art, glasartig mit grobem, 
schwarzem, nicht sehr durchbrochenem Gitter, welches zwar eine entfernte Ähnlichkeit mit dem der Oxyna obscuri- 
pennis zeigt, aber doch viel mehr helle Tropfen enthält; es erstreckt sich bis zur Flügelwurzel und lässt nur den 
Flügelanhang und das innere Ende des Hinterwinkels frei; die äusserste Flügelbasis ist bis zur Schulterquerader 
ziemlich stark geschwärzt. Das Randmal ist ganz schwarz und von ihm aus zieht sich wenig durchbrochenes Schwarz 

bis auf die hintere Querader; die kleine Querader steht, wie bei allen Arten mit längeren Flügeln, von der hintern 
Querader etwas entfernt, fast noch vor dem zweiten Drittheile der Discoidalzelle. — Eine Verwechselung mit 
Oxyna obscuripennis ist nicht zu befürchten, da bei dieser Stirn, Backen und Flügel sehr viel breiter sind und das 
Flügelgitter sehr viel weniger durchbrochen ist.

Sie wurde von Zeller auf Sicilien entdeckt.

14. Oxyna producta Loew (1844) cf & 9 .
(Tab. XY1II. Fig. 2.)

Obscure cinerea, thorace fusco-lineato, abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis valde elongatis, peristomio 
eximie producto et genis valde angustis, alis subaequaliter nigro-reticulatis, guttis hyalinis magnis subconfluen- 
tibus, venâ longitudinale tertiâ non setosâ, femoribus nigris, terebrâ foeminae tribus ultimis abdominis segmentis 
simul sumptis subaequali.

Long. corp. cf l 5/,,— I1/,, Q 1%— 1“/,. h'n. — long. «1. 13/2 —— l5/6 lin.

Synon. Trypeta producta, L oew , Germ. Zeitschr. V. 399. Tab. II. Fig. 51.

Von ziemlich dunkelgrauer, nur bei ganz frischen Exemplaren etwas mein' gelbgrauer Färbung. Kopf von 
mittlerer Grösse, gelb, der Hinterkopf grösstentheils schwarz. Stirn von mässiger Breite; am Seitenrande derselben 
und auf dem Gesichte zeigt sich weisslicher Schimmer; nicht selten zeigt auch die Mittellinie der Stirn eine Spur von 
schwacher wei.sslicher Bestäubung. Vorderrand der Mundöffnung sehr vortretend; Rüssel und Taster noch etwas 
über ihn hinausreichend; die Sauglappen sehr verlängert. Augen länglich, verhältnissmässig gross; die Backen sehr 
schmal. Die Oberseite des Thorax hat dunkelbraune Längslinien, weiche bei ganz frischen Stücken zuweilen nicht 
zu bemerken sind, aber bei der geringsten Abreibung sichtbar werden. Das Schildchen zeigt an der Spitze nur 
selten eine Spur von gelber Färbung. Hinterleib mit zwei Reihen meist recht deutlicher schwarzer Flecke; die 
sehr kurze Behaarung- desselben ist wie des Hinterleibes hell; am Hinterrande des letzten Abschnittes die gewöhn­
lichen schwaraen Borsten. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens fast so lang wie die drei letzten Hinter- 
leibsabschnitie zusammen, ihre Behaarung dunkel. Schenkel schwarz mit braungclber Spitze, Schienen und Füsse 
braungelb, erstere zuweilen mit dunklerem Bändchen. Die Flügel haben ein grobes, ziemlich schwarzes Gitter, 
welches bis zu den Wurzelqueradern reicht und ziemlich glcichmässig ist, so dass die drei gewöhnlichen minder 
durchbrochenen dunkeln Flecke bei den meisten Exemplaren nicht sehr in die Augen fallen, obgleich sie immer 
vollkommen deutlich sind; zwischen dem ersten und zweiten Flecke stellt die Um die kleine Querader sich mehr 
ansammelnde schwarze Färbung oft eine ziemlich vollständige Verbindung her. Das Randmal schliesst einen gewöhn­
lich sehr kleinen hellen Tropfen ein. Die Queradern sind nicht sehr genähert.

Sie ist im ganzen südlichen Europa und in Kleinasien ausserordentlich gemein, aber auch im mittleren Europa 

ziemlich häufig. Die Larve lebt bei uns in den Blüthenkopfen von Lontodon autumnalis und hastilis.



15. Oxyna elongatula Loew (1644) cf & Ç.

(Tab. XV III. Flg. 3.)

Ex ' inereo lutescens, abdomine nigro-maculato genis angustissimis, peristomio eximie producto, proboscidis geni- 

’«latae labellis longissimis, alis elongatis subobsolete et subaequaliter fusco-reticulatis, venâ longitudinal* terti/). 

> on sefo.tâ, pedibus totis luteis, terebrâ foetninae atrâ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequali.

Long. corp. (f 1%— ]*/„, Ç l5/ 4 —I*/, lin. — long. al. r/,2— 17s lin.

S y .o t  elongatula, L oew , Germ. Zeit. V. 397. Tab. II. Fig. 50.

elongatula, Z e tte rs ted t, Dipt. Öeand. VI, 2239, 42.

Von ziemlich schlankem Körperbaue. Graugelb. Kopf gelb, der obere Theil des Hinterkopfes schwarz. Stirn 
n breit: der Seitenrand derselben und das Gesicht mit weisser Bestäubung. Augen sehr gross und die Backen
• r-a js schmal. Der vordere Mundrand äusserst stark vorgezogen. Rüssel und Taster gewöhnlich noch etwas über 

::.t. hirausrcichend. Die Saugiappen sehr verlängert. Der Thorax mit drei, in der Regel recht deutlichen braunen 
Lüns-s'.lnien. Schildehen an der äussersten Spitze zuweilen gelb gefärbt. Hinterleib mit zwei Reihen deutlicher 
schwarzer Flecke. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens mit dunkler Behaarung, etwa so lang wie die 
beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Beine lehmgelb, die Schenkel auf der Oberseite gewöhnlich mit 

brauner Strieme. vorzugsweise die vordersten und hintersten. Flügel ein wenig getrübt mit stets etwas mattem, fast 
et va» ve/ioschenem. übrigens ziemlich gleichmässigem Gitter, in welchem das einen hellen Tropfen einschliessende 

dînai und ein mit ihm verbundenes, zwischen der ersten und zweiten Längsader liegendes Fleckchen sich durch 
ï ;,-»irzere Färbung auszuzeichnen pflegen. Die Gestalt der Flügel ist gestreckter als bei den meisten verwandten 
Arten, doch sind sie bei weitem nicht so schmal als bei Oxyna stenoptera. — Sie zu verkennen oder mit einer 
anderen Art zu verwechseln ist, sowohl wegen der Beschaffenheit der Flügelzeiehnung als wegen des eigentüm­
licher. Baues des Kopfs, ganz besonders aber wegen der Schmalheit der Backen, in welcher sie alle anderen Arten 
hei weitem übertrifft, nicht füglich mög-lich.■ “ O

Sie ist in Kieinasien und dem südlichen Europa nicht selten, in Mitteleuropa häufig und kömmt auch im 
•»•"rdd- her Europa vor. Die Larve lebt in den Blüthenkopfen von Bidens tripartita und cernua, auch in denen von 
T^na-etam vulgare : sie wird auf allen diesen Pflanzen häufig angetroffen. Auch aus Tagetes erecta ist sie gezogen 
wit'ir:. ur.<3 j'-ii so-rar auf Centaurea paniculata Vorkommen.

II. Arten mit gar nicht vortretendem  Mundrande.

16. Oxyna tenera .Loew (1850) d  & 9.
(Tab. XVIII: Fig. 4.)

.Irgu-ft't. r-j’-id-.i. abdomine non ruaeulato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis hyalinis nigro- 

. maculis duabus majoribus a margine anteriore descendentibus et puncto basali distinctissimo 

n-grt ir-ou» : ultimo abdominis segmento in mare angusto, elongato, antennis nigris', terebrâ fo  eminae citra.

Long. Corp. rf' 17» — 3 Viaj 9 lM/n— - l»n* — long. al. 17/12— 1*/, lin.

Synon. Trypti-i t+n~"i, ! .(  ev. . Stet:, ent. Zeit. XI. 5$. Tab. I. Fig. 6.

Kopf çreibiichweiss. die Stirn mit Ausnahme des Augenrandes gelb, ein grösser Theil des Hinterkopfs mehr 
graugcTo. Autren gross: die Backen ziemlich schmal. Das Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mundrand 
deutlich in die Höhe gezogen, aber im Profile gar nicht vortretend. Taster und Rüssel reichen gar nicht oder doch 
r.ur sehr wem\r Uber den vorderen Mundrand hinaus. Die Sauglappen sind nur massig verlängert, doch zu sehr, um 
rie ;.':er die Arten mit ungeknietem Rüssel stellen zu können; bei zurückgezogener Lage des Rüssels ist die knie- 
f: i.hij- G -jtait desselben, wegen der geringen Länge und wegen der Dicke der Saugiappen nicht zu bemerken, so 
ü.-." -V 'ci dciu I^rchen. r. ach welchem ich die Art zuerst publicirte, übersehen habe. Die Mundöffnung ist fast 

:-.z r.: >. 1. : x auf fast durchweg dunklerem Grunde dicht gelb bereift, ohne alle Zeichnung; Schildchen hell- 
£_*.:• rücken si-L wäizlich. Hinterleib gelblich mit weissgelblicher Behaarung; nach dem Eintrocknen
r . . - . - r  ";;io i’.teii der Abschnitte ein graues Ansehen an, so dass nur die Hinterränder gelb bleiben und 
u-;r i andirt erscheint. Der männliche Hinterleib ist besonders schmal und nach hinten hin so
v~:sd rr i' htL't. dass man sieh bei oberflächlicher Ansicht fast im Geschleehte irren könnte; der letzte Abschnitt ist 
v i-i. l:-iscL-cyi:nd! Uci.er Gestalt und merklich länger als die beiden vorhergehenden zusammen; er lässt an seinem 
Er.de cie ziemlich kolfaigen äusseren Genitalien hervortreten. Der weibliche Hinterleib ist von gewöhnlicher Gestalt; 

öl? *cr. v.ar?.- Legröhie dos Weibchens kömmt an Länge den drei letzten Hintetleibsabschnitten zusammen nicht



völlig gleich und ist bis fast zu ihrer Spitze hin mit gelbliehweisser Behaarung besetzt. Beine durchaus gelb; die 
Vorderschenkel sehr dick. — Flügel ziemlich schmal, fast etwas weisslich glasartig, an der äussersten Wurzel etwas 
gelblich, mehr mit sehr weitmaschigem als mit sehr zerrissenem schwarzen Gitter; das Randmal schliesst einen 
hellen Punkt ein; von demselben läuft ein ansehnlicher, undurchbrochener schwarzer Fleck schräg nach hinten; ein 
zweiter, noch etwas grösserer schw.irzer Fleck beginnt vor der Mündung der zweiten Längsader und läuft gerade 
nach hinten; er steht gewöhnlich mit den beiden ziemlich ansehnlichen dreieckigen Fleckchen in Verbindung, 
welche die Mündung der dritten und vierten Längsader bedecken; beide Flecke sind am Vorderrande durch drei, 
in den beiden nächsten Zwischenräumen nur durch je zwei belle Tropfen von einander getrennt. Auf der hinteren 
Querader liegt kein grösserer Fleck. Eine ganz besondere Auszeichnung gegenwärtiger Art ist ein ansehnlicher, 
ziemlich tiefschwarzer Punkt, welcher ganz in der Nähe der Flügelwurzel auf der Mitte der Flügelbreite liegt. Bei 
dem Männchen findet »ich noch ein zweiter eben so dunkler und etwas grö'sserer schwarzer Punkt, welcher in der 
dritten Hinterrandszelle an der sechsten Längsader liegt; bei dem Weibchen ist er auch vorhanden, ja bis zum Flügel- 
rande selbst ausgedehnt, aber er ist nicht dunkler als irgend ein anderer Theil des Flügelgitters. — Merkwürdig ist 
der Unterschied in der Färbung der männlichen und weiblichen Fühler; bei dem Männchen sind sie schwarz, die 
beiden erste» Glieder entweder nur an ihrer Spitze oder ganz und gar heller gefärbt; bei dem Weibchen sind sie 
dagegen stets ganz und gar lebhaft gelb gefärbt; der Unterschied war bei einer ansehnlichen Anzahl von Exem­
plaren, welche ich zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, ein ganz beständiger. Übrigens hat das dritte Fühler­

glied eine ziemlich scharfe, oder doch nur wenig abgerundete Vorderecke und die Fühler börste ist dreifarbig, an 
der Basis gelb, auf der Mitte weiss und an der Spitze schwärzlich.

Anmerkung. Dass Oxyna tenera den übrigen Oxyna-Arten nur sehr wenig verwandt ist, habe ich schon 
weiter oben hervorgehoben. Die runde Form der Mundöffnung würde gestatten, sie trotz der freilich nur massigen 
Verlängerung der Sauglappen in die folgende Gattung zu stelle« Sie würde in ihr eben so sehr ein Fremdling sein 
wie in dieser. Sollten sich ihr nahestehende Arten finden, t-o wird genügender Grund zu Errichtung einer eigenen 
Gattung sein.

Das Vaterland der zuerst auf den Pyrenäen entdeckten Oxyna tenera scheint ausschliesslich Spanien zu sein. 

Sie ist später in den südlichen Theilen desselben in Mehrzahl gefunden worden.

GENUS XX. TEPHEITIS La tr.

Charakter: Flügel mit ausgebreitetem, wenn auch zuweilen sehr zerrissenem Gitter. Der Rüssel 

kurz, nicht gekniet: die Sauglappen dick; die dritte Längsader unbeborstet. Das Schildchen 

nicht aufgetrieben, vierborstig.

Die Tephritia-Èjcten unterscheiden sich von den Oxyp/iora-Arten dadurch, dass die dritte Längsader der 
Flügel bei ihnen unbeborstet, bei jenen dagegen deutlich beborstet ist. Von den Oxyna-Arten unterscheiden sie 
sich durch den nicht geknieten Rüssel, doch ist die Grenze zwischen beiden Gattungen nicht besonders scharf, da 
bei manchen Tephritis Arten mehr die Dicke der Sauglappen als die Kürze derselben über die Stellung entscheidet.

Der Umfang der Gattung Tephritis ist grösser, als es für die sichere Unterscheidung der zum Theil einander 
sehr ähnlichen Arten wünschenswerth ist. Sie in zwei oder drei kleinere Gattungen zu zerlegen, wäre wünschens- 
werth, aber es wollen sich keine plastischen Merkmale finden lassen, auf welche sich eine solche Zerlegung mit 
Sicherheit begründen liesse. Um das Bestimmen der Arten wenigstens einigermaasaen zu erleichtern, theile ich 

dieselben nach der Beschaffenheit des Randmales in drei Abtheilungen.

A . Das R an d m al mit zw ei liellen Tropfen.

1. Tephritis Zelleri Loew (1844) cf & 9-
(Tab. X IX. Fig. 1.)

Ochracea, abdomine nigro-maculato, antennarum apice atro, proboscide non geniculata, alis reticulatis, stigmate 

biÿuttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ.

Long. corp. cf 1*/«— ln/J3, 9 2’/ 12 — 2‘/t lin. — long. al. 21/ 1S —21/, lin.

Synon. Tryfeta Zelleri, Loew , Germ. Zeitsch. V. 374, T*b. I. Fig. 32.

Ochergelb. Kopf von massiger Grösse. Augen gross, die Backen ziemlich schmal. Das Gesicht gerade herab­
gehend; der vordere Mundrand im Profile kaum etwas vortretend. Fühler lebhaft gelb; das längliehe dritte Glied



an der Spitze tiefschwarz: das zweite Glied mit längerem Borstchen; die Fühlerborste mit sehr kurzer Pubescenz. 
Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren, von denen das vordere ziemlich stark vorgerückt ist: sie ist völlig 
ungezeichnet, oder zeigt doch nur eine schwache Spur von drei dunkleren Längsstreifen. Die Behaarung des Thorax 
ist gejb; die langen Borsten sind gelbbräuolich, gegen die Basia hin gewöhnlich schwärzlich und stehen auf so 
kleinen schwarzen Pünktchen, dass dieselben leicht übersehen werden können. Schildchen hellgelb, auf der Seiten­
ocke häufig gebräunt oder geschwärzt; die vier Borsten desselben stehen auf ganz kleinen schwarzen Pünktchen. 
Hinterrüeken glänzend schwarz, unbestäubt. Hinterleib ziemlich glänzend, mit etwas veränderlicher schwarzer 
Fleckung; bei den dunkelsten Exemplaren zeigt sich nur eine gelbe Mittelstrieme und zwei breite schwarze Seiten- 

strioiiien, welche auf dem letzten Hinterleibsabschnitte vollständig zusammeuliiessen ; bei anderen Stücken sind die 
schwar zen Seitenstriemen durch die gelben Hinterränder durchbrochen und auch auf dem letzten Ringe durch die 
gelbe Mittellinie getrennt; zuweilen lösen sich die schwarzen Ilalbbinden jede in zwei Flecke auf. so dass der 
Hinterleib vierreihig gefleckt erscheint, und von diesen Fleckenreihen verschwindet bei hellen Exemplaren die 
innere oft ganz und die äussere wenigstens zum Theil. Die Behaarung des Hinterleibes ist dunkel, fast schwärzlieh, 
nur auf der Halbquer desselben und auf dem Hinterrande der vorderen Abschnitte ziemlich lebhaft gelb. Die 
glänzend schwarze Legröhre ist schwarz behaart, am Ende ziemlich breit abgeschnitten und etwas länger als die 
beiden letzten Hinterleibsabschnitfe zusammen: die Flügelzeichnung beider Geschlechter ist ziemlich verschieden. 
Bei dem Weibchen ist das schwarzbraune Flügelgitter überall ziemlich gleich dunkel, sehr zusammenhängend und 
nur von einer massigen Anzahl gerundeter und völlig isolirter Tropfen durchbrochen; es lässt die äusserste. nur 
sparsam gefleckte Flügelwurzel frei; die drei, bei so vielen Arten durch das Zusammenfliessen der grossen Tropfen 
gebildeten Stellen sind vorhanden aber nur durch grössere isolirtc Tropfen gebildet, so dass die Flügelzeichnung 
wohl sehr an die von Oxyphora corniculata und biflexa erinnert, aber die aus zwei Bogen gebildete dunkle Längs- 
binde viel ausgebreiteter und weniger scharf begrenzt zeigt. Bei dem Männchen ist das Muster der Flügelzeichnung 
zwar dasselbe, gewinnt aber dadurch ein ganz anderes Ansehen, dass die Tropfen, welche die helle Stelle jenseit 
des Randmales bilden, sehr zusammenfliessen, und dass das ganze Flügelg-itter mit Ausnahme von vier, durch ihre 
Schwärze sehr in die Augen fallenden Flecken viel blasser ist; der grösste dieser Flecke liegt auf der Flügelspitze, 
der zweite auf dem Ende der Discoidalzelle und dem hinteren Theile der hinteren Querader, der dritte in und 
unmittelbar unter dem Randmale, der vierte endlich auf dem in eine lange Spitze ausgezogenen Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle. Das Randmal schliesst stets zwei helle Tropfen ein und die dritte Längsader ist völlig 

unbeborstet.
Anmerkung. Trupanea myodes Schrank kann weder mit zwei noch mit drei Fragezeichen unter die 

Synonyma gegenwärtiger Art gesetzt werden. Nach Sehrank’s Beschreibung ist es eine mäusegraue Art mit vier 
biass schattenbraunen Flecken und etlichen solchen Punkten auf den Flügeln, also doch wohl ganz gewiss eine Art 
mit sehr zerrissenem Flügelgitter. Tephritis Zelleri ist gelb, zeichnet sich durch ihr völlig ganzes Flügelgitter aus, 
und die vier dunkleren Stellen der Flügel sind schwarz. — Schon der Umstand, dass Schrank weder der tief- 
schwarzen Färbung der Fühlerspitze noch der auffallenden schwarzen Zeichung de.s Hinterleibes erwähnt, beweist 

zur rollen Genüge, dass er eine andere Art vor sich gehabt hat.
Anmerkung. 2. So sehr Tephritis Zelleri an die Aciphora-Arten erinnert, und so wenig eine nähere 

Verwandtschaft derselben mit jenen Arten zu verkennen ist, so muss sie doch wegen der völligen Borstenlosigkeit 
der dritten Längsader nothwendig hier ihren Platz haben, wrenn nicht Verwirrung entstehen soll.

Tephritis Zelleri ist bisher nur in Deutschland und Ungarn beobachtet worden; über die Nahrungspflanze 

der Larve ist noch nichts bekannt.

2. Tephritis irrorata Fallen (1814) cf & 9.
(Tab. XIX. Fig. 2.)

Cana, capite albicante, thorace scutelloque nigro-punctatis, proboscidis non geniculatae labellis suhelongatis, ali* 

reticulatis, stigmate biguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ.

Long. corp. çf 1 */4, 9 1 n/ :2 lin. — long. al. 1%— l11/:, lin.

T-p r̂/fr* i^cr-zic. F a lle n . Act. Hulm. 1814. 170, 16.

>-ror-j.tr.. F a lle n . Ortal. 11. 15. 

s'e rr^ratj .  M eigen. £yst. Besehr. V. 340. 43.

A t. . - 2  r^TûTiiii. M acq u a r t. Suit. Dipt. It. 471, 7.

T-rprï-a irrorata. Loew . Gertn. Mag. Y. 402. Tab. II. 54.

rrroraii, Z e tte rs te d t. Dipt. Scand. VI. 2243. 45.

G'c;~. fasr bläulich grau. Kopf gelblichweiss, die Mitte der Stirn gelber. Fühler gelb; am zweiten Gliede 
ciric-.̂ eri kc.nn ich kein längeres Borstchen bemerken. Augen nicht sehr gross: Backen ziemlich breit. Der voruere 
>!•.'.iriiid in die Höhe gezogen und im Pioiiie deutlich vortretend. Taster nicht über denselben hinwegreichend,
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weisslich behaart. Rüssel kurz; die Sauglappen etwas verlängert aber dick. Von den Borsten der Stirn sind gewöhn­
lich die kürzeren weisslich. Die Borsten des Thorax, der sonst ungezeichnet ist, stehen auf deutlichen schwarzen 
Punkten und sind selbst schwarz gefärbt. Das Schildchen mit dem übrigen Körper gleichfarbig, doch an der Spitze 
gewöhnlich gelb, mit vier schwarzen Borsten, von denen die seitlichen viel stärker und länger sind und auf deutlichen 
schwarzen Punkten stehen. Hinterleib mit vier Reihen schwarzbrauner Flecke, von denen die seitlichen weniger 
deutlich sind, sich oft auch bei dem Zusammentrocknen des Hinterleibes verstecken. Die Behaarung des Hinterleibes 
ist, wie die des Thorax weisslich, nur am Hinterrande seines letzten Abschnittes stehen etliche schwarze Borsten. 
Die mässig lang« Legröhre ist glänzend schwarz. Flügel weisslich glasartig mit ausgebreitetem und zusammen­
hängendem schwärzlichen Gitter, welches die etwas gefleckte Flügelwurzel frei lässt und auf dem Hinterwinkel wie 
auf dem grössten Theile der dritten Hinterrandszelle durch vollkommene Vereinigung der hellen Tropfen bis auf einige 
schwärzliche Fleckchen verschwindet; das Randmai schliesst zwei hello Tropfen ein; die grossen hellen Tropfen am 
Flügelrande haben zwischen dem Randmale und der Flügelspitze eine viereckigere Gestalt, so dass das Fiiigelgitter 
hier deutlich gestrahlt erscheint; an der Flügelspitze und weiter am Hinterrande hin weiden sie immer runder und 
entfernen sich zugleich immer mehr von einander, so dass die strahlenförmige Zeichnung des Flügelrandes undeut­
lich wird. Beine gelb, die Schenkel gewöhnlich bis nahe zur Spitze graubraun, zuweilen heller.

Anmerkung. Die Stellung dieser sonst sehr leicht kenntlichen Art ist eine zweifelhafte, da sie im Baue 
des Rüssels den Oxyna-Arten nahe kömmt.

Im mittleren wie im nördlichen Europa einheimisch, scheint sie doch überall ziemlich selten zu sein. Die 
Nahrungspflanze der Larve ist noch unermittelt.

3. Tephritis truncata Loew (1844) cf & 9.
(Tab. XX. Fig. l.)

Ex emereo lutescens, abdomine immaculato, alis reticulatis, stùjmate biguttato, venâ longitudinali tertia non netosâ, 

terebra rufà.

Long. corp. cf 2'/, —2'/t| 9 2l/a — 2% lin. — long. al. 2VS — 27/ 12 lin.

Synon. Trypeta truncata, L oew , Germ. Zeitschr. V. 379. Tab. I. Fig. 33.

Von graulich lehmgelber Färbung. Kopf etwas reiner gelblich, blass; der Hinterkopf in der Nackengegend 
mit zwei grossen schwärzlichen Flecken. Augen wenig länglich, Backen von mittlerer Breite. Das Gesicht wenig 
ausgehöhlt und gegen den vorderen Mundrand hin kaum etwas vortretend. Fühler kurz; das zweite Glied etwas 
geschwollen; das stärkere Borstchen auf demselben ist zwar vorhanden, aber kaum länger als die anderen Borstehen, 
von denen es nur sehr schwer zu unterscheiden ist. Die Fühlerborste nur mit äusserst kurzer Pubescenz. Mund­
öffnung gerundet; Taster von mässiger Breite, nicht über den Vorderrand derselben hinwegreichcnd; Rüssel kurz 
und dick. Thorax einfarbig lehmgrau, oder doch nur mit der undeutlichen Spur dunklerer Längslinien. Die 
Behaarung desselben ziemlich weisslich; die gewöhnlichen Borston, deren auf der Mitte der Oberseite zwei Paare 
stehen, sind schwarz. Schildchen mit der Oberseite des Thorax gleichfarbig und mit vier schwarzen Borsten. Hinter­
leib gewöhnlich aschgrau mit lehmgelbem oder fast schmutzig ziogelröthlichem Hinterrande der einzelnen Abschnitte; 
auf den vorderen Abschnitten gewinnt letztere Farbe oft eine grössere Ausdehnung. Die Behaarung des Hinterleibes 
ist gelbweisslich, am Hinterrande des letzten Abschnitts aber stehen starke schwarze Borsten. Beine lehmgelb; die 
Unterseite der Hinterschenkel hat in der Nähe der Basis gewöhnlich eine schwärzliche Strieme. Flügel ziemlich 
rein glasartig mit sehr ausgebreitetem braunschwarzen Gitter, welches von wenigen grossen und sehr vielen kleineren 
Tropfen durchbrochen ist; die Flügelwurzel ist nur hin und wieder gedeckt und von den drei gewöhnlichen, durch 
bei einander stehende grosse Tropfen gebildeten hellen Stellen ist nur die am Vorderrande deutlicher entwickelt, 
aber auch diese nicht scharf hervortretend; sowohl auf der Mündung der dritten als der vierten Längsader liegt ein 
ansehnliches schwarzes Fleckchen; diese beiden Fleckchen sind fast ohne Ausnahme von dem übrigen Flügelgitter 
durch ein glashelles, durch völlige Vereinigung heller Tropfen gebildetes Querbändchen ganz getrennt; das Rand- 
nial schliesst zwei helle Tropfen ein; der hintere Winkel der hintersten Wurzeizelle ist spitz.

Sie ist bisher nur in Österreich gefangen und da von Herrn von Frauenfeld aus Leontodon incanus 
erzogen worden.



R. D a s  R a n d m a l  m i t  e i n e m  h e l l e n  T r o p f e n .

4. Tephritis formosa Loew (1844) c k -- ■

|Tah. X IX. Fig.

/"/<!*■' -cxx-r-. ;. pidù-us ferrugineis, proboscide non genicuintô., 'dis obscure f<i*co-rvheulatis. basi, triangulo costali 

r: ~j. r.ii '■ hyalinis. relictis maculis duabus obscuris permagnis contiguis, postice guttulis crebrioribus

v* xt, er-:-*-*. tria-mnte uniguttato, venâ longitudinal i tertia non setosâ, terebrâ foeminat rne<liocri, atrâ, lateribus 

r*fe*ceniibus.

Long. corp. (f ls/4— l*/e> 9 -V* — -Vs lin- — ,on?- al- “1/i2 lin.

> j; ■ r- J-ir*'?:/.' *.4i, L Gern. Zeitscli. V. 388. Tab. II Kig. 4*2.

Graulich lehmgelb. Kopf reiner gelblich. Die langen Stirnborsten gebräunt. Gesicht wenig aasgehöhlt, 
ziemlich gerade herabsreiicnd. doch gegen den Mundrand hin etwas vortretend. Fühler kurz; das zweite Glied 
derselben etwa: geschwollen, mit ganz kurzen schwarzen Borstchen besetzt; das dritte Giied kurz, am Ende 
abgerundet: die Borste mit sehr kurzer Pubescenz. Taster und Fühler kurz, nicht über die vordere MundöfFnuug 
hinvusreichend. Thorax einfarbig graulich lehmgelb; auf der Schulterschwie’e und auf einer von ihr bis zur Flügel- 
wur.'el reichenden Längsstrieme ist die Grundfarbe gewöhnlich heiler, doch lässt das die dichte Bestäubung in der 
Kesrei kaum bemerken. Das vierborstige Schildchen ist am Scitenrnnde stets gelb gefärbt; auf seiner Mitte erscheint 
Cs nur. wenn es völlig unabgerieben ist, mit dem Thorax fast gleichfarbig, sonst ziemlich schwarz. Die Farbe des 
Hinterleibes ist dunkler als die des Thorax, der Hinterrand der einzelnen Ringe heller. Die Behaarung von Thorax 
und Hinterleib ist weissgelblich: an dem Hinterrande jedes ' Hinterleibsabschnittes steht eine weitläufige Reihe 
längerer aber ebenfalls lichter Borstchen, nur die gewöhnlichen abstehenden Borsten am Hinterrande des letzten 
Ringes sind, wie die starken Borsten des Thorax, dunkel gefärbt. Die Legröhre des Weibchens ist etwas kürzer als 
die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, bei ausgefärbten Exemplaren schwarz, doch am Seitenrande 
trewö.-mlich in ziemlicher Ausdehnung roth; bei minder ausgefärbten Stücken sind zuweilen nnr die Basis und Spitze 
derselben schwarz. Beine bräunlichgelb, die Schenkel oft mit ausgebreiteten braunen Striemen. Fiiigelzeichnnng 
ausgezeichnet. der keiner anderen Art nahe stehend; die Wurzel in grösser Ausdehnung, ein dreieckiger Fleck am 
Vorderrande mit einem dunkeln Randstricheichen und die gerade abgeschnittene Spitze mit je einem dunkeln 
Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader sind glashell; alles Übrige ist von zwei grossen, nur 
auf der Vorderhälfte d?s Flügels v<>n einander getrennten schwarzbraunen Gitterflecken bedeckt, welche von vielen 
aber kleinen glashellen Punkten durchbrochen sind, die gegen den Vorderrand hin sparsamer, gegen den Hinter­
rand hin aber hLufitrer stehen und sich mit einander verbinden; auf der Wurzelhälfte des Hinterrandes und auf der 
fünften LanosaJer gegen das- Ende der Discoidalzelle hin fliessen sie ganz und gar zusammen und bilden durchsichtige, 
schw&rzbraun geneckte Stellen: ein grösserer glasheller Punkt unmittelbar über dem Vorderende der hinteren 
Quera-der zeicLnet sich aus; das Randnial schliesst einen «lashellen Tropfen ein. Der Hinterwinkel der hintersten 

Wurzeizeile ist spitz.
Sie ist im südlichen Europa häufig, seltener im mittleren. Über die Nahrungspfianze der Larve ist nichts 

bekannt.

5. Tephritis Arnicae Linn. (1736) cf ofc 9.

(Tab. XX. Fig. S.;

Ferruginea, thorace lineato, n •.[■?> -j -p iloso, proboscide non geni' ul ••in ; alae guttis minusct' lis frequent ioriba* majusculis 

■:ue ruriortiss niqr'-r-n'. t'.iatae, guttû apicali guttar-imqc.e serie subapteali inugnioribus, stignmte anigattat-j,

- r .i  } longitudi.-.-t! r :<•’>. />. ;/> setosâ; tereb/ü foe^-ina* rujâ.

Lo.i^r. corp. $  2 — 21/ ,, 9 2 % — 3 lin. —  long. al. '?/4— 2:/\ , lin.

r. L i n n é .  A'*;. 1735.33. 16.

L i r ,L c .  nat. X I . *jOO. 91.

L i n n é .  Faun. Suec. II. 1^72.

Linu-r. nat. XII. 997. 119.
TV- \ n in  Ltof+ zo 'ljn i 's , F u l l e n .  Orrai. 9. 13 var. 3.

j i  zncauda. Me i g e n .  Syst. E^sehr. V. 336. 36.



Trypeta arnicitora, Loew , Gem. Z«»iUch. V. 384. Tab. 1. 34.

Tephn'tis ftrnicivora, Z e tte rs ted t, Dipt. 8cand. VT. 2232. 37.

Trypeta Eycjeri, F ra u e n fe ld , Ber. k k. Akad. XXII. 544. Fig. 1.

Durch die vorherrschend schwarze Farbe der Behaarung auf Thorax und Hinterleib leicht kenntlich. Von 
ziemlich rostbrauner, oder etwas mehr graubrauner Färbung. Kopf von ziemlich dunk eirostgelber Färbung, der 
Seitenrand der Stirn und das Gesiebt etwas weisslieh bereift; die langen Stirnborsten schwarz. Gesicht ausgehöhlt; 
der vordere Mundrand ziemlich stark vortretend. Fühler ziemlich kurz; das zweite Glied mit kurzen schwarzen 
Härchen; das kurze dritte Glied am Ende abgerundet; die Borste mit äusserst kurzer Pubescenz. Die Taster etwas 
über den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Rüssel kurz, nicht gekniet. Die Oberseite des Thorax zeigt 
bei gut erhaltenen Exemplaren stets deutliche, dunkelbraun gefärbte Lätigslinien, welche häufig durch braune 
Färbung, welche um die Basis der gewöhnlichen beiden Borstenpaare des Thoraxrückens auftritt, zu einer fenster­
gitterartigen Zeichnung verbunden werden. Die Behaarung des Thorax ist, gewöhnlich mit Ausnahme etlicher 
Härchen in der Nähe seines Vorderrandes schwarz; dieselbe Farbe haben die Borsten desselben. Das vierborstige 
Schildehen ist mit dem Thorax ziemlich gleichfarbig, doch pflegt seine Behaarung ganz vorherrschend hell zu sein, 
die Borsten desselben sind aber stets schwarz. Die Farbe des Hinterleibes ist mehr grauschwarz, als die des Thorax, 
doch haben die einzelnen Abschnitte hellere llinterrandssäume, von denen sich gewöhnlich der des letzten Abschnittes 
durch seine Breite auszeichnet. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, doch steht am Hinterrande jedes 
Abschnittes eine ziemlich weitläufige Reihe heller Borstchen, die gewöhnlichen langen Borsten am Hinterrande des 
letzten Abschnittes aber sind schwarz. Die Legröhre des Weibchens ist roth, oder rothgelb, häufig fast ochergelb; 
bei vielen Exemplaren ist sie an der Basis etwas geschwärzt und die äusserste Spitze ist bei allen schwarz. Die Beine 
haben eine ziemlich dunkelbraungelbe Farbe und auf den Schenkeln oft ausgebreitete dunkelbraune Striemen. Die 
Flügelwurzel ist nur schwarzbraun gefleckt, sonst aber bedeckt das braunschwarze Flügelgitter die Flügel bis zum 
Hinterrande; es ist sparsam von grösseren und reichlicher von kleinen hellen Tropfen durchbrochen, welche nur vor 
der dritten Längsader ebenfalls selten sind; von den gewöhnlichen, durch das Beieinanderstehen grösser Tropfen 
gebildeten hellen Stellen ist nur die am Vorderrandc jenseit des Randmales liegende mehr ausgebildet; sie ist nicht 
gross, hat eine ziemlich viereckige Gestalt und besteht am Flügelrande selbst nur aus zwei nebeneinander liegenden 
grossen Tropfen; an der äussersten Flügelspitze selbst steht ein etwas grösserer Tropfen und vor ihm eine ziemlich 
in die Augen fallende Tropfenreihe, welche quer über den Flügel läuft, aber die beiden ansehnlichen dunkeln 
Flecke, welche auf der Mündung der dritten und vierten Längsader liegen, nicht ganz von dem übrigen Flügelgitter 
abzutrennen pflegt. Das Randmal schliesst nur einen hellen Tropfen ein; äusserst selten findet sich in der Nähe 
seiner Basis noch ein zweites helles Tröpfchen.

Diese im mittleren Europa häufige und auch durch einen grossen Theil des nördlichen Europa verbreitete Art, 
lebt als Larve vorzugsweise in den Blüthen von Amica montana. Indessen fand ich sie auf dem Altvater ebenfalls 
häufig in den Stengeln von Doronicum austriacum. Die von den Larven besetzten Stengel waren mehr oder weniger 
im Wachsthuin zurückgeblieben und zeichneten sich schon von fern durch die ungewöhnliche Grösse und dichtere 
Aufeinanderfolge ihrer Blätter aus. Zugseich waren sie, besonders gegen ihr Ende hin, auffallend verdickt und hatten 
fast ohne Ausnahme gar nicht zur Blüthe getrieben; bei vielen war die Terminalknospe abgestorben und es hatte 
sich bei ihrer Zerstörung durch den Einfluss des Wetters eine Öffnung gebildet, durch welche das vollkommene 
Insekt bereits ausgesehlüpft war. Bei der Untersuchung anderer Stengel, bei denen dies nicht stattgefunden hatte, 
zeigte sich, dass die Larven dieselben in der Mitte von unten bis oben durchfressen hatten; in dem oberen mehr 
erweiterten Theile der Stengel fand ich die Larven vor, häufig mit ihnen zugleich schon Puppen (18. Juli). — Die 
aus Doronicum, austriacum erzogenen Exemplare pflegen gewöhnlich ein wenig grösser und ein wenig dunkler 
gefärbt zu sein, als diejenigen, welche man aus den Blüthen der Arnica montana erzieht, doch finden sich auch genug 

Exemplare unter ersteren, welche von letzteren absolut nicht zu unterscheiden sind. Die speeifische Identität der 
Fiiegen aus Arnica montana und Doronicum austriacum unterliegt gar keinem Zweifel. Von Herrn von Frauen­
feld ist dieselbe Art aus den Stengeln von Doronicum Pardalianches erzogen worden.



6. Tephritis conura Loew ^1844) o à Ç.
(T*b. XIX. Fig. 4.)

Oi'*>-ure lutta, pilis thoracis abdominisane pcCllidis, proboscide non geniculata, alis continue fusco-nigro reticulatis, 

basi rare maculatâ, stigmate uniguttato, maculis duabus maximis confluentibus, adversus marginem anteriorem 

per guttas majores separatie, apieali majore guttulas costales duas minutas includente et guttâ apiealiguttarum- 

<,«* serie subapicali insignioribus subradiatâ, venâ longitudinali tertiâ non setosâ; terebrâ foeminae longâ, 

ai-titâ, rufû.

Long. corp. cf 25/,2 — 2'/,, Q 21!/1S1— .3% lin. — long. al. 2’/„— 2"/,2 lin,

S tb o b . Tephritis flavicauda, Z t t te i s ted t, Ins. Lapp. 745, 7.

Tr^peta conura, Loew , Germ. Zeitschr, V. 378. Tab. I. Fig. 29.

Tt-phriiis conura, Z e tte rs ted t, I)ipt. Scand. VI. 2234. 38.

Durch ihre Grösse, durch die ziemliche Länge ihrer spitzen, rothen Legröhre und das bis zum Ilinterrande 

des Flügels ausgebreitete, an der Flügelspitze fast gestrahlte Flügelgitter leicht kenntlich. — Gewöhnlich von mehr 

graulich als bräunlich lehmgelber Färbung. Stirn ziemlich breit; Gesicht wenig ausgehöhlt; Augen wenig länglich; 

Fühler etwas kurz; die Taster gewöhnlich etwas über den vorderen Mundrand hinwegreichend, sehr deutlich schwarz­

borstig. Thorax unlineirt; die Behaarung desselben durchaus bleich weissgelblich; die gewöhnlichen Borsten schwarz. 

Schildchen auf der Mitte ziemlich schwärzlich, am Seitenrande gelb, was bei etwas abgeriebenen Exemplaren 

bemerkbarer ist. Hinterleib ziemlich dunkelgrau, häufig mit hellen Hinterrandssäumen an den einzelnen Abschnitten, 

von denen derjenige des ersten und der des letzten Abschnittes oft eine sehr ansehnliche Breite haben. Die Behaarung 

des Hinterleibes ist durchaus blass fahlgelbh’ch, nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind, wie 

gewöhnlich, schwarz. Die Legröhre ist länger als bei den ihr einigermassen ähnlichen Arten und verhältnissmässig 

stark zugespitzt, roth, an der äussersten Spitze gewöhnlich schwarz, seltener auch an der Basis geschwärzt; ihre 

Behaarung ist in der Nähe der Basis hell, wird gegen die Spitze hin aber immer dunkler; zuweilen sind selbst an 
ihrer Basis nur wenig helle Härchen zu bemerken. Beine braungelb, die Schenkel nur selten etwas dunkler. Das 

zusammenhängende braunschwarze Flügelgitter bedeckt die Fläche der Flügel mit Ausnahme der Wurzel, welche 

mit einzelnen schwarzen Flecken gezeichnet ist. Die beiden gewöhnlichen dunkeln, minder gegitterten Flecke 

sind sehr gross und verfliessen hinter der dritten Längsader vollständig mit einander; vor derselben sind sie gewöhn­
lich durch vier grosse, ziemlich viereckige helle Tropfen getrennl, von denen zwei vor und zwei hinter der zweiten 

Längsader stehen, zu welchen beiden letzteren sich zuweilen noch ein dritter der Flügelspitze näher stehender 

Tropfen geseilt; die Tropfen des Flügelgitters sind nicht sehr zahlreich, stehen im Allgemeinen isolirt und fliessen 

nur in der Hinterrandsgegend hin und wieder zusammen. Der helle Tropfen an der Flügelspitze selbst ist gross 

und die nahe vor ihm über den Flügel laufende Querreihe von hellen Tropfen deutlich, so dass sich die Zeichnung 

der Flügelspitze dem Gestrahlten etwas nähert. Das Randmal schliesst nur einen hellen Tropfen eia.
Anmerkung. Ob nicht selten vorkommende Exemplare mit etwas weisslicherer Flügelfläche, den Hinterrand 

des Flügels gewöhnlich nicht so vollständig erreichendem Flügelgitter und mit meistentheils ungetropften) Randmale 
als V*rietät zu gegenwärtiger Art zu ziehen, oder als eigene Art zu betrachten sind, hat sich bis jetzt noch nicht 
mit Sicherheit ermitteln lassen.

Die Larve dieser im mittleren und, wie es scheint, auch im nördlichen Europa nicht seltenen Art lebt 
vorzugsweise in den Blüthenköpfen von Cirsium heterophyttum. Sonst sind auch Cirsium Erlsithales und oleraceum, 

eo wie Jttrinea mollis als Nahrungspflanzen derselben angegeben worden.

7. Tephritis simplex Loew (1844) cf & 9.

Lutea, pilis thoraci« abdominis que pallidis, proboscide non geniculata, alis grosse sed continue fusco-nigro reticu­
lati», basi crebrius maculata, stigmate uniguttato, maculis duabus obscuris maximis, confluentibus, guttis 
majoribus paucis adversus marginem anteriorem interpositis, guttâ apieali guttarumque serie subapicali 
insignioribus, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul 
sumptis breviore, pallide pilosa, yiigrâ lateribus rufis.

Long. corp. 21/, lin. — long. al. 2*/4 lin.

Syjsoa. ttm&lex, L oew . Germ. Zeitsch. V. 379. Tab. II. Fig. 38.

Dis ausgebreitete, von verhältnissmässig wenigen und grossen Tropfen durchbrochene Flügelgitter und die 
Kurz« der Legröhre machen diese Art kenntlich. Bräunlich lehmgelb. Kopf dunkelgelb. Augen gross; Backen nur 
massig breit Gesicht wenig ausgehöhlt, ziemlich gerade herabgehend. Fühler ziemlich kurz. Thorax ohne Zeichnung. 
Schildchen, wie bei den verwandten Arten, auf der Mitte ziemlich schwärzlich, am Seitenrande gelb. Hinterleib mehr 

frriu als der Thorax. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib ohue Ausnahme blass weissgelblich; die



Borsten auf Thorax, Schildchen und dem Hinterrande des letzten Hinterleibsabschnittes schwarz. Die Legröhre 
erheblich kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, schwarz, an den Seiten düster röth; die 
Behaarung derselben ist hell. — Das braunschwarze Fiügelgitter ist ein ausgebreitetes, sehr zusammenhängendes, 

von verhältnissmässig grossen und wenigen, nur in der Nähe des Hinterrandes etwas häufigeren glashellen Tropfen 
nnterbrochenes; die Flügelwurzel ist nur braunschwarz gefleckt; das ßandmal schliesst nur einen ganz kleinen 
hellen Tropfen ein, welcher ganz in der Nähe seiner Spitze liegt und den Vorderrand selbst berührt; zwischen dem 
Randmale und dem zweiten der gewöhnlichen dunkleren Flecke liegen nur drei helle Punkte, zwei am Vorderrande 
seihst und einer hinter der zweiten Längsader; letzterer zeigt, wie die anderen auf der Flügelinitte liegenden 
Tropfen, einen deutlichen weissen Schimmer; an der äussersten Flügelspitzc liegt ein ziemlich ansehnlicher Tropfen 
und vor ihm eine quer über den Flügel laufende Reihe solcher Tropfen, welche die ansehnlichen braunschwarzen 
Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader vom übrigen Flügelgitter nicht abschneidet.

Sie ist bisher nur in der Gegend von Smyrna gefunden worden.

8. Tephritis Matricariae Loew (1844) d  & 9.
(Tab. XX. Fig. 3.)

Ex lutea cinerea, pilis abdominis et thoracis pallidis, proboscide non geniculatà, alis continu» et subaequaliter fusco- 

nigro reticulatis, maculis duabus ordinariis majoribus obscuris in pferisque minus conspicuis, guttis pellucidis 

ma.juscwl.is crebrioribus, stigmate uniguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, femoribus fuscis, terebrâ 

foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aut aequali aut paulo longiore, nigrâ, lateribus inter­

dum rufis, pallide pilosa.

Long. corp. cf l 1/, — ln/,2, 9 2 — 21/,, lin. — long. al. V/„ — 1% lin.

Synon. Trypeta ITa/ricariae, L oew , Gferm. Zeitschr. V. 389. Tab. II. Fig. 43.

Von den vorhergehenden Arten leicht an der geringeren Grösse und* an dem zwar ebenfalls ausgebreiteten 
und zusammenhängenden, aber viel weitmaschigeren Flügelgitter leicht zu unterscheiden. Von gelbgrauer Färbung. 
Stirn ziemlich breit, lebhafter gelb. Fühler von mittlerer Länge, die beiden ersten Glieder derselben oft gebräunt. 
Augen gross, Backen schmal. Das Gesicht ziemlich ausgehöhlt und der vordere Mundrand deutlich aber nicht stark 
vortretend. Thorax ohne Zeichnung. Schildchen am Seitenrande gewöhnlich deutlich lehmgelb. Hinterleib ziemlich 
schwarzgrau. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib ohne Ausnahme hell, nur die gewöhnlichen Borsten 
schwarz. Die Legröhre des Weibchens so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, oder doch 
nur sehr wenig länger, glänzend schwarz, an der Mitte des Seitenrandes nicht selten roth; in der Nähe ihrer Basis 
ist die Behaarung hell. Beine gelbbraun, die Schenkel zuweilen etwas dunkler. Das braunsehwärzlicbe Flügelgitter 
ist zwar ein sehr ausgebreitetes und ziemlich zusammenhängendes, zugleich aber ein sehr weitmaschiges; die beiden 
gewöhnlichen minder durchbrochenen und desshalb dunkleren Stellen sind klein und von einander getrennt; die 
zweite derselben schliesst am Vorderrande nur einen hellen Tropfen ein; um die hintere Querader sammelt sieh die 
dunkle Färbung zwar ebenfalls mehr an, ohne indessen eine in die Augen fallende grössere dunkle Stelle zu bilden; 
an der äussersten Fliigelspitze liegt ein grösser heller Tropfen und vor ihm eine gewöhnlich sehr unregelmässige, 
aus eben solchen Tropfen gebildete Querbinde, welche die auf der Mündung der dritten und vierten Längs­
ader liegenden schwärzlichen Flecke oft ganz von dem übrigen Flügeigitter abschneidet; Randmal mit einem 
hellen Tropfen.

Sie ist in Kleinasien und im ganzen südlichen Europa sehr gemein. Ich fing sie auf Rhodus in Menge auf 
Matricaria, ohne indessen mit Bestimmtheit angeben zu können, ob die Larve, wie ich vermathe, wirklich auf 
dieser Pflanze lebt.

9. Tephritis praecox Loew (1844) cf & 9.
(Tab. XX. Fig. 4.)

»

Minuta, obscure cinerea, thorace obscurius lineato, thorace abdomineque pallide pilosis, alis continue et subaequa­

liter nigro reticulatis, maculis duabus ordinariis obscurioribus minus conspicuis, guttis hyalinis majoribus 

subaequalibus, stigmate uniguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, femoribus nigris, terebrâ foeminae 

atra, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo longiore, pallide pilosâ.

Long. corp. 1 — r /12, Q V/t — 6/ 13 lin. — long. ai. 1% — 2s/n lin.

Synon. Trypeta,praecox, Loew , Germ. Zeitschr. V. 391. Tab. II. Fig. 44.

Sie gehört mit Tephritis dioscurea zu den kleinsten Arten ihrer Gattung und ist an der Lineirung des Thorax, 
der dunkeln Färbung der Schenkel, so wie an dem sehr ausgebreiteten, von einer massigen Anzahl verhältnissmässig



grösser und ron sehr wenigen kleinen Tropfen durchbrochenen, ziemlich schwarzen FJügelgitter leicht kenntlich. — 
Körperfärbung ziemlich schwarzgrau. Stirn ziemlich lebhaft gelb. Augen gross, ziemlich rund, Backen schmal. 
Gesicht ziemlich sfark ausgehöhlt und gegen den vorderen Mundrand hin vortretend. Fühler oft rostbräunlich gefärbt. 
Thorax bei unverletzten Exemplaren stets'mit ziemlich deutlichen dunkleren Längslinien, welche freilich bei den 
Exemplaren der Sammlung oft schwer zu bemerken sind. Schildchen ganz und gar schwarzbraun, ohne jede Spur 
hellerer Färbung des Seitenrandes. Hinterleib grauschwarz; die Behaarung desselben ist, wie die des Thorax, durch­
aus licht; die gewöhnlichen Borsten beider schwarz. Die Legröhre des Weibchens ist glänzend schwarz und länger 
als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen ; in der Nähe ihrer Wurzel bemerkt man helle Behaarung. 
Die Schenkel sind schwarz oder schwarzbraun mit gelbbrauner Spitze, die Schienen und Füsse gelbbraun, doch die 
Hinterschienen gewöhnlich mit Ausnahme von Wurzel und Spitze schwarzbraun. — Flügel glashell mit ausgebrei­
tetem zusammenhängenden Gitter, was von einer massigen Anzahl verhältnissmässig grösser und einigen wenigen 
viel kleineren Tropfen durchbrochen ist, so dass von dem Schwärzlichen mehr vorhanden ist, als bei Tephritis 

Jlatricariae; die beiden gewöhnlichen minder durchbrochenen Flecke sind klein und von einander getrennt; der 
zweite, welcher nicht viel grösser als der erste ist, schliesst am Flügelrande nur einen hellen Tropfen ein; ebenso 

liegt im Randmale nur ein glasheller Tropfen.
Auch Tephritis praecox ist eine der häufigen Arten der südeuropäischen und kleinasiatischen Dipterenfauna; 

ich fand sie auf ßhodus schon im Februar in Menge, eben so auf anderen Inseln des Archipelagus; auch erhielt ich 
sie aus Griechenland, Sicilien und Spanien.

10. Tephritis ruralis Loew (1844) cf" & 9.
(Tab. XXI. Fig. 1.)

Ex luteo obscure cinerea, pilis thoracis pallidis, abdominis in dimidio segmentorum singulorum anteriore nigris, 
in posteriore pallidis, proboscide non geniculata, alis continue sed inaequaliter nigro-reticulatis, maculis duabus 
ordinariis obscurioribus conspicuis, stigmate uniguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ rttfâ, 
nigro-pilosâ, in basi et summo apice nigrâ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis longiore.

Long. corp. ç? V/2~  17/12, 9 2 — 2Yslin- — lon"- al- — -'/n lin-

Synon . Trypeta ruralia, Loew , Germ. Zeitschr. Y. 386. Tab. I. Fig. 35.

Tephritis ruralia, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2235, 39.

Die zum grössten Theil schwarze Behaarung des Hinterleibes zeichnet diese Art vor den meisten anderen 
Arten ans; denjenigen Arten, welche mit ihr in diesem Merkmale übereinstimmen, ist sie sonst zu wenig ähnlich, 
um mit irgend einer derselben verwechselt werden zu können. Dunkel lehmfarbig aschgrau. Augen gerundet; 
Backen schmal. Das Gesicht ziemlich ausgehöhlt, gegen den vorderen Muiidrand hin deutlich vortretend. Thorax 
mit ziemlich weisslicher Behaarung und schwarzen Borsten, ohne dunkle Längslinien. Die Behaarung des Hinter­
leibes ist auf dem vorderen Theile der Abschnitte schwarz, auf dem hinteren weisslich; bei dem Weibchen sind oft 
nur die Haare in der Nähe des Hinterrandes hell gefärbt. Die Legröhre des Weibchens ist rothgelb, seltener ziemlich 
dunkelioth, an der Wurzel und Spitze in veränderlicher Ausdehnung schwarz; sie ist länger als die beiden letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen. Die sehr feine Behaarung derselben ist schwärzlich. Das braunschwarze Flügel- 
gitter ist bis zum Hinterrande des Flügels ausgebreitet, so dass nur die Basis nicht gegittert, sondern blos dunkel 
gefleckt ist; im Allgemeinen ist das Flügelgitter ein sehr unregelmässiges und die Tropfen desselben haben grössten- 
theils eine etwas verzerrte Gestalt; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke sind vorhanden, aber wenig in die 
Augen fallend ; der zweite derselben ist, wie gewöhnlich, der grössere und schliesst am Vorderrande des Flügels 
zwei kleine, gewö'hnlich etwas verzogene Tropfen ein; die auf der Mündung der dritten und vierten Längsader 
liegenden schwärzlichen Flecke sind von ansehnlicher Grösse, der letztere gewöhnlich erheblich grösser als der erste; 
mit der übrigen Flügelzeichnung stehen sie gewöhnlich nur durch eine ganz schmale Brücke in Verbindung; der 
zwischen ihnen liegende helle Tropfen ist ziemlich lang gezogen; das Randmal schliesst in der Nähe seiner Spitze 

einen kleinen hellen Tropfen ein.
Anmerkung. Man verwechsle diese Art nicht mit Tephritis fallax , bei welcher die Flügelbasis weniger 

gefleckt, das Flügelgitter von viel regelmässiger begrenzten Tropfen durchbrochen, und in der Nähe der Flügel­
spitze fait strahlenartig entwickelt ist, auch den Hinterwinkel viel mehr frei lässt. Ausserdem unterscheidet sich 
Tephntis fallax  von Tephritis ruralis auch noch durch ihre erheblichere Grösse, die hellere Färbung der Schenkel 

und die verLäknis&mässig viel geringere Länge der Legröhre.
Tephritis ruralis findet sich im nördlichen und im mittleren Europa, in letzterem ausserordentlich häufig; 

treudem ist über die Nahrungspflanze der Larven noch nichts Sicheres ermittelt.



11. Tephritis fallax Loew  (1844) c? & 9.

(Tab. XXI. Fig. 2.)

Ex luteo cinerea, pilis thoracis pallidis, abdominis in dimidio segmentorum ningulorum anteriore nigris, m posteriore 

pallidis, proboscide non geniculata, alis nigro-reticulatis, in basi et in angulo postico rare maculatis, in apice 

subradiatis, maculis duabus ordinariis obscurioribus distinctissimis, non confluentibus, stigmate uniguttato, venâ 

longitudinali tertia non setosâ, terebrâ nigrâ lateribus rufis, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis 

breviore.

Long. corp. c? I*/«-1% , 9 27.-2% Kn. -  long. al. 2-2%  lin.

S ynon . Trypeta fa lla x , Loew , Germ. Zeitschr. V. 383. Tab. II. Fig. 40.

Tephritis fa llax , Z e tte rs ted t, Dipt. Scand. VI. 2231, 36.

Sie ist der Tephritis Leontodontis ähnlicher als irgend einer anderen Art und in früherer Zeit häufig mit ihr 
vermengt worden; doch ist sie von ihr, selbst bei nur oberflächlicher Untersuchung, leicht an der Behaarung des 
Hinterleibes zu unterscheiden, während diese bei Tephritis Leontodontis heil ist, ist sie bei Tephritis fallax schwarz 
und nur am Hinterrande der einzelnen Abschnitte, mit Ausnahme des letzten, finden sich helle Härchen; bald sind 
nur die am äussersten Hinterrandc selbst stehenden längeren Härchen hell gefärbt, bald sind es auch die unmittelbar 

vor ihnen stehenden. Bau des Kopfes wie bei den ihr zunächst verwandten Arten. Die Behaarung des Thorax 
ohne Ausnahme hell. Legröhre am Ende ziemlich schmal, kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, schwarz, am Seitenrande roth; ihre sehr feine Behaarung ziemlich schwärzlich. Beine braungelb, die 
Vorderschenkel gewöhnlich mehr gebräunt. Flügel rein glasartig, mit schwarzem an der Flügelspitze ziemlich 
strahlenartig entwickeltem Gitter, welches nicht bis ganz in den Hinterwinkel reicht; die Flügelwurzel nur 
sparsam mit einigen kleinen Fleckchen bezeichnet; die gewöhnlichen beiden grossen dunkeln Flecke sehr in die 
Augen fallend, weder zusammenfliessend noch von besonderer Grösse; der zweite derselben schliefst am Flügel- 
rande zwei wohl gerundete helle Tropfen ein und zwischen beiden liegen am Vorderrande zwei viereckige helJe 
Flecken; das Randmal mit einem kleinen hellen Tropfen ganz an seiner Spitze, der nur sehr selten fehlt.

Sie ist im mittlere» Europa häufig und kömmt auch im nördlichen Europa vor. Die Nahiungspflanze der Larve 
ist noch unbekannt.

12. Tephritis vespertina Loew (1844) cf & 9.

(Tab. XXI. Fig. 3.)

Luteo-cinerea, scufelli margine laterali pedibusque semper, segmenti abdominalis primi margine postico plerumque 

flavis, proboscide non geniculata, alis subcontinue et inaequaliter fuseo-reticulatis, guttis kgalinis plerisqve 

confluentibus, maculis duabus ordinariis obscurioribus perspicuis, maculis upicalibus valde confluentibus, guttâ 

interpositâ adversus summum alae apicem quasi protrusa, semirotunda, stigmate uniguttato, venâ longitudinali 

tertia non setosâ, terebrâ rufâ, basi et apice nigris, lineâ media nigrâ saepius adjectâ.

Long. corp. cf 1%— 1%, 9 2% — 2% lin. — long. al. V'jv,— 2% lin.

.Synon. Trypeta vespertina, Loew , Germ. Zeitschr. V. 387. Tab. I. 36.

Von nicht sehr dunkler, graulich lehmgelber Färbung, die Schulterecke und der Seitenrand des auf seiner 
Oberseite sonst ziemlich dunkel gefärbten Schildchens gelb. Stirn nur von mittlerer Breite; Augen gerundet, Backen 
schmal. Thorax ohne Zeichnung, mit heller Behaaruug und dunkeln Borsten. Hinterleib dunkler grau, hellbehaart; 
gewöhnlich nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes, zuweilen auch die borstenartigen Haare am 
Hinterrande des vorletzten schwarz; der Hinterrand des ersten Hinterleibsabschnittes ist oft in grösser Ausdehnung 
lehmgelblich gefärbt. Die Legröhre ist nicht ganz so lang als die beiden letzten Hinterleibsabsclmitte zusammen, 
gelbroth, an Basis und Spitze mehr oder weniger schwarz, nicht selten auch mit schwarzer Mittelstrieme, welche 
sich zuweilen ziemlich ausbreitet. Beine bräunlich gelb, die Schenkel in der Regel nicht dunkler. Das Flügelgitter 
ist mehr braun als schwarz, nicht sehr dunkel und bedeckt den Flügel mit alleiniger Ausnahme der nur niä3sig 
gefleckten Flügelwurzel ganz; es ist ziemlich unregelmässig, wenn die kleineren Tröpfchen in grösserer Zahl auf- 
treten, etwas zerrissen, wenn dies nicht der Fall ist, ziemlich ganz; die beiden gewöhnlichen dunkeln Stellen sind 
vorhanden, weder besonders gross, noch zusammenfliessend; die zweite schliesst am Vorderrande zwei helle Tropfen 
ein und zwischen ihr und der ersten sind am Vorderrande zwei glashelle Flecke befindlich; auch um die hintere 
Querader pflegt sich das Braun zu einer bemerkbaren aber nicht auffallenden dunkeln Stelle anzusammeln, welche 
bald mit der ersten braunen Stelle mehr zusammenhängt, bald mehr von ihr getrennt ist. Recht charakteristisch ist 
die Zeichnung der Flügelspitze; die beiden dunkeln Flecke auf der Mündung der dritten und vierten Längsader sind 
nämiieh verhältnissmässig sehr gross und verfliessen sehr mit einander, so dass dadurch der zwischen ihnen liegende



helle Tropfen sehr ÿogen den Rand der äussersten Fiügelspitze hingedrängt wird, nur klein ist und eine mebr oder 
weniger halbkreisförmige Gestalt hat. Das Raudmal schliesst nur einen glashellen Punkt ein, hat aber häufig an 

seiner Basis noch eine helle Querlinie, so dass man sich vorsehen muss, die Art nicht unter den Arten zu suchen, 
deren Randmal zwei heile Tropfen hat.

Sie ist im mittleren Europa häufig, noch häufiger, -wie es scheint, im südlichen, da ich sie sowohl aus Sicilien 
als aus Spanien in grösser Anzahl gesehen habe und in Mehrzahl besitze. — Die Larve findet sich bei uns in den 
Blüthenkopfen von Hypochaeris radicata.

13. Tephritis cincta Loew (1844) cf & 9-

yi-'nutn. flavo-cinerea, capite, pedibus abdominisque cingulo basait flavis, proboscide nan geniculata, alis continue 

tusco-reticulatis, guttis pellucidis magnis, basi pellucidâ maculis obscuris minutis signatâ, stigmate uniguttato,

■ enà longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ brevi, atra.

Long. corp. (f 1, Ç l ’/6 lin. — long. al. V/, lin,

S y ro r . Tryycta cincta, L oew , Germ. Zeitschr. V. 395. Tab. II. Fig. 48.

Gelblichgrau. Der Kopf, die Beine und die Basis des Hinterleibes gelb. Thorax ungezeichnet. Der Hinterleib 
etwas dunkler, an der Basis in ziemlicher Ausdehnung gelb. Die Behaarung desselben ist, -wie die des Thorax, 
durchaus licht, nur die gewöhnlichen Borsten sind schwarz. Die Legröhre ist nicht vollkommen so lang, wie die 

beiden letzten Hinterleibsabsclinitte zusammen, ziemlich breit, nach der Spitze hin rccht merklich verschmälert, 
glänzend .schwarz, bei nicht ganz vollständig ausgefärbten Exemplaren nur braunschwarz. Das Gesicht ziemlich 
au.-gehöhlt ; der vordere Mundrand aufgeworfen. Flügel mit zusammenhängendem, grossmasehigem, dunkelbraunem 
Gitter, nur die Flügelbasis bis Uber das Ende der Wurzelzellen hinaus ungegittert und nur mit kleinen schwarzen 
Fleckchen gezeichnet; die beiden gewöhnlichen grösseren dunkeln Flecke sind vorhanden, aber weder gross noch 
auffallend oder mit einander zusammenfliessend; der zweite ist vom ersten am Vorderrande des Flügels durch zwei 
heile Ficrkc getrennt, schliesst aber selbst nur einen vor der Mündung der zweiten Längsader liegenden hellen 
T-' ;.:en ein: auch das Randmal hat nur einen hellen Tropfen.

D:Vse leicht kenntliche Art ist bisher nur in Deutschland gefunden worden; sie gehört zu den in den Samm- 
mcli sehr seltenen Arten. Über den Aufenthalt der Larve ist gar nichts bekannt.

14. Tephritis dioscurea Loew (1856) cf* 9.
(Tab. XXL Fig. 4.)

r-imrea. '-apite pedibusque flavis, femoribus anterioribus fusco-vittatis, posticis fusco-nigris, proboscide non 

g-nir-’‘bitâ : alae hyalinae subcontinue nigro-reticulatae, maculis duabus ordinariis obscurioribus parvis, sepa­

rari.«. te^f.ndâ guttam costalem unicam includente, stigmate non guttato, basi parcissime maculatu, angulo postico 

itninncula!'--. apice subradiato, venâ longitudinali tertiâ non setosa; terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis 

.«timentis simul sumptis subaequali, atrâ, in dimidio basali distinctissime albido-pilosa.

Long. corp. cf iy iä — r/c, $ l 1/* — V/3 lin. — long. al. V/3 lin.

Synon. Trypeta dio^'vr^ar L oev  . Neue Beitr. IV. 53.

Sie gleicht in der Flügelzeichnung ungefähr der Tephritis Leontodontis, noch mehr der Tephritis nigricanda, 

unterscheidet sich aber von allen Arten mit ähnlicher Flügelzeichnung leicht an der geringen Grösse und an der 

dunkeln Färbung der Schenkel. Grau; Kopf und Beine gelb; die vorderen Schenkel haben auf ihrer Aussenseite 

eine breite dunkelbraune Längsstrieme, welche nur äusserst selten fehlt; an den Hinterschenkeln ist nur die Spitze 

hell gefärbt, ;onst sind sie ganz und gar schwarzbraun. Die Oberseite de3 Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung 
derselben heil, die Borsten schwarz. Das Schildchen gewöhnlich am Seitenrande nicht deutlich lehmgelb gefärbt. 

Der Hinterleib etwas dunkler grau mit heller Behaarung und den gewöhnlichen schwarzen Borsten am Hinterrande 
de« letzten Abschnittes. Die Legröhre des Weibchens ist kaum vollständig so lang wie die beiden letzten Hinter- 

lelö'ahicinitte zusammen, srlänzend schwarz und auf der ganzen ersten Hälfte mit verhältnissmässig grober, ziemlich 
weissiieher Behaarung besetzt. Flügel glasartig mit braunschwarzem, grossmasehigem, aber ziemlich zusammen­

hängendem Gitter, welches bis auf die Halbquer der dritten Hinterrandszelle reicht und da plö’tzlich abbricht; die 

Flüselbasis ist nur äusserst sparsam gefleckt, zuweilen fast ganz ungefleckt. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Flecke sind klein, aber wenig durchbrochen; der zwreite ist grösser als der erste und schliesst am Vorderrande ein 
einziges, unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegendes Tröpfchen ein. Um die kleine wie um 

die hintere Querader findet gewöhnlich nur eine geringe Ansammlung der schwärzlichen Farbe Statt. Zwischen den



beiden gewöhnlichen dunkeln Flecken steht am Vorderrande ein schwärzliches Querstrichelchen, welches dem 
zweiten derselben stets erheblich näher gerückt ist, als dem ersten. Die beiden schwärzlichen Fleckchen auf der 
Mündung der dritten und vierten Längsader sind ziemlich gross und stellen gewöhnlich mit dem übrigen Flügelgitter 
in Verbindung; die beiden durch die Mitte der zweiten Hinterrandszelle laufenden Strahlen sind äusserst häufig so 

unter einander und der innere derselben wieder mit der Säumung der hinteren Querader verbunden, dass diese 
Zelle von fünf grossen Tropfen, zwei inneren und drei am Rande liegenden, ausgefüllt wird. Das Randmal schliesst 
fast immer ein helles oft sehr kleines Tröpfchen ein, welches auch zuweilen fehlt.

Anmerkung. Wegen der Unterscheidung von der erheblich grösseren Tephritis nigricauda, deren Randmal 

nie «inen hellen Tropfen hat, ist bei dieser letzteren das Nöthige bemerkt.
Ich besitze Tephritis dioscurea aus Corsika, Ungarn und verschiedenen Theilen des südlichen Deutschlands; 

im nördlichen Deutschland ist sie mir noch nie vorgekommen. Uber die Lebensweise und Verwandlungsgeschichte 

derselben ist mir nichts bekannt.

15. Tephritis Leontodontis Deg. (17 76) d 1 & 9.
(Tah. XX II. Fig. 1.)

Ex luteo cinerea, thorace et abdomine pallide pilosis, proboaciäe non geniculata, alis inaequaliter nigro-reticulatis. 

basi rare maculata et angulo postico hyalinis, apice subradiato, maculis duabus ordinariis obscurioribus distin­

ctissimis, separatis, stigmate uniguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ duobus ultimis abdominis 

segmentis paulo breviore, nigrâ, rufo-cinctâ.

Long. corp. çf IV ,— l 3/*, 9 21/,,— 21/, lin. — long. al. 1% — 21/, lin.

Synon. Musca Leontodontis, Degeer, VI. 24. 17. Tab. II. Fig. 15— 17 (ex p.).

Tephritis Leontodontis, F a l le n , Ovtal. 9. 13. var. «.

Trypeta Leontodontis, M e igen , Syst. Beschr. Y. 335. Tab. !.. Fig. 8.

? Acinia Leontodontis, W a lk e r , Ent. Mag. III . 77. Fig. 2-1

Acinia Leontodontis, M acqua rt, Suit. Dipt. II. 469. 2.

Tephritis Leontodontis, Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 745. 6. var. a ex p. et yar. d.

Trypeta Leontodontis, Loew , Germ. Zeitschr, V. 380, 63. Tab. II. Fig. 39.

Tephritis Leontodontis, Z e tte rs te d t , Dipt. Scand. VI. 2225, 33.

Mehr grau als lehmgelb, durchaus blass behaart, nur die gewöhnlichen Borsten schwarz. Augen ziemlich 
gerundet; Backen etwas schmal. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung und das Schildchen am Seitenrande nicht 
gelb gefärbt. Hinterleib etwas dunkler aschgrau, die einzelnen Abschnitte desselben nicht selten mit schmalen 
lehmgelben Hinterrandssäumen. Die Legröhre ist bei natürlicher Lage etwas kürzer als die beiden letzten Hinter­
leibsabschnitte zusammen, doch zuweilen so vorgestreckt, dass sie denselben an Länge gleichkommt oder sie sogar 
noch etwas übertrifft. Ihre Färbung ist schwarz oder sehwarzbraun mit rothem, auf seiner Mitte zuweilen unter­
brochenem Querbande; die Behaarung derselben ist sehr fein und von schwärzlicher Farbe. Beine braungelb, die 
Schenkel oft mehr gebräunt. Flügel etwas weisslich glasartig mit nicht recht zusammenhängendem schwarzen 
Gitter, welches wegen seiner Weitläufigkeit und Grossmaschigkeit die beiden gewöhnlichen dunkeln Stellen sehr grell 
hervortreten lässt; die Flügelbasis ist bis über das Ende der Wurzelzellen hinaus nur sparsam gefleckt und der 
Hinterwinkel des Flügels selbst ungefleckt. Das Randmal schliesst einen kleinen hellen Tropfen ein und der sich 
ihm anschliessende dunkle Fleck erstreckt sich von ihm aus senkrecht bis gegen die Mitte des Flügels; der zweite 
dunkle Fleck ist grösser als der erste, von dem er am Vorderrande durch zwei helle Flecke getrennt ist; er schliesst 
selbst nur einen, jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein. Die auf der Mündung der 
dritten und vierten Längsader liegenden Fleckchen sind nicht sehr breit und stehen mit dem übrigen Flügelgitter 
in Verbindung, so dass die Flügelspitze eine beinahe strahlenförmige Zeichnung zeigt; um die hintere Querader 
findet zwar ebenfalls eine kleine Ansammlung des Schwarzen Statt, doch tritt sie nicht deutlich als dunkler Fleck 
hervor. Das Randmal schliesst in der Regel einen hellen Tropfen ein, doch sind Exemplare, denen er auf einem 
oder auf beiden Flügeln fehlt, nicht eben selten.

Anmerkung. Die Synonymie dieser Art ist durch das, was ich in meinen früheren Schriften darüber 
beigebracht habe, und durch die Auskünfte, welche Zetterstedt in den Dipt. Scand. über die Fallen’schen und 
seine eigenen früheren Beschreibungen gegeben hat, so viel als bis jetzt möglich, berichtigt. Degeer, welcher 
die Art zuerst beschrieb, hat Tephritis Bardanae mit ihr vermengt, wie ich schon im ersten Theile der Linnaea 

nachgewiesen habe. — Hinsichtlich der Citate aus Fallen und Zetterstedt’s eigenen älteren Schriften folge ich 
seinen letzten Angaben, da er über die von mir in Germar’s Zeitschrift unterschiedenen Arten durch Mittheilung 
typischer Exemplare in sichere Kenntniss gesetzt ist. Trypeta Neesü v. Ros. kann nicht unter die Synonyma von 
Tephritis Leontodontis gebracht werden, sondern nur unter die von Tephritis Arnicae, wenn man sie überhaupt 
unter die Synonyma aufnehmen will.



Tzphntts Leontodontis Lt im nördlichen 'wie im mittleren Europa sehr gemein. Im südlichen Europa scheint 
y.'- zu »ein oder ganz zu fehlen. Macquari's Angabe, dass sie in Algier vorkomme, ist eine völlig nnzuver-

da er über die Unterscheidung der Tephritis-Arten rollig im Unsicheren tappt. Alle südeuropäischen 
E T ? r r . t . weiche ich als Tephritis Leontodontis bestimmt erhielt, gehörten anderen mehr oder weniger ähnlichen 
Arten in. von denen vorzugsweise Tephritis vespertina, conjuncta und selbst pulchra mit ihr verwechselt zu werden 
<'Heir.-; -

A? Xa hm r. gs pflanze der Larve wird vom Herrn von Frauenfeld Jurinea mollis angegeben.

16. Tephritis dilacerata Loew (1846) cf & 9.

(Tal), xxii. n.e. *2.)

I 't  • U-if ttttnni'’., przb-iteide non geniculata; alae maculis irregulär iter reticulatis aspersae, duabus ordinariis 

p.:\hr>bm* ttparati*, siigmaticali perpendiculariter descendente, subapicali guttulas costales duas includente. 

b-xfi clr~ c' angulo postico subimmaculatis, summo apice bipunctato, stigmate uniguttato, venâ longitudinali 

i^rtià non . terebri, foeminae rvfCt, basi et apice nigris.

Long. corp. cf l*/t — 1l!/,=, 9 2*/n — 2% lin. — long. al. 2’/r, — 2% lin.

Synon. JI jr*^yavu. F a lle n . Ortal. 9. 12. variet, in descriptione.

T+z•>/'<> /Içonryamt. Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 745. o. var. b, 'J.

rt-7i?*rata. Loew . Linn. ent. I. 509. Tab. ÏII. Fig. 17.

T-yz*ia i^^rata. Loew , Allg. Naturh. Zeit. II. ‘293. Tab. II. Fig. 13 et et.

Ter^itr* tiardanac. Zetterstedt., Dipt. Scand. VI. ‘2223. 32 (maxima ex parte).

TefhriiU dilacerata. Z e tte rs ted t, Dipt. Scand, V III. 3346. 3- — 33.

Von blass lehmgelblicher Färbung. Thorax ungezeiehnebei abgeriebenen Exemplaren xuweilen mit der 
Spur dunkler Längslinien, mit heller Behaarung und schwarzen Borsten. Schildchen am Seitenrande nicht gelb 
gefärbt. Hinterleib wenig dunkler; der Hinterrand der einzelnen Ringe, sammt dem grössten Theile des Seiten- 
l.-mdes fast bei allen Exemplaren lehmgelb. Die Behaarung desselben ist durchweg blass, nur die Borsten am 
Hinterrande des letzten Ringes wie gewöhnlich schwarz. Die weibliche Legröhre ist so lang wie die beiden letzten 
Hinterieibsabschnitte, gegen das Ende hin ziemlich verschmälert; ihre Farbe ist braunschwarz, am Seifenrande in 
«ehr verschiedene  ̂Ausdehnung roth; ihre sehr feine Behaarung ist dunkel gefärbt. Die Flügel sind weisslich 
glasartig, n.it kaum bemerkbarer gelblicher Färbung in der Wurzelgegend; sie haben ein wenig ausgebreitetes 
*chwarzbraunes Gitter, welches in zerstreute Stücke zerrissen ist und sich durch sein zerfetztes Ansehen von dem 
»Her verwandten Arten gar sehr unterscheidet, übrigens aber dem von Tephritis Leontodontis und Bardanae in 
»einer allgemeinen Anlage doch noch ziemlich ähnlich ist; das Randmal schliesst stets einen einzigen, ziemlich 
ansehnlichen hellen Tropfen ein; von ihm zieht sich der erste der gewöhnlichen beiden grossen dunkeln Flecken, 
dar nur durch eine Anzahl ganz kleiner Tröpfchen durchbrochen ist, gerade nach hinten, bis zur vierten Längsader 
bleibt er noch ziemlich zusammenhängend, hinter derselben aber löst er sich in ein in einzelne Stücke zerrissenes, 
bis weit über die fünfte Längsader hinausreichendes Gitter auf; der zweite und grössere der gewöhnlichen beiden 
dunkeln Flecken ist von sehr vielen kleinen Tröpfchen durchbrochen; auch er erstreckt sich vom Vorderrande aus 
gerade nach hinten und bleibt bis gegen die vierte Längsader hin noch ziemlich zusammenhängend, während er 
sich hinter derselben in ein ganz zerrissenes Gitter auflöst, welches nur aus einzelnen Flecken besteht, von denen 
einer den Hinterrand zu erreichen pflegt; am Vorderrande selbst liegen in dem zweiten dunkeln Flecken stets zwei 
kif-ine helle Tröpfchen, das eine vor, das andere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader, zu denen 
zuweilen, wenn sich dieser Fleck etwas weiter nach der Flügelspitze hin ausdehnt, noch ein drittes kommt; auch 
die hintere Querader umgiebt ein gegitterter Fleck, welcher aber kleiner als die beiden ändern und weniger dunkel 
i;t. auch ein zerrissenes Ansehen hat. Ausserdem finden sich beständig noch folgende Zeichnungen: ein wenig 
bemerkbares Pünktchen oder Querstrichelchen auf der Mitte der inneren Costalzelle; ein deutlicheres Querstrichelchen 
am Vorderr=~de zwi.-chen den beiden srewöhnlichon dunkeln Flecken; auf der Mündung der dritten wie der vierten 
LSnirsadcr ein dunkles, nicht mit der übriçren Zeichnung zusammenhängendes Fleckchen; ferner ein Fleckchen 
at ii II ir errar.de zischen dem zweiten dunkeln Flecken und dem die hintere Querader umgebenden Gitterfieeken. 
we!.;hes zuweilen mit er-rerem verbunden ist: ein Fleckchen zu jeder Seite der kleinen Querader, das vor ihr liegende 
oft mit cerz rr-’-'-n dmke’n Fiecke verbanden: endlich drei Fleckchen am Ilinterrande zwischen der Mündung der 
fjeftea -"i se:h?Tci. Lin sr̂  a der. von denen das letzte oft mit dem die hintere Querader umgebenden Gitterflecken 

t  i - t ' - . r - . - " - . .  i-._"
A~ merk js î .  Mit Tephritis Leontodontis kann Tephritis dilacerata wegen ihrer viel zerrisseneren Fiügel- 

et.iI ;Lrer n:ehr in das Gelbe fallenden Körperfärbung nicht leicht verwechselt werden. Auch von Tephritis 

B-rSe-if. welche :nr ir. der Korperfarbung ziemlich gleicht, aber noch gelber ist, unterscheidet sie sich lei>.-ht
-2 b *



dadurch, dass der erste, der gewöhnlichen dunkeln Flecken der Flügel nicht wie bei jener schräg, sondern senkrecht 
nach hinten herabsteigt und dass ihre Legröhre nie an der Basis die deutliche heile Behaarung hat, welche sich da 

bei Tephritis Bardanae findet
Tephritis dilacerata ist im mittleren Europa häufig und findet sich auch im nördlichen. Ich habe sie in grösser 

Menge aus den Blüthenkopfen von Sonchus arvensis erzogen, welche die Larve gleichzeitig mit der von Etisina 

Sonchi und Qitona distigma bewohnte und die durch Anschwellung des Fruchtbodens turbanförmig aufgetrieben 
waren. Der Einwirkung welcher der drei Larven diese Deformation zuzuschreiben ist, liess sich nicht ermitteln.

17. Tephritis Bardanae Sehr k. (1803) cf & 9.
(Tab. XX II. Fig. 3.)

Lutea t proboscide non geniculata ; alae maculis duabus g attulatis, altera a stigmate uniguttato oblique adversus 

marginem posteriorem descendante venasque transversas includente, altera subapicali, maculisque aliquot parvis 

dispersis fusco-reticulatae, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebra foeminae rufâ, in basi pallide pilosâ.

Long. corp. cf 2 — 21/,, 9 27/,2 — 22/ 3 lin. — long. al. 2ys — 2% lin.

Synon. Musca Leontodontis, Degeer, VI. 24. 17 ex p. inel. Tab. II. Fig. 18.

Trupanea Bardanae, S c h ra n k , Faun. Boie. I I I . 2524.

Trypeta confusa, M e igen , Syst. Beschr. V. 337. Tab. L. Fig. 9.

Trypeta Bardunae, M e igen , Syst. Beschr. V. 349, 59.

Acinia Heraclei, W a lk e r , Ent. Mag. III . 77. Fig. 23.

?Acinia confusa, M acqua rt, Suit. Dipt. II . 470, 3.

Trypeta Bardanae, Loew , Germ. Zeitschr. V. 376. Tab. II. Fig. 37.

Tephritis Bardanae, Z e tte rs te d t, Dipt. Scand. VI. 2223, 32. minore ex p.

Tephritis Barùm ae Ze tte rs ted t, Dipt. Scand. V III. 3345, 32.

Trypeta Bardanae, W a lk e r , Dipt. Brit. II. 204, 15.

Noch etwas lebhafter lehmgelblich als Tephritis dilacerata, nur auf dem grössten Theile des Thorax pflegt 
die Grundfarbe dunkler zu sein, während der Hinterleib selten im Leben die mehr aschgraue Färbung zeigt, welche 
er bei dem Trocknen des Inseels in der Regel anzunehmen pflegt, so dass dann nur die Hinterränder der Ringe in 
sehr verschiedener Ausdehnung lehmgelblich bleiben. Die kurze Behaarung ist überall hell und auch die Borsten 
haben gewöhnlich mir eine fahle Färbung. Legröhre etwa so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, roth, an der Basis und äussersten Spitze dunkel; auf ihrer Wurzelfläche ist die helle Behaarung stets 
deutlich wahrnehmbar. Beine gelb. Die Flügelfläche hat am ganzen Vorderrande, noch mehr gegen die Flügel­
wurzel hin, ein etwas gelbliches Ansehen. Die Flügelwurzel und der Hinterwinkel sind in ziemlicher Ausdehnung 
fast ungefleckt, so dass die ganze Flügelzeichnung der der Urellia-Kvtaa ziemlich nahe kömmt. Die beiden gewöhn­
lichen dunkeln Flügelflecke sind von einer ziemlichen Anzahl heller Tröpfchen durchbrochen; der erste derselben, 
welcher der charakteristischste ist, steigt von dem nur einen hellen Tropfen einschliessenden Randmale über die 
beiden Queradern in schräger Richtung bis zum Hinterrande, welchen er auf der Mündung der fünften Längsader 
eben noch berührt; der zweite grössere Fleck schliesst am Vorderrande zwei helle Tröpfchen ein, von denen das 
erste vor, das zweite unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; zwischen der dritten und vierten 
Längsader kommt er dem ersten Flecke am nächsten und ist da nur durch zwei, gewöhnlich in einander verflossene 
oder zu einen kleinen hellen Fleck erweiterte Tropfen, welche gerade über der hinteren Querader liegen, von ihm 
getrennt; während er die vierte Längsader in grösser Breite erreicht, überschreitet er sie nur an seinem Ende und 
erreicht da den Hinterrand mit einer Spitze. Von den übrigen zerstreuten Fleckchen sind folgende die constantesten: 

ein am Vorderrande in der Mitte der Costalzelle liegender Punkt; ein vom Vorderrande bis zur zweiten Längsader 
laufendes Querstrichelchen zwischen den beiden grossen Flügelflecken; je ein kleines, von der übrigen Flügelzeich­
nung völlig abgetrenntes Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader; ein Doppelfleckchen am 
Hinterrande des Flügels zwischen dem ersten und zweiten grossen Flecke; unbestimmter und veränderlicher treten 
einige Fleckchen in der Discoidalzelle und der dritten Hinterrandszelle auf, von denen sich dann zuweilen einige 
maschenartig mit einander verbinden.

Bei genauer Beachtung der über die Flügelzeichnur g gemachten Angaben ist es völlig unmöglich, Tephritis 

Bardanae mit irgend einer anderen Art zu verwechseln. Sie ist im mittleren Europa sehr häufig und findet sich 
in Menge auf der gemeinen Klette, deren Biüthenköpfe die Larven bewohnen. Sie kömmt auch im nördlichen Europa 
vor, soll aber da seltener sein.



18. Tephritis guttata Fall. (1814) S  & 9-

(Tab. XX II. Fig. 4.)

Cinerea, ultimo abdominis fusci segmento atro, laevigato, proboscide non geniculata, alis fuscis, margine eleganter 

radiato, stigmate uniguttato, disco guttis paucis magnis albo-micantibus signato, venâ longitudinali tertiâ non 

setosâ, terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo longiore, atrâ, lateribus 

plerumque rufis.

Long, corp (f 1%  — r/12, 9 l u/ l2 — 2 lin. — long. al. V/lt — 1% lin.

Synon. 'Tephritis guttata, F a lle n , Act. Holrn. 1811. 170, 17.

1'ephritis guttata, F a lle n , Ortai. 11, 16.

Trypeta gemmata, M e igen , ■ Syst. Beschr. V. 339, 40.

Trypeta guttata, M eigeu, Syst. Beschr. V. 350, 61.

Trypeta guttata, Loew , Germ. Zeitschr. V. 400. Tab. II. Fig. 52.

Tephrit,» guttata, Z e tte rs ted t, Dipt. Scand. VI. ‘2245, 46.

Graulich, wenig in das Lehmgelbe ziehend; Kopf und Beine gelb. Das dritte Füblerglied gewöhnlich mit 

beinahe scharfer Vorderecke. Gesicht wenig ausgehöhlt, fast senkrecht herabgehend, der vordere Mundrand nur 

sehr wenig vortretend. Die Taster reichen stets etwas über denselben hinaus. Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung 
desselben hell; die Borsten fahlbräunlich, nicht selten zum Theil schwärzlich. Schildchen vierborstig, auf der Mitte 
ziemlich dunkel, am Seitenrande mit mehr oder weniger in die Augen fallender lehmgelber Färbung. Hinterleib 

schwarzbraun, die vier ersten Abschnitte etwas bestäubt und nur matt gleissend; die Hinterränder derselben sind 

oft lehmgelb gesäumt, häufiger finden sich solche Säume nur am Hinterrande der vorderen Ringe, nicht selten fehlen 

sie ganz; der letzte Hinterleibsabschnitt ist ganz und gar glänzend schwarz, ein Merkmal, welches diese Art äusserst 
leicht kenntlich macht. Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend schwarz, nur am Hinterrande der einzelnen 
Abschnitte hell; die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind bald mehr fahlbräunlich, bald mehr 

schwarz. Die glänzend-schwarze und dunkelbehaarte Legröhre des Weibchens hat gewöhnlich am Seitenrande eine 

rothe Stelle und ist wenig- länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Beine gelb. Flügel mit 

dunkelbraunem, auf der Mitte nur von wenigen grossen Tropfen durchbrochenem, am Flügelrande sehr schön 

gestrahltem Gitter; von den braunen Strahlen des Flügelrandes sind die vier der Spitze nächsten erheblich länger 

als die vier ändern und die am Hinterrande breiter als die übrigen; von den grossen Tropfen der Flügelmitte zeichnen 

sich vier im Viereck liegende durch ihren weissen Schimmer aus. Das Randmal schliesst einen ansehnlichen hellen 

Tropfen ein.

Sie ist durch das ganze mittlere Europa verbreitet und kömmt auch im nördlichen Europa nicht selten vor; in 
der Wahl der Pflanze zur Unterbringung ihrer Brut scheint sie wenig wählerisch zu sein, da sie aus den Blüthen- 
köpfen verschiedener Hieracium-Arten, wie aus denen von Anthemis arvensis, Chrysanthemum, leucanthemum, ja 

selbst aus denen von Cirsiumpalustre erzogen worden ist.

19. Tephritis stictica, nov. sp. cf & 9.

(Tab. X X III , Fig. 1.)

Cinerea, proboscide non geniculata, capite pedibusque flavis; alae albido-hyalinae, maculis nigricantibus disjectis, 

plerisque guttato-reticulatis aspersae, stigmate uniguttato, terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis 

simul sumptis aequali atrâ, distinctissime pallide-pilosâ.

Long. corp. çf V/s, 9 l 4/e lin- — long. al. 2 lin.

Hellgrau; Kopf und Beine gelb. Gesicht wenig ausgehöhlt, doch der vordere Mundrand scharf vortretend. 

Thorax ohne Zeichnung, die kurze Behaarung desselben weisslich, die Borsten schwarz. Schildchen von der Farbe 

des Thorax mit etwas gelberem Seitenrande und mit vier schwarzen Borsten. Die ziemlich dichte und besonders 
^robe, fast weisslichc Behaarung giebt dem Hinterleibe ein hellgraues Ansehen, obgleich die Grundfarbe desselben 
graaichwärzlich ist; am Hinterrande des letzten Abschnittes stehen schwarze Borsten. Die schwarze Legröhre des 

V\ eibcheris ist etwa so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, bis über die Mitte hin mit 

iLn*llend grober, weisslicher Behaarung bedeckt. Flügel weisslich glasartig, bis fast zur Wurzel mit sehr verein- 

zeirea, kleinen, schwärzlichen Flecken besprengt, von denen die etwas grösseren durch helle Tropfen gegittert sind ; 
die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke fehlen eigentlich ganz, da sich dem an seiner Spitze mit einem hellen 

Tropfen gezeichneten Randmale nur ein kleiner schwarzer Fleck anschhesst und da an der Stelle des zweiten 

datke'n Flecken, auch nur ein kleiner Gitterfleck liegt. Im Allgemeinen gleicht die Anlage der Flügelzeichnung 

Am meisten der von Tephritis Hyoscyami, bestellt aber aus noch erheblich kleineren und desshalb zerstreuter



liegenden Fleckchen. Ausserdem lässt die Gestalt der ganz abweichend gebildeten und behaarten Legröhre eine 
Verwechselung beider Arten nicht zu.

Sie ist bisher nur in Spanien und im südlichen Frankreich gefunden worden, scheint mithin im Wesentlichen 
der südeuropäischen Fauna anzugehören. Über die Nahrungspflanze der Larve ist nichts bekannt.

2 0 . Tephritis Hyoscyami Linn. (1758) cf & 9-
(Tab. XX III. Fig. 2.)

Cinerea, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculata; alae hyalinae maculis nigro-fascis disjectis, plerisque 

guttato-reticulatis, aspersae, stigmate uniguttato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebra, foeminae 

elongatâ-, tribus ultimis abdominis segmentis aut aequali aut longiore, atrâ, pilis in basi plerumque palli­

dis vestita.

Long. corp. çf 1% — 2. Ç 2712 — 2% lin. — long. al. 2% — 27/ls lin.

Synon . Musca Hyoscyami, L in n é , Syet. Nat. X. 600, 92.

Musea Hyoscyami, L in n é , Faun. Suce. II. 460, 1873.

Musca Hyoscyami, L in n é , Syst. Nat. X II. 998, 120.

Tephritis Hyoscyami. F a lle n , Ort. 9. 12. var. a.

Trypeta Hyoscyami, M e igen , Syst. Besoin-. V. 337. Tab. L. Fig. 2.

Acinia Hyoscyami, W a lk e r , Ent. Mag. III . 78. Fig. 25.

Acinia Hyoscyami, M ac q u a r t, Suit. Dipt. II. 470, 4.

Tephritis Ilyoscyami, Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 745. 5. var. tr..

Trypeta Ilyoscyami, Loew , Germ. Zeitschr. V. 392. Tab. II. Fig. 45.

Tephritis Hyoscyami, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2221, 31.

Von grauer, wenig in das Lehmgelbliche ziehender Färbung. Kopf und Beine gelb. Thorax ohne Zeichnung; 
die kurze Behaarung desselben -weissgelblich, die gewöhnlichen Borsten schwarz. Das Schildchen am Seitenrande 
gewöhnlich lehmgelblich, was man am besten bemerkt, wenn man es von hinten her betrachtet. Hinterleib nur sehr 
wenig dunkler als der Thorax, überall hell behaart, nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes schwarz. 
Die Legröhre ist von ausgezeichneter Länge, noch etwas länger, als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen 
und ziemlich spitz; ihre Behaarung ist im Allgemeinen schwarz, doch ganz an der Basis zum Theil fast weisslich. 
Beine dunkelgelb; die Hinterschenkel gegen die Spitze hin gewöhnlich etwas dunkler; auch die anderen Schenkel 
liaben zuweilen braune Längsstriemen. Flügel glasartig, doch mit einer schwachen gelbweisslichen Trübung; sie 
sind mit zerstreuten schwärzliehbraunen Fleckchen, von denen die grössern durch helle Tropfen gegittert sind, 
sparsam besprengt; an das nur einen hellen Tropfen einschliessende Randmal schliesst sich nur ein kleiner gegitterter 
Fleck an, welcher bis zur vierten Längsader reicht, und sich oft mit dem die kleine Querader umgebenden gegitterten 

Fleckchen verbindet; der vor der Flügelspitze liegende gegitterte Fleck ist etwas grösser, reicht bis fast an die 
vierte Längsader und schliesst am Vorderrand nur ein jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegendes helles 

Tröpfchen ein.
Anmerkung. Es sind hinsichtlich dieser Art noch nicht alle Zweifel aufgeklärt. Die von mir gegebene 

Beschreibung bezieht sich auf solche Exemplare, wie sie in fast allen deutschen Sammlungen als Tephritis 

Ilyoscyami bestimmt sind und wie ich sie vor mir hatte, als ich diese Art in Germar's Zeitschrift besprach. Die 
Legröhre ist bei denselben, wie ich nochmals ausdrücklich hervorheben muss, stets länger als die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen. Damit stimmt weder Meigen’s Abbildung, in welcher die Legröhre erheblich 
kürzer als die drei letzten Hinterleibsabschnitte ist, noch Zetterstedt’s Angabe, nach welcher sie so lang wie die 
drei letzten Hinterleibsabschnitte sein soll. -— Ich fand nun àm 19. Juli am Altvater in der Nähe von Carlsbrunn 
die Blüthenköpfc von Carduus Personata massenhaft mit Tephritislarven besetzt, die ich, auf der Reise begriffen, 
einem Bekannten zur gefälligen Fortsetzung der Beobachtung anvertraute. Es entwickelte sich aus denselben schon 
gegen die Mitte des August massenhaft eine Tephritis, die entweder die oben beschriebene Art, oder eine ihr 
überaus nahe stehende mit kürzerer Legröhre ist. Ich würde bei der grossen Anzahl der Exemplare, welche ich 
besitze, ein ganz bestimmtes Urtheil darüber abzugeben im Stande sein, wenn die Conservation derselben nicht eine 
zu ungünstige wäre. Sie sind in einem Behältnisse ausgekommen, wo sie von Feuchtigkeit gelitten haben, und sind 
zu früh auf'gespiesst worden, so dass der Körper seine natürliche Form verloren hat. Die Abweichungen, welche 
ich sehe, scheinen mir auf einen specifischen Unterschied hinzudeuten, sind aber, wegen der erwähnten Umstände, 
mit Vorsicht aufzunehmen. — Alle Exemplare sind etwas kleiner, die Legröhre ist bei allen nur so lang, wie die 
drei letzten Ilinterleibsabschnitte; die Flügelflecke haben genau dieselbe Gestalt, Grösse und Lage, wie bei den 
oben beschriebenen Exemplaren, doch erscheinen die FJügel etwas stärker gefleckt, was theils von der schwärzeren 
Farbe der Flecke, theils von der etwas geringeren Grösse der Flügel herrührt, in deren Folge die eben so grossen 

Flecke in geringerer Entfernung Yon einander liegen. Von diesen Abweichungen wollen die in der Grösse und in



der Farbe der Flügelflecke für sich allein nichts bedeuten; auf den Unterschied in der Länge der Legrühre wage ich 

bis jetzt aus folgenden Gründen noch kein entscheidendes Gewicht zu legen. Bei mehreren Arten habe ich die 
Bemerkung gemacht, dass mit dem Anschwelien der Ovarien die Legröhre mehr hervortritt und dann nach dem 
Vertrocknen des Insects eine relativ grössere Länge behält; ob der dadurch hervorgerufene Unterschied je so gross 
werden könne, wie er hier vorliegt, scheint mir zweifelhaft, es unbedingt zu verneinen, bei der mangelhaften 
Beschaffenheit der durch die Erziehung erhaltenen Exemplare, aber viel zu gewagt. — Soviel ist gewiss, dass sowohl 

Fallen’s, als Meigen’s und Zetterstedt’s Beschreibung auf die Art mit kürzerer Legröhre bezogen werden 
müssen, wenn es wirklich eine solche giebt; zugleich wird dann der Name auf sie übergehen müssen, da nur ihr 

Vorkommen in Schweden erwiesen ist.

G. Das Randm al oline hellen Tropfen.

21. Tephritis postica Loew (1844) c? & 9.
(Tab. X X III. Fig. 3.)

Pallide lutescens, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculata ; alae albido hyalinae, maculis nigricantibus 

subreticulatis, fascias duas (alteram subapicalem, alteram a stigmate non guttato oblique per venas transversas 

ad marginem posteriorem descendentem) vittulamque venae longitudinalis quintae comitem formantibus aspersae, 

venâ longitudinali tertiâ non setosâ: terebrâ foeminae rufâ, pallide pilosâ.

Long. corp. (f 25/ 12 — 27/l2, 9 37* — 35/ 12 lin. — long. al. 2% — 2% lin.

S tb o u . Musca Heraclei, F a b r ic iu s , Ent. syst. 354, 172.

Tephritis Heraclei, F a b r ic iu s , Syst. Anti. 277, 21.

Trypeta Heraclei, M e igen, Syst. Besehr. V. 388. Tab. L. Fig. 1.

Acinia Heraclei, M acqu a rt , Suit. Dipt. II. 470, 5.

Trypeii porticu, Loew , Germ. Zeitschr. V. 393. Tab. II. Fig. 46.

Von blasslehmgelblicher Färbung; die Grundfarbe des Thorax zwar grösstentheils dunkler, aber von der 
Bestaubung und lichten Behaarung verdeckt. Schildchen am Seitenrandö gewöhnlich in ziemlicher Ausdehnung 
gelb, auf der Mine ziemlich dunkel; die Borsten desselben sind, wie die des Thorax, schwarz. Die Grundfarbe des 
Hinterleibes ist gewöhnlich ziemlich rothgelb; doch nimmt nach dem Eintrocknen häufig ein grösser Theil der 
einzelnen Abschnitte eine dunkle Färbung an, so dass nur die Hinterränder derselben hell bleiben; auf dem letzten 
Abschnitte des männlichen Hinterleibes tritt diese dunkle Färbung in grösserer Regelmässigkeit auf und lässt nur 

ein an der Spitze desselben liegendes, rothgelbes Dreieck übrig; bei dem Weibchen ist dies nicht in gleichem 
Maa&se der Fall, doch zeigen sich gewöhnlich auf dem letzten Abschnitte zwei grosse schwärzliche Flecke. — Die 
Behaarung des Hinterleibes ist hell; die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind schwarz oder fahl­
braun. Die Legröhre ist roth, selten rothbraun, länger als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen; bis über 
die Mitte hin ist die Behaarung derselben hell, in der Nähe der Spitze aber schwärzlich. Beine gelb. Flügel etwas 
weisslich glasartig, sparsam mit schwärzlichen, etwas gegitterten Flecken besprengt, welche zwei schmale Quer­
binden und ein Längsstriemchen bilden; letzteres läuft von der Hinterecke der hintersten Wurzelzelle an der 
Hinterseite der fünften Längsader hin und endigt gerade unter der Spitze des Randmales; es ist für die Art recht 
charakteristisch. Die erste schmale Querbinde beginnt an dem ungetropften Randmale und zieht sich über beide 
Queradern schräg und etwas bogenförmig bis zum Hinterrande des Flügels; sie ist mehr oder weniger getropft, 
zuweilen auch in der Gegend der zweiten Längsader ganz durchbrochen; genau genommen besteht sie ähs zwei 
Halbbinden, welche durch die kleine Querader von einander getrennt sind, und von denen die vordere schief, die 
hintere aber senkrecht ist. Die zweite Binde wird durch einen etwas gegitterten Fleck gebildet, welcher sich von 
der Mündung der zweiten Längsader senkrecht bis zum Hinterrande, den er mit einer Spitze erreicht, erstreckt. 
Die übrigen Fleckchen und Pünktchen sind wenig zahlreich und ziemlich unbeständig, selbst die auf der Mündung 
der dritten and vierten Läng^ader fehlen zuweilen.

Diese sehr leicht kenntliche Art gehört mehr der Fauna des südlichen, als der des mittleren Europa an, in 
dessen n^rd.ichen Theileu sie zu den Seltenheiten gehört. Die Larve lebt nach dem übereinstimmenden Zeugnisse 

mehrerer Beobachter auf Onopordon Ar-anthium.



22. Tephritis valida Loew (1858) cf & 9-

Lutea, capite 'pedibusque flavis, proboscide non geniculata; alae maculis duabus rare guttatis fusco-nigris (alterâ 

angusta a stigmate nigro oblique ad venam transversam posteriorem descendente, altera subapicali latiore 

subquadratâj pictae, venâ longitudinali tertiâ non setosâ; terebra foeminae rufâ, quatuor ultimis abdominis 

segmentis simul sumptis ferme longiore, in basi pallide pilosû.

Long. corp. çf 23/4, Ç ii1/» lin. -— Ion«:. 3'/4 lin.

Synon. Trypeta valida, Loew , Wien. ent. Monatseh. II. 13.

Hell lehmgelblich, etwa vom Colovit der Tephritis Bardanae, an welche auch die Flügelzeiehnung erinnert. 

Kopf und Beine gelb. Das Gesicht wenig ausgehöhlt, gerade herabgehend, gegen den vorderen Mundrand hin nur 

sehr wenig vortretend. Die Fühler verhältnissmässig klein. Die Grundfarbe der Sehulterecken und des Schildchens 
gelb. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib blassgelblich; die gewöhnlichen Borsten schwarz. Die 
glänzend rothe Legröhre des Weibchens reichlich so lang wie die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, an 
der Basis mit blassgelblicher, sonst mit schwärzlicher Behaarung. Beine gelb. Flügel glasartig, am Vorderrande 
und besonders gegen die Wurzel hin ein wenig gelblich; von dem ganz schwarzbraunen Randmale zieht sich ein 

schmaler ebenso gefärbter Fleck in schräger Richtung bis zur hinteren Querader, auf welcher er sich gitterartig 
auflöst; er schliesst nur etliche kleine helle Tröpfchen ein. Ein zweiter, grösserer und fast quadratischer brauner 
Fleck liegt an der gewöhnlichen Stelle vor der Flügelspitze; er schliesst gewöhnlich einen grösseren und drei bis 
vier kleine helle Tropfen ein, von denen einer am Vorderrandc unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten 
Längsader liegt; er reicht bis zur vierten Längsader, sendet aber von ihr aus noch zwei unregelmässige Strahlen 
bis zum Flügelrnnde. An den ersten dunkeln Fleck schliesst eich ein verblasstes, äusserst weitläufig angelegtes, 
aber doch ziemlich zusammenhängendes Gitter, welches bis an die Falte reicht, welche die dritte Hinterrandszelle 
halbirt. Zwischen dem ersten und zweiten dunkeln Flecke steht am Vorderrande des Flügels ein braunes Quer­
strichelchen; die Mündung der dritten wie die der'vierten Längsader ist mit einem schwarzbraunen Fleckchen 
bezeichnet. Die grosse Zahl eigentümlicher Merkmale, welche Tephritis valida besitzt, machen es unmöglich, sie 
mit irgend einer ändern Art zu verwechseln.

Sie ist bisher nur ein einziges Mal in einer Anzahl von Exemplaren in Ungarn gefangen worden.

23. Tephritis nigricauda Loew (1856) cf & 9 .

(Tab. XX III. Fig. 4-.)

Cinerea, capite pedibusque flavis, femorum posteriorum, latere inferiore plerumque fusco-liturato, proboscide non 

geniculata; alae hyalinae grosse sed continue reticulatae, in apice subradiatae, maculis duabus ordinariis 

obscurioribus parvis, separatis, secunda, guttam costalem, unicam includente, stigmate non guttato, basi par­

cissime maculata, angulo axillari immaculato, vena longitudinali tertiâ non setosâ; terebrâ foeminae duobus 

ultimis abdominis segmentis simul sumptis longiore, atrâ, in basi pallide pilosa.

Long. corp. q” l s/ia — 1 9 l ”/is — 2Vu lin. — long. al. 1% lin.

Synon. Trypeta nigricauda, Loew , Neue Beitr. TV. 53.

Von grauer, in das Lehmgelbe ziehender Färbung. Kopf und Beine dunkelgelb; die Hinterschenkel auf ihrer 
Unterseite gewöhnlich mit einer langen, und die Mittelschenkel eben da mit einer kürzeren, schwarzbraunen Längs­
strieme, doch finden sich auch Exemplare, welchen beide Striemen fehlen. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung, 
nur bei abgeriebenen Exemplaren zuweilen mit der undeutlichen Spur etwas dunklerer Längslinien; die Behaarung 
derselben licht, die Borsten schwarz. Der Seitenrand des Schildchens, wie bei den meisten verwandten Arten, mehr 
oder weniger deutlich lehmgelblich gefärbt. Hinterleib dunkelgrau mit heller Behaarung, nur die Borsten am Hinter­
rande des letzten Abschnittes schwarz. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens ist etwas länger als die 
beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, aber erheblich kürzer als die drei letzten; auf der Wurzelhälfto 
derselben ist die Behaarung ganz hell, auf der zweiten Hälfte dagegen ziemlich schwarz. Flügel etwas weisslich 
glasartig; das schwarze Flügelgitter ähnelt in seiner Anlage dem von Tephritis Leontodontis, ist aber erheblich 
einfacher; es reicht bis auf die Halbquer der dritten Hinterrandszelle; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke 
sind klein; der erste derselben schliesst sich dem ganz schwarzen Randmale an, ist zwischen der dritten und vierten 
Längsader von zwei neben einander stehenden Tropfen durchbrochen und verbindet-sich daselbst mehr oder weniger 
vollkommen mit dem die kleine Querader umgebenden Schwarz, welches gewöhnlich nur durch zwei ganz kleine 
helle Tröpfchen durchbrochen ist, welche zu beiden Seiten des vorderen Endes dieser Querader stehen; das die 
hintere Querader umgebende Schwarz schliesst auf der inneren Seite derselben ein oder zwei helle Tropfen ein und



steht iuil dem die kleine Querader umgebenden nur in seiner äussersten Vordereeke in Verbindung; der zweite der 
gewöhnlichen dunkeln Flecke ist ebenfalls verhältnissmässig klein und schliesst am Vorderrande einen ziemlich 
ansehnlichen unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein, welcher sieh zuweilen 
mit dem nächstfolgenden hellen Randtropfen vereinigt, so dass dann der dunkle Fleck den Vorderrand nur auf der 
Spitze der Marginalzelle erreicht; nach hinten reicht der zweite dunkle Fleck, welcher auf seiner Mitte nur durch 
einige helle Tröpfchen durchbrochen zu sein pflegt, bis zur vierten Längsader, von welcher aus aber noch zwei 

unregelmässige Strahlen durch die zweite Hinterrandszelle bis zum Hinterrande des Flügels selbst laufen. Die beiden 
gewöhnlichen dunkeln Flecke sind am Vorderrande durch zwei länglich-viereckige Flecke, zwischen der zweiten 
und dritten Längsader durch drei sehr grosse glashelle Tropfen getrennt; die beiden auf der Mündung der dritten und 
vierten Längsader liegenden schwarzen Flecke sind in der Regel mit einander verbunden und hängen häufig durch 
einen dünnen gemeinsamen Stiel mit dem übrigen Flügelgitter zusammen.

Anmerkung 1. Exemplare von Tephritis Leontodontis, welchen der helle Tropfen im Randmale fehlt, können 
leicht für Tephritis nigricauda gehalten werden. Bei dem Weibchen reicht die Untersuchung der Legröhre zur 
sicheren Unterscheidung aus, welche bei Tephritis Leontodontis nicht nur stets ein rothes Querbändehen hat, sondern 
welcher bei ihr auch die rotfae Behaarung der Wurzelhälfte fehlt. Bei dem Männchen muss man sich freilich zumeist an 
die Flügelzeichnung halten, da die schwarzbraunen Striemen auf der Unterseite der hinteren Schenkel von Tephritis 

nigricauda nicht immer vorhanden sind. Es sind bei Tephritis Leontodontis die gewöhnlichen dunkleren Flecken 
stets viel grösser, der zweite schliesst am Vorderrande zwei helle Tröpfchen ein und an der Mündung der sechsten 
Längsader findet sieh stets ein schwärzliches Fleckchen, welches bei Tephritis nigricauda nie vorkömmt.

Anmerkung 2. Stücke von Tephritis dioscurea, denen der Tropfen im Randmale zufällig fehlt, können nicht 
mit Tephritis nigricauda verwechselt werden, da sic stets viel kleiner sind, die dunkle Färbung der Schenkel aus­
gebreiteter ist, die Flecke auf der Mündung der dritten und vierten Längsader viel breiter sind und da der dunkle 
Strich am Vorderrande, welcher bei Tephritis nigricauda in der Mitte zwischen den beiden gewöhnlichen dunkeln 
Flecken steht, bei ihr dem zw'eiten Flecke viel näher gerückt ist.

Anmerkung 3. Es concurriren zu viel ähnliche Arten, als dass es möglich wäre eine der älteren Beschrei­
bungen auch nur mit leidlicher Wahrscheinlichkeit auf gegenwärtige Art zu deuten. Die Beschreibung, welche 
New man von Tephritis Theora gibt, enthält zwar die Angabe, dass die Farbe der Legröhre schwarz sei, aber sonst 
gar nichts, woraus die Art erkannt werden könnte. Da es sich übrigens fragt , ob der Ausdruck, dass die Legröhre 
schwarz sei, im strengsten Sinne genommen werden müsse, oder ob er sich nicht eben so gut auf eine an den Seiten 
nur undeutlich roth gefärbte, übrigens aber schwarze Legrühren beziehen lasse, wie sie bei Tephritis Leontodontis 

oft genug vorkömmt, so ist über die Deutung seiner Beschreibung ohne Ansicht typischer Exemplare durchaus nichts 
Sicheres zu ermitteln.

Tephritis nigricauda ist in allen Theilen Deutschlands nicht selten; auch besitze ich sie aus Ungarn. Die 
Nahrungspflanxe ihrer Larve ist noch unermittelt.

24. Tephritis angustipennis Loew (1844) c? & 9.

Cinerea, cupite pedibusque flavis, fertioribus anticis externe post icorunupte dimidio basait' saepe fuscis, proboscide 

non geniculata; alae subangus tatae, hyalinae, interrupte nigricante reticulatae, in disco rare maculatae, in 

basi et lintbo postico snb immaculatae, stigmate non guttato, maculis duabus ordinariis obscurioribus mediocribus, 

separatis, secunda guttulam costalem unicam, rarius duas includente, venâ longitudinali tertiâ non setosa; 

terebrâ foeminae atra, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo breviore.

Long. corp. c? r /2, $ 1 % lin. — long. al. P/ 3 lin.

Synon- Tephritis Leontodontis, Z e tte rs ted t, Ins. Lapp. 74b. 6. var. a (ex parte).

Trypeta angustipennis, Loew , Germ. Zcitsch. V. 382. Tab. II. Fig. 41.

Tephritis angustipennis, Z e tte rs te d t. Dipt. Scaud. VI. 2229, 35.

Grau. Der Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung desselben weisslich, die Borsten schwarz. Das Schildchen 
am Seitenrande gowühnlich nicht deutlich gelb. Hinterleib dunkler grau; die Behaarung weisslich, nur die Borsten 
am Hir.terrande des letzten Abschnittes schwarz. Die Logröhre schwarz, nicht ganz so Jang wie die beiden letzten 
Hicterieibiäbsehnitie zusammen; auf der Wurzelhälfte hat sie deutliche helle Behaarung. Beine gelb, die Vorder- 
tcher.kei gewöhnlich mit brauner Längsstrierne auf der Aussenseite; eben so die Mittelschenkel; an den Hinter- 
scheniein dagegen die ganze Wurzelhälfte braun. Die Flügel sind verhältnissmässig etwas länger und schmäler 
als bei des ihr zunächst stehenden Arten. Das schwärzliche Gitter derselben ist grossmaschig und ziemlich zerrissen 
nr.d verschwindet in der ganzen Hinterrandsgegend bis auf wenige Fleckchen ganz und gar, wodurch sie sich von 
Jen ihr sonst ähnlichen Arten am leichtesten unterscheidet; das schwarze Randmal schliesst keinen hellen Tropfen 

ein; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecken sind nur von mässiger Grösse; der erste derselben schliesst sich



dem Ilandmale an und erstreckt sich von diesem gerade nach hinten: der zweite schliesst am Vorderrande der 
Regel nach nur ein helles Tröpfchen ein, welches unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegt; 
er reicht bis zur vierten Längsader; die beiden Strahlen, welche bei den verwandten Arien von dieser Ader durch 

die zweite Hinterrandszelle zum Flügelrande laufen, sind unvollständig oder fehlen fast ganz; auch die hintere 

Querader hat nur eine schmale schwärzliche Säumung, welche oft nur auf das hintere Ende derselben beschränkt 
ist; in der Discoidalzelle ist die Zeichnung gewöhnlich auf ein etwas jenseit ihrer Mitte liegendes Querstrichelchen 
beschränkt; an der Hinterseite der fünften Längender findet sich dann meisteirtheils noch ein schwärzliches Fleck­
chen, seltener ausser ihm noch ein zweites; weiter gegen den Hinterrand und den Flügelwinkel hin ist die Flügel­

fläche dann ungefleckt.
Diese Art ist bisher nur in Schweden und Dänemark gefunden worden. Nach Herrn Zetterstedt’s Angaben 

sind bei dem Weibchen die Beine in der Regel ganz gelb. — Uber die Lebensweise ist noch nichts bekannt.

25. Tephritis conjuncta Loew (1844) cf & 9.
(Tab. XXIV. Fig. I.)

Cinerea, proboscide non geniculatä; alae nigro-reticulatae, in apice radiatae, in basi et angulo axillari subimma- 

culatae, stigmate non guttato, maculis duabus ordinariis obscurioribus maximis, parcissime guttulatis, prima 

obliqua, cum secunda in media alâ confluente, renâ lonaitndinali tertiâ non setosa;

(f abdomine nigro-piloso, pilis pallidis crebrius intermixtis, femoribus nigris.

Q abdomine pallide-piloso, terebra atrâ in basi pnllide-pilosu, pedibus totis flavis.

Variet, çf. abdomine pallide-piloso pedibusque totis flavis.

Long. corp. 0” r / !2 — V/t, Ç 1”/ I3 — 2 lin. — long. al. 2 — 2'/,2 lin.

Synon . Tephritis Leontodontis, Z e tte rs te d t, Ins. Lapp. 715. 6. var. a (ex parte).

Trypeta conjuncta, Loew , Germ. Zeitschr. V. 407. Tab. II. Fig. 59.

Tephritis conjuncta, Z e tte rs te d t , Dipt. Scand. VI. 2227, 34.

Ich beschreibe die Art so, wie sie iin mittleren Deutschland gewöhnlich vorkömmt, und werde dann über die 
auch oben in der Diagnose erwähnte Varietät das Nöthige beibringen. — Ziemlich dunkelgrau. Kopf und Beine ziemlich 
braungeib. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung, mit kurzer, bleichgelblicher Behaarung und schwarzen Borsten. 
Der Seitenrand des Schildchens gewöhnlich ohne deutliche lehmgelbe Färbung. Hinterleib dunkel sehwarzgrau; bei 
dem Weibchen ist die ganze Behaarung desselben hell ; bei dem Männchen erscheint sie aus schwarzen und gelb- 
weisslichen Härchen gemischt, bei genauerer Untersuchung aber zeigt sich, dass die einzelnen Härchen gegen das 
Licht gesehen schwarz, im reflectirten Lichte aber weisslich erscheinen, so dass die Färbung, in welcher die Behaa­
rung des Hinterleibes erscheint, von seiner Lage gegen das Auge des Beobachters und gegen die Richtung der 
Beleuchtung abhängig ist. Die Legröhre glänzend schwarz, wenig länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen ; an ihrer Basis mit heller Behaarung, welche indessen nicht in jeder Richtung gleich deutlich zu bemerken 
ist. Die Beine sind gewöhnlich schon bei dem Weibchen sehr dunkelgelb; bei dem Männchen sind sie noch dunkler 
rostgelb und die Schenkel bis gegen die Spitze hin geschwärzt; häufig sind auch die Hinter? chienen desselben stark 
gebräunt. Das schwarze Flügelgitter verbreitet sich bis auf die Halbquer der dritten Hinterrandszelle, wo es in der 
Regel vollständig und plötzlich abbricht, lässt aber die nur sehr vereinzelt und schwach gefleckte Flügelbasis bis über 
das Ende der kleinen Wurzelzellen hinaus frei: die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke sind von ausgezeichneter 
Grösse; der erste, welcher sich dem ungetropften Randmale anschliesst, ist von etwas veränderlicher Breite und zieht 
sich in schräger Richtung nach der Gegend der hinteren Querader hin, so dass er auf der Mitte des Flügels mit dem 
zweiten.dunklen P'lecke zusammenfliesst; der erste dunkle Fleck ist häufig ohne alle Tropfen, häufiger hat er einen 
kleinen Tropfen zwischen der dritten und vierten Längsader, zu welchem sich ein der Flügelwurzel näher hegender 
zweiter zu gesellen pflegt, wenn eine grössere Ausbreitung des ersten dunklen Fleckes eintritt. Der zweite dunkie 
Fleck schliesst am Vorderrande zwei glashelle Tropfen ein; sonst ist erungetropft oder doch nur in seinem hintersten 
Theile von ein bis höchstens drei kleinen hellen Tröpfchen durchbrochen. Am Vorderrande sind die beiden dunkeln 
Stellen durch zwei helle Tropfen getrennt, von denen der der Flügelwurzel näher liegende der grössere ist und 
gewöhnlich eine ziemlich viereckige, seltener eine dreieckige Gestalt hat; unmittelbar hinter der «weiten Längsader 

und hinter dem Schwarzen, was jene beiden Tropfen trennt, pflegt noch ein ansehnlicher heller Tropfen zu liegen, 
welcher selten einen zweiten, der Flügelspitze näher liegenden neben sich hat, noch seltener ganz fehlt; ausserdem 
zeichnet sich gewöhnlich auf der Flügelmitte noch ein Tropfen aus, welcher an der Vorderseite der vierten Längsader 
und fast genau über dem Vorderende der hinteren Querader liegt. Die beiden schwarzen Fleckchen, welche auf der 
Mündung der dritten und vierten Längsader liegen, sind stets mit der übrigen Flügelzeichnung deutlich verbunden; 
im Yereine mit den beiden unregelmässig gebildeten Strahlen, welche quer durch die zweite Hinterrandszelle zum 
Flügelrande laufen, geben sie der Zeichnung der Flügelspitze ein gestrahltes Ansehen.



Anmerkung. Es gibt von dieser Art mancherlei Spielarten, die in der Flügelzeichnung sehr abweichen; 

die auffallendsten entstehen dadurch , dass sich der erste dunkle Fleck weiter nach der Flügelwurzel hin ausbreitet, 

oder dass die Tropfen, welche am Yorderrande zwischen den beiden dunklen Flecken stehen, sich verkleinern und 
zum Theil verschwinden, oder dass die hellen Raume zwischen und neben den durch die zweite Hinterrandszelle 
laufenden Strahlen jeder in zwei helle Tropfen zerfallen. — Merkwürdiger als diese geringfügigen Spielarten ist 
eine Abänderung, welche ich aus Sibirien und dem nördlichen Italien besitze und von der ich auch ein in Spanien 
gefangenes Exemplar gesehen habe. Bei diesen Exemplaren ist das ganze Körpercolorit heller, auch haben die 
Beine eine hellere gelbe Farbe und sind bei dem Männchen so einfarbig wie bei dem Weibchen; eben so findet in 
der Färbung der Behaarung des Hinterleibes zwischen beiden Geschlechtern durchaus kein Unterschied statt. Ich bin 
früher geneigt gewesen, diese Exemplare für eine eigene Art zu halten; die eigentümliche Färbungsbeschaffenheit, 
welche die Hinterleibsbehaarung der normalen Männchen zeigt, macht es mir jetzt wahrscheinlicher, dass jene 

Exemplare nichts weiter als eine Färbungsabänderung von Tephritis conjuncta sind. Es scheineu bei dieser Art 
Abänderungsvorgänge statt zu finden, welche an diejenigen, die ich bei Trypeta Colon nachgewiesen habe, erinnern.

Ich besiize normale Exemplare der Tephritis conjuncta aus ScLweden, aus verschiedenen Gegenden Deutsch­
lands. aus Frankreich und Corsiea. Dass die ausführlicher besprochene Varietät in Sibirien, Oberitalien und Spanien 
gefunden worden ist, habe ich schon oben erwähnt. — Uber die Nahrungspflanze der Larve ist noch nichts bekannt.

26. Tephritis pulchra Loew (1844) cf & Ç.

(Tab. XXIV. Fig. 2.)

Ex luteo etnerea, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatâ; alae continue nigro reticulatae, in apice 

radiatae, in basi rare maculatae, guttis disci hyalinis majoribus raris, stigmate non guttato, venâ longitudinali 

tertiâ non setosâ; terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequali, nigrâ, lateribus 

late rufis.

Long. corp. çf 21/ 6 — 2%, Ç 21/., — 2% lin. — long. al. 2% — 25/ 13 lin.

Synon. Trypeta pulchra. Loew , Germ. Zeitschr. V. 406. 67. Tab. II. Fig. 57.

Von grauer, sehr in das Lehmgelbe ziehender Färbung. Kopf und Beine gelb. Das Gesicht nur mässig aus- 
£r*h'"h'?, der vordere Mundrand aber ziemlich scharf vortretend. Fühler von gewöhnlicher Länge. Oberseite des 
T horax ohne Zeichnung, die Behaarung derselben licht, die Borsten schwarz. Schildchen auf der Mitte mit ziemlich 
dunkler Grundfarbe, am Seitenrande und gewöhnlich auch an der Spitze lehmgelblich. Der Hinterleib dunkler 
«Trau. nicht selten mit lehmgelben Hinterrandssäumen ; die Behaarung licht, die Borsten am Hinterrande des letzten 
Abschnittes schwarz. Die weibliche Legröhre ziemlich spitz; nahebei so lang wie die beiden letzten Hinterleibs­
abschnitte zusammen, schwarz, an den Seiten breit roth; die Behaarung derselben ist schwärzlich. Hüften und 
Beine gelb. Das sehr zusammenhängende und an der Flügelspitze strahlenförmige Flügelgitter lässt nur den Rand 
des Hinterwinkeis und die Flügelbasis frei, wclche letztere sparsam gefleckt ist; auf der Mitte des Flügels finden 
sich nur eine eeringe Anzahl Tropfen, welche zum Theil eine ansehnliche Grösse haben; der grösste derselben liegt 
in der Discoidälzelie gerade unter der kleinen Querader; zwei andere ansehnliche Tropfen liegen an der Vorder­
seile der vierten Längsader, der eine vor und der andere jenseit der kleinen Querader; ein vierter Tropfen von 
ansehnlicher Grösse liegt im inneren Winkel der zweiten Hinterrandszelle. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Stellen hängen so sehr unter einander und mit dem übrigen Flügelgitter zusammen, dass sich eine bestimmte 
Begrenzung derselben nicht füglich angeben lässt; am Vorderrande sind sie durch zwei helle Tropfen getrennt, 
welche hinter sich noch einen dritten haben, neben welchem zuweilen noch ein der Flügelspitze näherer sich zeigt; 
der zweite dunkle Fleck schliesst am Vorderrande zwei ansehnliche helle Tropfen ein, von denen der kleinere vor, 
der grössere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; die beiden auf der Mündung der dritten 

und vierten Längsader liegenden schwarzen Fleckchen sind schmal und schliessen sich der übrigen Flügelzeichnung 
als deutliche und vollständige Strahlen an; das Randmal ist schwarz und schliesst nie einen hellen Tropfen ein. Die 

ganzen Flügel sind verhältnissmässig ziemlich breit.
Ich besitze diese niedliche und leicht kenntliche Art aus der Gegend von Smyrna, aus Sicilien und anderen 

Theiien Italiens, so wie aus Ungarn und dem südlichen Deutschland. Die Larve lebt auf Podospermum 

J xcqttinia mtm.



27. Tephritis megacephala Loew (184:6) 9.

Tota lutea, capite magno, antennis brevibus, proboscide non geniculata, alis continue fusco-nigro reticulatis, imâ 

basi rare maculata, summo apice radiis duobus valde' divarica,tis picto, venâ longitudinali tertia non setosâ; 

terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis breviore, apicem versus paulo’ attenuata> 

ex rufo badia

Long. corp. 3 lin. — long. al. 25/ 6 iin.

S yno n . Trypçta megacephala, Loew, Linn. Ent, I, 512. Tab. III . Fig. 18.

Eine durch sehr auffallende Merkmale ausgezeichnete leicht kenntliche Art. Lehmgelb. Der sehr grosse Kopf 
kaum etwas gelber. Stirn sehr breit mit ziemlich grossem Stirnmondchen, im. Profile etwas vortretend ; am vorderen 
Theile ihres Seitenrandes stehen drei fahle Borsten, von denen die vorderste den Fühlern ungewöhnlich genähert ist. 
Gesicht massig ausgehöhlt und der untere Mundrand im Profile nur massig vortretend, aber äusserst stark in die 
Höhe gezogen; Fühler auffallend kurz, besonders das dritte Glied, dessen Länge nicht viel grösser als seine Breite 
ist Augen gross und ziemlich länglich, die Backen aber dennoch verhältnissmässig breit. Taster ziemlich breit, kaum 
über den vorderen Mundrand vorstehend; Kiissel kurz und dick. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung; die Behaa­
rung derselben ist gelblich; die gewöhnlichen Borsten haben eine fahlbraune Farbe und sind nur schwach. Schildchen 
bei dem einzigen Exemplare meiner Sammlung nur mit zwei Borsten. Hinterrücken schwarz, mit ganz heller, grau­
gelblicher BereifuDg. Der Hinterleib von der Farbe des Thorax, mit gelblicher Behaarung und nicht sehr langen 
braunschwarzen Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes. Legröhre braunroth, kürzer als die beiden letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen, am Ende ungewöhnlich breit abgeschnitten. Ihre Behaarung ist ziemlich schwärzlich. 
Beine ganz gelb. Flügel ziemlich gross; die Spitze der dritten Längsader biegt sich vorwärts und die der vierten 
Längsader rückwärts, wodurch die Entfernung der Mündungen beider Adern ungewöhnlich vergrössert und die 
Flügelspitze selbst abgestumpft wird. Das sehr zusammenhängende braunschwarze Flügelgitter bedeckt den ganzen 
Flügei und löst sich nur auf der etwas gelblichen Flügelwurzel und auf dem Flügelanhange in eine Fleckuug auf; 
es ist nur von einer massigen Anzahl, meist grösser Tropfen durchbrochen, welche in der Nähe der Hinterrandes 
etwas zahlreicher sind, aber auch da vollkommen von einander getrennt bleiben. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Stellen verfhessen durch ihre Ausbreitung so unter sich und mit dem übrigen Flügelgitter, dass sieh eine bestimmte 
Grenze für dieselben nicht angeben lässt; am Vorderrande liegen zwischen ihnen zwei grosse Tropfen und hinter 
ihnen noch ein kleinerer. Das Handlnal ist ganz dunkel ; vor ihm liegt auf der Mitte der äusseren Costalzelle eia 
durch seine ungewöhnliche Breite ausgezeichnetes dunkles Querband. Vom Ende des Flügelgitters laufen nach der 
Mündungder dritten und vierten Längsader zwei Strahlen, welche sich durch ihre ganz ungewöhnliche Divergenz 
auszeichnen; zwischen ihnen zeigt sich am Rande der äussersten Flügelspitze eine sehr schmale schwarze Säumung; 
hinter ihnen folgt noch ein breiterer schwarzer Strahl, während an dem ganzen auf ihn folgenden Theil des Hinter­
randes das Flügelgitter nicht strahlenartig gebildet ist.

Das Vaterland dieser interessanten Art ist Sicilien.

GENUS XXI. UEELLIA Rob. Desv.

Charakter: Grauliche, matt gefärbte Arten. Die Flügel von der Wurzel aus in grösser Ausdehnung 

nicht gegittert; das Randmal ohne hellen Tropfen; die Flügelzeichnung in der Nähe der Flügel- 

spitze wenigstens nach dem Hinterrande hin gestrahlt; die dritte Längsader nicht beborstet. 

Die Fiihlerborste nur mit überaus kurzer Pubescenz. Schildchen bei der Mehrzahl der Arten 

nur mit zwei Borsten und der Rüssel bei denjenigen Arten, deren Flügelzeichnung ausgebrei­

teter ist, gekniet. *

Uber die Gründe, welche mich bestimmt haben diese auf ziemlich schwachen Füssen stehende Gattung hier 
beizubehalten, habe ich mich oben in der Einleitung ausgesprochen. Um den Abweichungen, welche die einzelnen 
Arten in ihren Körperformen zeigen, einen systematischen Ausdruck zu geben, ordne ich dieselben in zwei Haupt­
abteilungen nach der Borstenzahl des Schildchens und spalte die Abteilung mit nur zweiborstigem Schildchen 
nach der Gestalt des Rüssels noch in zwei Unterabteilungen. Trypeta ramulosa besitze ich nicht in meiner Samm­
lung; ich habe sie mithin nur vermuthungsweise in die erste Abtheiiung gestellt; sollte ich mich geirrt haben, so 
wird die Berichtigung des L’rthums leicht sein.



1. Urellia eluta Meig. (1826) cf & 9.
(Tab. XXIV. Fig. 3.)

Cana, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculata, alis hyalinis, dimidio costali secundo per maculas cine- 

rascentes obsolete reticulato, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ foeminae quatuor ultimis abdomiitis 
segmentis simul sumptis aequali, atrâ, pallide pilosâ.

Long. corp. 1"/12 — 2lfn, Ç 22/3 — 2% lin. — long. al. 2*/u — 21/, lin.

Synon. Trypeta eluta. M eigen , Syst. Begehr. V. 344. Tab. L. Fig. 13.

Acinia eluta, M acquart, Suit. Dipt. II. 472, 14.

Trypeta eluta, Loew , Germ. Zeitsch. V. 416. Tab. II. Fig. 67.

Greis. Kopf and Beine von mehr oder weniger dunkelgelber Färbung. Stirn massig breit. Fühler etwas 

abstehender als bei den meisten ändern Arten; das dritte Glied zuweilen fast rostbraun, die Vorderecke desselben 

ziemlich spitz. Gesicht stark ausgehöhlt und der vordere Mundrand stark vortretend. Augen ziemlich gerundet; die 

Backen Ton mittlerer Breite. Taster nicht über den vordem Mundrand hinaus reichend. Rüssel nicht gekniet, mit 

kurzen und dicken Saugiappen. Thorax ohne Zeichnung; Behaarung desselben hell; die Borsten gewöhnlich ziem­

lich hell fahlbräunlich, nur gegen ihr Ende hin geschwärzt. Schildchen mit dem Thorax gleichfarbig; es trägt vier 

Borsten, von denen die zwei an der Spitze desselben stehenden aber zuweilen sehr schwach sind. Hinterleib kaum 

dunkler als der Thorax und ganz eben so wie dieser behaart; die Borsten am Hinterrande seines letzten Abschnittes 

von massiger Länge und Stärke, fahlbraun, zuweilen schwarz. Legröhre reichlich so lang wie die vier letzten 

Hinterleibsabschnitte zusammen, spitz, glänzend schwarz, auf den ersten drei Viertheilen mit heller, auf dem letzten 

Viertheiie mit schwärzlicher Behaarung. Beine ganz gelb. Flügel glasartig, gegen den Hinterrand hin etwas weiss­

lich, am Vorderrande und in der Nähe der Basis mit einer Spur von gelblicher Färbung; Adern auf der ersten 

Flügelhälfte rostgelb, auf der zweiten dunkelbraun; Randmal ziemlich lang, hellgelblich; der vor der vierten Längs­

ader liegende Theil der Flügel ist vom Ende des Randmales bis zur Mündung der zweiten Längsader hin mit grau­

lichen Fiecken gezeichnet, welche bald mehr isolirt stehen, bald sich mehr zu einer gitterartigen Zeichnung vereini­

gen. L':e hintere Flügelhälfte ist mit alleiniger Ausnahme der grauen Säumung am Vorder- und Hinterende der 

hinteren Queraiier un gezeichnet.

Sie i*t dem Gebiete der nordeuropäischen Fauna nicht fremd, da sie in England vorkömmt; häufiger ist sie im 

mittleren Europa; im ganzen südlichec Europa ist sie gemein und findet sich auch noch in Ägypten und Algier. Als 

XahrongspfLnzen der Larve sind vom Herrn v. Frauenfeld Centaurea paniculata, Onopordon illyricum and 

Amberboa Lippii, von Herr L. D ufour Centaurea nigra angegeben worden.

2. Urellia cometa Loew (1840) c? & 9.
(Tab. XXIV. Fig. 4.)

Pallide lutescens, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculata; alae hyalinae, maculâ magna subapicali et 

liturâ a stigmate non guttato oblique descendente nigris, punctis cinereis in cellula posteriore tertiâ duobus 
tribusve, venâ longitudinali tertiâ non setigerâ;  terebrâ foeminae duobus ultimis abdominis segmentis sim ul 

sumptis aequali, rufâ.

Long. corp. $  1%, Ç 2 lin. —  long. al. 2 lin.

Synon. Tepkritit radiata, F a lle n , Ortal. 12. 19.

Trgpeta cometa, Loew , Steu. ent. Zeitung. I. 157.

Trvpri i nmeta, Loew . Germ. Zeitschr. 408. Tab. II. Fig. 60.

T*p*ntu cometa, Ze ttersted t, Dipt. Scand. VI. 2252, 50.

Ganz bla-s lehmgelbiich. Kopf und Heine gelb. Das Gesicht stark ausgehöhlt und der vordere Mundrand im 

Prr-tie stark vortrerend- Augen wenig länglich ; die Backen von mittlerer Breite. Rüssel kurz, nicht gekniet. Ober­

teile des Thorax ohne Zeichnung, mit bleichgelblicher Behaarung; die Farbe der Borsten ist gewöhnlich schwar*, 

sei: en er dunkelbraun. Schildchen von der Farbe des Thorax, doch am Seitenrande gewöhnlich gelb gefärbt, mit 

vier Bc-rsten. Hinterleib von der Farbe des Thorax und wie dieser behaart; die Hinterränder der Abschnitte haben 

nickt »eiten gelbere Säume, und der erste Abschnitt ist zuweilen zum grössten Theile gelb gefärbt; die Behaarung 

des Hinterleibes ist bleichgelblich, nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind in der Regel schwarz. 

Die rothe Legröhre des Weibchens ist so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, an der Spitze 

geschwärzt; bis über die Mitte hinaus ist sie mit heller, gegen die Spitze hin mit schwärzlicher Behaarung besetzt.



Beine ganz gelb. Flügel glasartig, am Vorderrande und besonders gegen die Wurzel hin mit der schwachen Spur 
eioer gelblichen Färbung; vor der Flügelspitze liegt ein grösser schwarzer Fleck, "welcher vom Vorderrande bis zur 
funfiten Längsader reicht, zwei schmale schwarze Strahlen nach der Flügelspitze und drei eben solche nach dem 
Hinterrande aussendet, von welchen letzteren der von der Flügelspitze am entferntesten liegende eine Säumung der 
hinteren Querader bildet; am Vorderrande schliesst dieser Fleck zwei helle Tropfen ein, von denen der eine vor und 
der andere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; vom Randmale steigt ein schwärzlicher 
Schweif schräg herab und verbindet sich in der Gegend der kleinen Querader mit dem grossen schwarzen Flecke; 
diese Verbindung wird durch zwei ansehnliche helle Tropfen zum Theil getrennt, von denen der eine in der Gegend 
der kleinen Querader vor der dritten Längsader, der andere in der Gegend der hinteren Querader vor der vierten 
Längsader liegt; zuweilen liegt zu jeder Seite des Vorderendes der kleinen Querader auch noch ein kleines Tröpf 
eben ; zwischen dem schwärzlichen Schweife und dem grossen schwarzen Flecke zwei helle Flecke, von denen der 
zweite viel kleiner und tropfenförmig ist; das beide helle Flecke trennende schwarze Striemelien setzt sich strahlen­
förmig an den schwarzen Fleck an. Auf dem hinteren Theile der Flügelfläche finden sich gewöhnlich noch folgende 
Zeichnungen von grauerer Farbe: ein nahe jenseit der kleinen Querader entspringender abgekürzterStrahl, weieher 
die hintere Grenze der Discoidalzelle nicht erreicht und der hinteren Querader parallel ist; ein Punkt auf der Halb­
quer der Discoidalzelle jenseit ihrer Mitte; zwei oder drei von der fünften Längsader bis auf die Halbquer der hinter 
ihr liegenden Zelle reichende Flecke, von denen oft nur das hintere Ende als isolirter Punkt vorhanden ist. Die 
Abänderungen in der Flügelzeichnung entstehen grösstentheils nur durch ein theilweises Verschwinden des schwärz­

lichen Schweifes und der grauen Fleckchen auf dem hinteren Theile des Flügels.
Sie findet sich in Scandinavien, ist im mittleren Europa ziemlich verbreitet und auch im südlichen Europa und 

in Kleinasien einheimisch. Uber die Nahruitgspflarizen der Larve ist noch nichts Sicheres bekannt. Das vollkommene 
Insect findet sich am häufigsten auf Cirsium-Arten, so dass wahrscheinlich diese auch die Larve beherbergen mögen.

3. Urellia ramulosa Loew (1844) 9.

Cinerea, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatâ; alae hyalinae, macula fuscâ maximo, , strigulam 

costalem obliquam guttasque duas limpidas includente et radios ad apicem et marginem posteriorem emit- 

tente, venâ longitudinali tertiâ non setosâ ; terebrâ foeminae rufâ, dimidiam abdominis longitudinem aequante.

Long. corp. 2lj i lin. — long. al. 25/i3 lin.

Synon. Trypeta ramulosa, L oew , Germ. Zeitschr. T. 407. Tab. II. Fig. 58.

Eine höchst ausgezeichnete Art, von welcher ich nur ein einziges aus Ragusa stammendes Weibchen, welches 
sich im königlichen Museum zu Berlin befindet, gesehen habe. Es war grau, Kopf und Beine ziemlich dunkel gelb; 
die Legröhre gelbroth, halb so lang als der Hinterleib. Der Mundrand aufgeworfen, scharf. Der äusserst grosse 
Flügelfleck ist durch die vollständige Verschmelzung der beiden gewöhnlichen grossen Flecke gebildet, deren Tren­
nung nur ein kleines, schiefes, glashelles Striemchen andeutet, welches unmittelbar jenseit des Randmales liegt und 

bis zur zweiten Längsader reicht. Die Farbe des Flügelfleckes war an dem beschriebenen Exemplare, vielleicht in 
Folge des Ausblassens, fast kastanienbraun, am Vorderrande am dunkelsten, auf der Mitte am hellsten; er schliesst 
zwei helle Tropfen ein, von denen der eine am Vorderrande unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader 
der andere an der Vorderseite der vierten Längsader zwischen den beiden Queradern liegt; ausserdem finden sich 
in ihm noch einige ganz kleine gelb durchscheinende Pünktchen; nach der Flügelspitze sendet der grosse Fleck 
zwei nicht sehr lange aber ziemlich divergirende Strahlen aus; zwei Strahlen schickt er durch die Mitte der ersten 
Hinterrandszelle zum Flügelrande und einen die hintere Querader säumenden bis in die Nähe desselben; in der 
Discoidalzelle zeigt sich noch der Ansatz zu zwei Strahlen, aber nur bis auf die Halbquer derselben reichend.

Anmerkung. Ich habe diese von mir früher beschriebene Art nicht ganz übergehen wollen, vermag ihr aber, 
da eine nochmalige Untersuchung des einzigen bisher gefundenen Exemplares nicht möglich ist, nur eine provisorische 
Stellung anzuweisen. Sie ist übrigens so kenntlich, dass ich nicht befürchten darf, dadurch Verwirrung anzuriehten.



a) Rüssel nicht gekniet.

4. Urellia stellata F u e ss ly  (1775) d”& $.
(Tab. XX V. Fig. 1.)

Cana, capite pedibusque flavis, femoribus et tertio antennarum articulo interdum nigro-fuscis, proboscide non geni­
culata, scutello bisetoso; alis angustatis albidis, macula subapicali nigrâ radios postice tres unumque costalem 
post venam transversam mediam emittente et guttam costalem unicam includente, venâ longitudinali tertiâ non 

setosâ; terebra foeminae atrâ, tribus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequali.

Long. corp. ç? % —  r/3, $  11/i — 2 lin. —  long. al. r/2—  1 V'6 lin.

S yn on .  ilusca stellata, F n e s s l y ,  Yerz. 1125.
Musea stellata. S u l z e r ,  Ins. 216. Tab. XXVOT. Fig. 12.
ilttsea radiata, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. Suppi. 565, 157.
Tephritis radiata, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 319, 16.
Tei-nriti» radiata, P a n z e r ,  Faun. CU I. 21.
Trvyanea radiata. S c h r a n k ,  Faun. Boic. III. 2525.
Terhriiis terminata., F a l l e n ,  Ortal. 13, 20.
T-upefa radiata, M e i g e n ,  Syst. Besehr. Y. 333. Tab. L. Fig. 3.
Urellia Calciirapae, R. D e s v o i d y ,  Myod. 775, 1.
l'reili* parisiens'*. R. D e s v o i d y ,  Myod. 775, 2.
VrtUia radiata. W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 74 (ex: p. exci. fig. 19).
Acinia radiata, M a c q u a r t .  Suit. Dipt. II. 472, 11.
Tryj.^ta stellata, L o e w ,  Germ. Zeitschr. V. 411,71. Tab. II. Fig. 62 & 63 (exci. var. 1).
Tephritis radiata. Ze t t e r s t e d t ,  Dipt. Scand. VI. 2234, 51. 

st*'7<tta. W a lk e r ^  Dipt. Brit. II. 204.

Sie ist trotz ihrer grossen Veränderlichkeit in der Grösse, in der Färbung der Beine und Fühler, so wie in der 
geringeren ..-aer grösseren \ oilständigkeit der Flügelzeichnung doch mit keiner anderen europäischen A rt leicht zu 
verwo:hi-?.;n: rüber sieben ihr einige exotische Arten. Die Körperfärbung ist hell bläulichweissgrau, der Kopf heller 
C"It-r dunkler ge.ri: das dritte Fühlerglied zuweilen ziemlich dunkelbraun. Das Gesicht ziemlich stark ausgehöhlt 
und Ger vordere Mundrand im Profile ziemlich stark vortretend. Backen ziemlich schmal; der Rüssel nicht, doch die 
ditkcn Si'Jtiîppcn etwas verlängert. Die Oberseite des Thorax ohne Zeichnung; die weissliche Behaarung derselben 

ist i-us-erst kurz: die Borsten haben in der Regel eine hell fahlbräunliche Färbung, sind aber häufig gegen ihr Ende
l.:n gcschwärzt. Das Schildchen ist mit dem Thorax gleichfarbig und trägt nur zwei Borsten; Exemplare, deren 
bcLiiiicLvn auch an der Spitze noch zwei ganz kleine Borstchen trägt, kommen nur äusserst selten vor. Der Hinter­
leib ist wie d:e Oberseite des Thorax gefärbt und behaart. Die glänzendschwarze Legröhre ist sehr spitz, etwa so 
lang wie die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Die Beine gewöhnlich gelb; die Schenkel zuweilen zum 

gröbsten Theile schwarzbraun. Die weisslieh glasartigen Flügel sind verhältnissmässig lang, an der Basis breiter und 

gegen die Spitze hin allmählich schmäler, was bei keiner der ihr verwandten europäischen Arten der Fall ist und sie in 
alien Varietäten leicht erkennen lässt. Vor der Flügelspitze findet sich ein grösser gestrahlter, ziemlich schwarcer 
Fleck, welcher am Vorderrande nur einen unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen 

einsehliesst : gewöhnlich sind von den Strahlen, welche er nach hinten hin aussendet, drei vollständig, von denen zwei 
durch die Mitte der zweiten Hinterrandszelle zum Flügelrande laufen, während der dritte, von ihnen entferntere die 
hintere Querader säumt; ein unvollständiger Strahl geht von dem schwarzen Flecke hinter der dritten Längsader 

aus. überschreitet die vierte Längsader zwischen beiden Queradern und endigt gewöhnlich schon auf der Mitte der 
Discoidalzelle, seltener erst an der fünften LäQgsader; an der gegen die Flügelspitze gekehrten Seite des schwarzen 

1 leckc-' findet sich nur das kurze Rudiment eines Strahles, welches in der Mitte zwischen der dritten und vierten 
Lllcgsader er.tsr r:ngr. schief nach hinten gerichtet ist und oft nicht einmal die vierte Längsader vollständig erreicht; 
’  - aa es bis zu dieser Ader läuft, rundet sich der helle Raum zwischen ihm und dem schwarzen Flecke zu einem 

Tr:pttn ab: an se.ner der Flügelwurzcl zugekehrten Seite gibt der schwarze Fleck einen kurzen Strahl ab, welcher 
v.;." ti-r z»ei:er. L irgsaier nach dem Flügelrande läuft und stets der Flügelspitze näher liegt, als die kleine Quer- 
•c»r. »4ä bei der folgenden Art nie der Fall ist; auf der äussersten Spitze der Marginalzelle liegt ein kleines 
>ci.w*.rzes Pür.krchrn: auch zeigt der Flügelrand zwischen der dritten und vierten Längsader zuweilen eine ganz

s Lwirze Säumung: die kleine Querader ist stets schwärzlich gesäumt. Das Randmal ist bald ganz blass- 
ge.t.U'-. ba;d auf seiner Mitte mehr oder weniger geschwärzt; zuweilen zieht sich von ihm eine schmale graue 
ÿinenie in schiefer Richtung bis zur vierten Länxrsader, welche sie schon vor der kleinen Querader trifft, und läuft 
dmii in einer der hinteren Querader parallelen Richtung auch noch bis zur fünften Längsader, auf welcher sie mit



einem dunkleren Punkte endigt ; sie ist der aller unbeständigste Theil der Flügelzeichnung, fehlt oft ganz oder ist 
nur durch dunkle Färbung der entsprechenden Stellen der Längsadern angedeutet.

An m erkun g. Ich habe bereits in G erm ar ’ s Zeitschrift über die Abänderungen dieser Art ausführlicher 
gesprochen. Die dort aufgefuhrte var. 1, welche ich nach dem einzigen Exemplare, welches ich dazumal besass, für 
eine eigene Art zu erklären nicht wagte, hat sich später als solche bewährt und ist vom Herrn von F rau en fe ld  als 
Trypeta amoena publicirt worden. So auffällig die Varietäten mit fast bis zur Spitze braunschwarz gefärbten Schen­
keln, braunem, oft fast schwarzem dritten Fühlergliede und mit fast ungestrahltem Flügelflecke sind, so lehrt mich doch 
eine nochmalige Revision der zahlreichen Exemplare meiner Sammlung, dass sie mit den normalen Exemplaren durch 
die allmählichsten Übergänge in einer Weise verbunden sind, welche sie für eine eigene Art zu erklären nicht 
gestattet; sie finden sich besonders unter den durch geringe Körpergrösse ausgezeichneten Exemplaren und unter 
den südeuropäischen und kleinasiatischen Exemplaren viel häufiger als unter denen Mittel- und Nordeuropa’s.

Sie findet sich in ganz Europa, in Kleinasien und im nördlichen Afrika. Die Larve lebt vorzugsweise in ver­
schiedenen Arten der Gattungen Matricaria, Anthemis, Pyrethrum und Senecio; ich habe sie in Menge aus Senecio 
paludosus gezogen und diese Pflanze als Nahrungspflanze der Larve in der allgemeinen naturhistorischen Zeitung 
genannt; daraus mag die wunderliche Angabe entstanden sein, dass ich Sonchus paludosus als Nahrungspflanze der­
selben genannt habe, während es keine Pflanze dieses Namens gibt. Eine Anzahl von B eh r in Neuholland gesam­
melter Exemplare vermag ich von den europäischen nicht zu unterscheiden. Die mir voreilig zugeschriebene Ver- 
muthung, dass sie mit der Chamille nach Neuholland ausgewandert sei, habe ich nirgends ausgesprochen.

5. Urellia amoena Frauenf. (1856) cf & 9.
(Tab. XXV. Fig. 2.)

E x  luteo pallide cinerea, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatâ, scutello bisetoso, alis hyalinis, maculâ 

subapicali nigrâ radios postice plures unumque costalem, venae transversae mediae oppositum,, emittente et 
guttam costalem unicam includente, venâ longitudinali tertiâ non setosâ; terebrâ foeminae atrâ, tribus ultimis 

abdominis segmentis simul sumptis aequali.

Long. corp. cT l s/4, $  2f/e— 2xfi lin. —  long. al. l n/ n — 2 lin.

S y n o n .  Urellia radiata, W a l k e r ,  Ent. Mag. III. 74 (ex p. incl. fig. 19).
Trypeta stellata, L o e w ,  Gferm. Zeitschr. V. 411, 71. varief. 1.
Trypeta amoena, F r a u e n f e l d ,  Ber. k. k. Akad. X X II. 542. Fig. 2.

Von heller gelblichaschgrauer Färbung. Kopf und Beinte gelb. Das dritte Fühlerglied mit scharfer Vorderecke. 
Gesicht ausgehöhlt; vorderer Mundrand stark vortretend. Backen ziemlich schmal. Rüssel nicht gekniet, doch die 
verdickten Saugiappen etwas verlängert. Thorax ohne Zeichnung; die kurze Behaarung gelbweisslich; die Borsten 
fahlbräunlich, zuweilen ziemlich schwarz. Schildchen mit dem Thorax gleichfarbig, zweiborstig. Hinterleib eben­
falls von der Färbung des Thorax und dicht mit gelbweisslichör Behaarung bedeckt; selbst die Borsten am Hinter­
rande des letzten Abschnittes sind gewöhnlich nur massig gebräunt, selten wirklich schwarz. Die glänzend schwarze 
Legröhre ist spitz, so lang wie die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Auf der Wurzelhälfte mit sehr 
bemerkbarer weisslicher, auf der Spitzenhälfte mit schwärzlicher Behaarung besetzt. Beine ganz gelb. Flügel 
etwas weisslich glasartig, in der Nähe der Wurzel kaum bemerkbar gelblicher, bei weitem nicht so schmal als bei 
Urellia stellata. Der gestrahlte schwarze Fleck vor der Flügelspitze ist von ähnlicher Bildung wie bei Urellia 

stellata, hat aber, da die Zwischenräume zwischen den Längsadern breiter sind, eine beträchtlichere Grösse; am 
Vorderrande schliesst er wie bei Urellia stellata nur einen unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader 
liegenden Tropfen ein; der nach dem Vorderrande laufende kurze Strahl liegt der kleinen Querader gerade gegen­
über; die nach hinten gerichteten Strahlen sind alle mehr entwickelt als bei jener; derjenige, welcher an der der 
Flügelspitze zugekehrten Seite des grossen Fleckes, mitten zwischen der dritten und vierten Längsader entspringt, 
reicht mit seinem Ende etwas über letztere Ader hinaus; die beiden mitten durch die zweite Hinterrandszelle 
laufenden Strahlen sind in der Nähe ihrer Wurzel oft mit einander verbunden, so dass das innere Ende der zwischen 
ihnen liegenden glashellen Bucht als gesonderter Tropfen abgetrennt wird. Das Randmal ist sehr blassgelblich, 
doch auf der Mitte gewöhnlich gebräunt; es läuft von ihm stets eine ziemlich schwarze Linie in schräger Richtung 
bis zur vierten Längsader; unter ihrem Ende liegt auf der fünften Längsader oder an deren Hinterseite noch ein 
schwärzlicher Punkt.

A n m erku n g. Exemplare der Urellia stellata, bei welchen der vom Randmale schräg bis zur vierten Längs­
ader laufende Strich und der schwärzliche Punkt auf der fünften Längsader vorhanden sind, gleichen in der Flügel­
zeichnung der Urellia amoena sehr; nichts desto weniger ist keine Verwechselung möglich, wenn man darauf merkt, 
dass bei letzterer das Colorit des Körpers viel mehr gelblichgrau ist, die Flügel eine viel grössere Breite haben, 
die Mündung der zweiten Längsader von derjenigen der dritten verhältnissmässig viel weiter absteht, und der vom



sehwarzt-a Fiecxe nach dem Vorderrande gehende Strahl nicht jenseit der kleinen Querader, sondern dieser gerade 

gegenüber sieiit.
CriUi'i omcc.-ta findet sieh in England und Deutschland hin und wieder und kommt auch In Itaiien vor. Sie 

Ui v -n. Herrn von F rau en fe ld  in Menge aus Lactuca virosa, scariola und saligna gezogen worden und kommt, 
wie er angibt, auch auf Picris kieracioides vor.

ß) Rössel gekniet.

6. Urellia Gnaphalü L o e w  (1844) ö  & 9 .

(Tab. XXV. Fig. 3.)

r<7/ii, rapite pedibusque- flavis, festioribus saepe ex parte fuscis, proboscide breviter geniculata, alarum albido- 
hyalinarum maculâ maxima, guttam magnam, includente radiosque ad apicem et marginem posteriorem emittente, 
cenâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebra foeminae atrâ, quatuor ultimis abdominis segmentis simul sumptis 

longiore.

Long. corp. çf % — l 1/,, 9 V« — ^Ve ,in- — J°ne- a -̂ 1 ~  v /n ÜQ-

Synon.  Tephriti* discoidea, F a l l e n ,  Act Holm. 1S14. 17X̂ 19.
Tepkriüs discoidea. F a l l e n ,  Ortal. 12, 18.
Trypeta ae$Htaf M e i g e n ,  Syst. Beschr. V. 351, 62.
Tryp&a Gnaphalü, L o e w ,  Geriü. Zeitschr. V, 415. Tab. II. Fig. 6S.
T-pàriiii Gnaphtüri, Ze t te r s t edt ,  Dipt. Scand. VI. 2250, 49.

Sie ist den beiden folgenden Arten äusserst ähnlich, im weiblichen Geschlechte an der erheblich grösseren 
Länge der Legröhre leicht zu unterscheiden, viel schwerer im männlichen, am leichtesten noch daran, dass auf dem 
Ende der Discoidalzelle stets ein sehr grösser heller Tropfen liegt, was bei jener nicht der Fall ist. —  Körperfarbung 
hJäbiich weisssrau. Kopf gell. Gesicht ziemlich ausgehöhlt und der vordere Mundrand im Profile vortretend. Backen 
sc-hinai. Der Eii*sel deutlich gekniet. Thorax ungezeichnet, mit ziemlich weisslieber Behaarung und fahlbräunlichen, 
«■elrener schwärzlichen Borsten. Das zweiborstige Schildchen und der Hinterleib eben so gefärbt und behaart 
•srie ö:c <_•; -:r?ei:e des Thorax. Die glänzend schwarze Legröhre ist schmal und spitz, länger als die vier letzten 
H.r.ierl*!: zu~a:umen. Flügel weisslich glasartig; die erste Längsader ungewöhnlich kurz und die Mündung
•ier zweiten L;»r esader sanz ungewöhnlich weit von derjenigen der dritten entfernt. Der grosse schwarze Fleck 

im \ orderrande nur einen unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein; 
asis-ercem ?en :et er zwei Strahlen zum Vorderrande, zwei zur Fliigelspitze und zwei zum Hinterrande; von den 
zcm \ '-ruerrir. Je laufenden Strahlen liegt der eine der kleinen Querader gerade gegenüber und der andere läuft 
nach der Spitze des Randnjales; der gemeinschaftliche Stiel der beiden nach der Spitze laufenden Strahlen hat 
je*iersei:.s, wie bei anderen Arten, einen glashellen Tropfen neben sieh; die beiden durch die zweite Hinterrands-

lautenden Strahlen sind oft an ihrer Basis mit einander verwachsen und schliessen daselbst zuweilen einen 
kïeiâen hellen Tropfen ein: der zweite der genannten beiden Strahlen verbindet sich auf seiner Mitte oft mit dem 
die hintere Querader säumenden Strahle, so dass von der zwischen ihnen liegenden hellen Bucht der innere Theil 
als ein grösser Tropfen abgesondert wird; der letzte der hinteren Strahlen geht von der kleinen Querader aus und 
erreicht den Hinterrand des Flügels nicht vollkommen; auf dem Ende der Discoidalzelle schliesst er mit dem vorher­
gehenden Strahle einen durch seine Grösse ausgezeichneten Tropfen ein. Die Trennungsstelle der zweiten und 
dritten Längsader ist mit einem schwarzen Fleckchen gezeichnet, eben so die Spitze des Hinterwinkels der Analzelle; 
andere dazu kommende, aber nicht so beständige Fleckchen stehen mit jenen in einer quer Uber den Flügeln 
lautenden gebogenen Linie. Endlich liegt zwischen der dritten und vierten Längsader und unmittelbar jenseit der 
kleinen Querader ?tets ein sehr grösser glasheller Punkt. Die Beine sind in der Regel ganz gelb, doch finden sich 
auch häutig genug Exemplare, deren Schenkel von der Wurzel aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung braun­
schwarz cetarl: »i:..».

Sie ;?t im ginz^n mittleren Europa gemein und kommt auch in Schweden vor; wahrscheinlich findet sie sich 
Auch ir Ge: ie:e «^deur.-r-äisefcea Fauna. Die gewöhnliche Nahrungspflanze der Larve ist Helichrymm arenarium, 
c: .£ m :-.: *.e au; a ati: irhctphaltum niargaritaeeum.



7. Urellia Mamulae F rauen f. (1855) c? & 9.
(Tab. XXV. F ig . 4 .)

Çana, capite pedibusque flavis, femoribus saepe ex parte fuscis, proboscide breviter geniculata, alarum albido- 
hyalinarum macula maximâ, guttam magnam includente radiosque ad apicem et marginem posteriorem 
emittente, venâ longitudinali tertiâ non setosâ, terebrâ foeminae atrâ, tribus ultimis abdominis segmentis simul 
sumptis paulo longiore.

Long. corp. çf r/6, 9 l 7/i* l‘n- —  a*- 1 Vs !*»>•

Syn on .  Trypeta Mamulae, Frauenfeld ,  Verh. zool. bot. Ver. V. 15.
Trypeta Mamulae, F r a u e n f e l d ,  Ber. k. k. Akad. XX II. 549. Fig. 6.

Sie ist der vorigen Art ganz überaus ähnlich und stimmt namentlich in denjenigen plastischen Eigentümlich­
keiten, welche ich bei der Beschreibung jener erwähnt habe, so mit ihr überein, dass eine Angabe der Unterschiede 
zu ihrer Kenntlichmachung ausreicht. Die Legröhre derselben ist nicht fast so lang wie der Hinterleib, sondern nur 
sehr wenig länger als die drei letzten Abschnitte desselben und, so weit sich nach einem einzigen vom Herrn von 
Frauen fe ld  erhaltenen, aber leider zerbrochen bei mir angetommenen Pärchen urtheilen lässt, das einzige 
Merkmal, auf welches sich die Unterscheidung beider Arten mit Sicherheit begründen lässt. Die Flügelzeichnung 
ist derjenige von Urellia Gnaphalü ganz überaus ähnlich, doch ist die Summe des Schwarzen etwas grösser; auch •
fliessen die beiden der Flügelwurzel zunächst liegenden hinteren Strahlen innerhalb der Discoidalzelle entweder 
ganz zusammen oder sind doch daselbst höchstens durch zwei über einander stehende kleine Tröpfchen theilweise 
von einander gesondert; überdies liegt innerhalb der Discoidalzelle und gerade unter der kleinen Querader häufig 
ein heller Tropfen in dem letzten Strahle selbst. Ausser dem gewöhnlichen grossen Tropfen jenseit der kleinen 
Querader sind in dem gestrahlten Flügelflecke zuweilen noch ein oder zwei kleine Tröpfchen vorhanden, was bei 
Urellia Gnaphalü selten der Fall ist. Andere Unterschiede vermag ich nicht zu entdecken.

Herr von F rauen fe l d  erzog diese Art aus knäulförmigen Blätteranhäufungen an den Triebspitzen von Heli- 
chrysum angustifolium, welche er in Dalmatien sammelte.

8. Urellia Filaginis, nov. sp. cf & 5.

Cana, capite pedibusque flavis, femoribus ex parte fuscis, proboscide breviter geniculata, alarum albido-hyalinarum 

macula maximâ, guttam magnam includente radiosque ad apicem et marginem posteriorem emittente, venâ lon­
gitudinali tertiâ non setosâ; terebrâ foeminae atrâ, duobus ultimis abdominis segmentis subaequali.

Long. corp. rf V /6, Q V /2 lin. — long. al. l'/3 lin.

Diese Art unterscheidet sich im männlichen Geschlechte von Urellia Mamulae lediglich dadurch, dass das 
Schwarze auf der Flügelmitte etwas weiter nach der Wurzei hin ausgedehnt ist, die zweite Hälfte der Discoidalzelle 
entweder ohne alle Unterbrechung bedeckt, oder doch nur zwei ganz kleine, an der fünften Längsader liegende, helle 
Tröpfchen einsehliesst, und dass es auf derMitte der Discoidalzelle die fünfte Längsader mit eine.-Spitze überschreitet, 
so dass sich die deutliche Anlage zu einem zweiten grossen Tropfen hinter der fünften Längsader zeigt. —  Die 
glänzend schwarze weibliche Legröhre ist kaum vollständig so lang, wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, also in ihrer Länge von derjenigen der Urellia Mamulae verhältnissmässig mehr unterschieden, als 
letztere von derjenigen der Urellia Gnaphalü.

Anmerkung .  So sicher die Unterscheidung dieser Arten auf die erheblich verschiedene Länge der weib­
lichen Legröhre begründet zu sein scheint, so ist doch im Übrigen die Übereinstimmung zwischen denselben so 
gross, dass sie zu einer fortgesetzten sorgfältigen Beobachtung derselben auffordert.

Das erste Exemplar der Urellia Filaginis hatte sich zufällig am Fenster meines Wohnzimmers eingefunden.
Ich hielt es fur Urellia Mamulae und war von einem so nördlichen Vorkommen dieser Art überrascht. Das Vor­
kommen von Urellia Mamulae auf Uelichrysum angustifolium veranlasste mich auf Helichrysum arenarium und Filago 
arvensis der Art nachzuspüren; ich war so glücklich auf Filago auch das Weibchen zu erhallen. Die Kürze seiner 
Legröhre belehrte mich erst über die Verschiedenheit von Urellia Mamulae. Seitdem habe ich Urellia Filaginis 

auch aus anderen Theilen Deutschlands erhalten.



D A C I N A .

G EN US I. CEKATÏTIS Ma.- Leay .

C h a ra k te r : Von kurzem und ziemlich gedrungenem Körperbau, welcher mehr dem bei den 
Trvpetinen als dem bei den Daeinen gewöhnlichen ähnelt, ziemlich behaart und verhältniss­
mässig stark beborstet. Das vierborstige Schildchen ziemlich gewölbt. Fühler nicht verlängert. 
Flügel verhältnissmässig sehr breit, besonders in der Nähe der Basis; die dritte und vierte 
Längsader gegen das Ende hin divergirend; erstere stark beborstet. Der Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle ist zapfenförmig verlängert und die sie von der dritten Hinterrandszelle 
trennende Ader ist auffallend wurmförmig gekrümmt. Bei dem Männchen erweitert sich an 
jeder Seite der Stirn eine der Seitenborsten an ihrem Ende zu einem ansehnlichen Blättchen.

1. Ceratitis capitata Wied. (1824) cf & 9.
(Tab. X X VI. F.g. 1.)

Trupeia rapnta/a. W i e d e m a n n .  Anal. ent. 55.
T*ypeta capitata, W i e d e m a n n ,  Aus». Zweifl. II. 496, 29.

? Trypa-i pvndata. W i e d e m a n n ,  Anal. ent. 55, 123.
? Tryttta PK-.ciatG. W i e d e m a n n .  A use. Zweifl. II. 485, 15.

C-rsiTt t M ae  L e a v ,  Zool. Jourii. XVI. 1829.
z rmi ij. 'i. M a c q u a r t .  Suit. Dipt. II. 454, 1.

D e Brerue, Ann. Soc. ent. XI. 183. Tab. VII. Fig. 1 — 4.
I£ *::•* drrrpeni*. M a e q a a r t ,  D ipt exot. II. 3, 219. Tab. XIX. Fig. 10.

: Tryfrti Walker .  Dipt. Saund. 302.
* 1 ■C'ttjt-,*, Walker ,  List Br. Mas. 1042.

Uber die Unterschiede der angeblich verschiedenen, von den Autoren beschriebenen Ceratitis-Arten herrscht 
n<-h Dankei. Dass die echte Ceratitis capitata sowohl in Afrika und dem südlichen Europa, wie in Ost-
und Weitiaäien vorkömmt, unterliegt keinem Zweifel. Eben so ist es gewiss, dass sie in der Fleckung der Flügel, 
‘ 1er dunkleren oder helleren Färbung aller Körpertheile und der Länge der blättchentragenden Stirnborsten des 
Männchens sehr veränderlich ist. Es erscheint demnach als höchst wahrscheinlich, dass alle jene vermeinten Arten 
nur Varietäten der Ceratitis capitata sind, welche sieh so weit wie die Cultur der Citronen und Orangen verbreitet 
haben mag. durch deren Zerstörung die Larve oft sehr schädlich wird.

Genus H. DACUS F a b r .

Charakter .  Die Korpertorm ziemlich gestreckt, doch nicht schlank. Der ganze Körper sehr kahl 
und die gewöhnlichen Borsten zum Theil fehlend; die Borsten am vorderen Theile des seit­
lichen Srircrandes sehr schwach. Fiih 1er sehr verlängert; das dritte Glied derselben cylindrisch; 
»i;e Füiilerbor<:e scheinbar kahl. Das Gesicht mehr oder weniger gekielt. Die Mundöffnung 
gross und der Mundrand scharf. Das Kandmal lang, aber sehmal; die zweite Längsader dem 
VorJerrande des Flügels genähert; die dritte beborstet; die dritte und vierte gegen ihr Ende 
Lin sehr aus einander laufend. Die vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen ausserordentlich 

erweitert; der Hinterwinkel der hintersten in eine sehr lange Spitze ausgezogen.



1. Dacus Oleae R o s s i  (1780) cf & 9-

(Tab. XX VI. Fig. 2.)

j n o n .  Mvica Oleae, Ro s s i ,  Faun. Etr. II. 317, 1538.
3fvsea Oleae, F a b r i c i u s ,  Ent. syst. IV . 349,12.
Oscini» Oleae, F a b r i c i u s ,  Syst. Anti. 215, 3.
Oscinis Oleae, L a t r e i l l e ,  Gen. Ins. IV . 351.
Darms Oleae, M e i g e n ,  Syst. Beschr. V I. 22. Tab. LV I. Fig. 11— 13.

Die Verwüstungen, welche die Larven dieser im südlichen Europa und im nördlichen Afrika einheimischen 
.̂rt an den Früchten des Olbaumes anrichten, sind durch vielfache Besprechung so bekannt, wie das vollständige 

jisect selbst, welches hier nebst Ceratitis citriperda nur der Vollständigkeit wegen aufgeführt worden ist.



V E R Z E I C H N I S S
der

beschriebenen Arten und der hauptsächlichsten Synonyma derselben.
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o. Ende des dritten Vorderrandsabschnittes. 
p. Vordere Wurzelquerader.

Tafel XX. 1. Tephritis truncata Loew.
2. Tephritis Arnicae Linn.
3. Tephritis Matricariae Loew.
4. Tephritis praecox Loew.

n X X I. 1. Tephritis ruralis Loew.
2. Tephritis fallax Loew.
3. Tephritis vespertina Loew.
4. Tephritis dioscurea Loew.

„ X X II. 1. Tephritis Leontodontis Deg.
2. Tephritis dilacerata Loew.
3. Tephritis Bardanae Loew.
4. Tephritis guttata Fall.

„ X X III. 1. Tephritis stictica Loew.
2. Tephritis Hyoscyami Linn.
3. Tephritis postica Loew.
4. Tephritis nigricauda Loew.

„ X X IV . 1. Tephritis conjuncta Loew.
2. Tephritis pulchra Loew.
3. Urellia eluta Meig.
4. Urellia cometa Loew.

„ XXV . 1. Urellia stellata Fuessl.
2. Urellia amoena Frauenf.
3. Urellia Onaphalii Loew.
4. Urellia Mamulae Frauenf.

„ X XV I. 1. Ceratitis capitata Wied.
2. Dacus Oleae Eossi.
3. Myennis fasciata Fabr.
4. Schematische Figur.

letzten Figur bedeuten:

A. Randmal.
B. Äussere Costalzelle.
C. Innere Costalzelle.
D . Marginalzelle.
E. Submarginal- oder Unterrand-Zelle.
F. Erste Hinterrandszelle. 
fr. Zweite Hinterrandszelle.
H. Dritte Hinterrandszelle.
L  Discoidalzelle.
J. Vorderste oder lange WurzelzeUe.
K. Mittlere, oder vordere der kleinen Wurzelzellen. 
L. Anal- oder hinterste Wurzelzelle.
M. Hinterwinkel.
N. Flügelanhang.



Platyparea poeciloptera Schrnk.

PjatT7«5rea discoidaüs Fabr.



Aciura tibialis R. Desv.

Aciura rotundiventris Fall.



Aciura femoralis R. Desv.



Anomoea antica Wied.



Acidia speciosa Loew.



Acidia Heraclei Lien.



Spüographa hamifera Loev».



Spilographa Zoë Meig. ^

Spilographa Zoë Meig. Q



Spilographa Artemisiae Fabr.

Zonosema alternata Fall.



ZoooseiT-.a Meigenii Loew.



Oedaspis Wiedemanni Meig.



Myopites Inulae v. Ros.

Myopites Inulae v. Ros. variet.





Trypeta lurida Loew.

Trypeta falcata Scop.



Trypeta distans Loew.









Trypeta Serratulae Linn.



Urophora stigma Loew.



Urophora macrura Loew.



Urophora stylata Fabr.



Urophora aprica Fall.



















«H«;.'

Oxyna proboscidea Loew.





Oxyna argyrocephala Loew.







Tephritis irrorata Fall.





Tephritis truncata Loew.









Tephritis Leontodontis Deg.







Tephritis postica Loew.





Urellia amoena Frauenf.



Urellia Gnaphalii Loew.

Urellia Mamulae Frauenf.



T

Ceratitis capitata Wied.

Dacus Oleae Rossi.



Schematische Figur.


